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Zu diesem Buch


Sie ist schwanger von Hollywoods Superstar. Er hat keine Ahnung, dass er Vater wird, denn sie trennen Welten.

Kenna

Die wundervollen Tage, die ich mit Jaxon Clarke verbringen durfte, haben ihre Spuren hinterlassen. Ich bin schwanger von ihm. Doch leider ist er unerreichbar – sodass ich ihm nichts von seinem kleinen Sohn erzählen kann. Erst, als mir meine Freunde ein sagenhaftes Ticket schenken, besteht die Chance, Jaxon endlich wiederzusehen und ihm zu offenbaren, dass er Vater geworden ist.

Jaxon

Kenna zu verlassen, war der größte Fehler meines Lebens. Ich will nur eines: Zurück zu ihr, weil mich die Sehnsucht nach ihr noch auffrisst. Doch ein Wiedersehen rückt in weite Ferne, als ich erfahre, dass sie Mutter geworden und mit einem anderen Mann glücklich ist. Was folgt, ist mein Absturz – sowohl beruflich als auch privat. Mein einziger Lichtblick in dieser schweren Zeit bleibt Kenna, für die mein Herz weiterhin schlägt, bis sie eines Tages vor mir steht, weil sie mir etwas Wichtiges sagen muss.

Das mitreißende Finale der Dilogie:

A Hollywood Star is coming to Ireland

Euch erwartet ein berührender Liebesroman, der im wunderschönen Irland spielt, sowie ganz große Gefühle, unbändiges Verlangen und eine einzigartige Liebe, die den wahren Wert des Lebens offenbart.

❤

Meine Lieben … Hier geht es weiter mit der hinreißenden Liebesgeschichte von Jaxon und Kenna.

Ich wünsche euch traumhaft schöne Stunden mit den beiden in Irland.

Eure Ella Gold


Widmung


Für J. ❤


Kapitel 1
JAXON


Die Blitzlichter all der Kameras, die auf mich gerichtet sind, blenden mich beinahe. Es leuchtet hier und da und dort, während überall mein Name geschrien wird. Ich tue das, was ich am besten kann, setze ein breites Lächeln auf, winke fröhlich und schlüpfe in die Rolle des glücklichen Superstars, der sich feiern lässt, obwohl es tief in mir ganz anders aussieht.

Wie lange habe ich diesen Tag herbei gesehnt?

Ich glaube, seit meinem Teenageralter. Endlich bin ich da, wo ich immer sein wollte – im Mittelpunkt als Hauptdarsteller bei der Premiere eines echten Blockbusters, der auf jedem Kontinent zu sehen sein wird. Und doch fühle ich mich leer – geradezu ausgehöhlt, als würde hier nur meine äußere Hülle stehen. Der Erfolg, der Jubel, der rote Teppich, all die Reporter und die Schreie der Fans sowie die mordsmäßigen Summen, die ich verdiene, können nicht das Loch in mir stopfen, das ich seit kurzer Zeit fühle. Irgendwie verstehe ich mich selbst nicht mehr …

Selbst als zwei Stunden später die Premiere ansteht, ich Zeuge davon werde und sehe, wie die erlesenen Gäste im Saal auf die Neuverfilmung von Hercules reagieren, gar Tränen vergießen, und ich am Ende nicht nur Applaus, sondern Standing Ovations bekomme, freut mich das zwar, aber nicht so, wie ich erwartet hatte.

Ich dachte, der heutige Tag wird der schönste meines Lebens, doch der Ruhm und der Erfolg sind nichts im Vergleich zu dem Glück und der Zufriedenheit, die ich in Irland empfunden habe.

Während der Abspann läuft und noch immer applaudiert wird, kehrt meine Seele nach Dingle zurück …

Ich sehe die grünen Hügel, den weitläufigen Strand, das dunkelblaue Meer und die kleine gelbe Pension, auf deren Veranda eine junge, blonde Frau steht – Kenna. Sie dreht sich zu mir und lächelt mich an. In dem Moment geht mein Herz auf und ich spüre wahrhaft Freude. Ich lächle zurück – mein erstes echtes Lächeln an diesem Abend, gefolgt von der Erkenntnis, dass ich das Wort Glück neu definieren muss.

Auch in den kommenden Tagen grüble ich über das Leben und die Ziele nach, die man verfolgen sollte. Bisher stand für mich mein Beruf über allem anderen. Aber irgendetwas ist mit mir in Irland passiert – es muss Kenna sein, die mich verzaubert hat. Wäre sie bei der Premiere an meiner Seite gewesen, wäre es wahrhaft der allerschönste Tag meines Lebens geworden. Aber ohne sie hat etwas gefehlt. Ich kann es kaum in Worte fassen und muss ständig an sie denken …

Dennoch gehe ich davon aus, dass sich mein Verlangen nach ihr mit der Zeit legen wird, aber leider ist das Gegenteil der Fall. Dabei weiß ich doch, wie aussichtslos die Geschichte mit uns beiden ist. Und ich will ihr auch nicht weh tun, indem ich ihr falsche Hoffnungen mache. Unser Abschied war schmerzhaft genug. Gott, ich habe sogar geheult – und das vor meinen Eltern, die mir während der Rückreise nahegelegt haben, Kenna anzurufen und den Kontakt zu ihr beizubehalten. Sie haben sogar darauf bestanden, dass ich die Nummer ihrer Pension einspeichere, was ich auch getan habe. Seitdem vergeht kein Tag, an dem ich nicht den Eintrag ansehe und kurz davor bin, den Anruf zu tätigen. Aber was soll ich ihr sagen?

›Hey, ich bin’s, Jaxon Clarke, der neue Hercules. Übrigens fand ich es so schön mit dir, dass ich dich gerne wiedersehen würde. Aber ich habe nicht viel Zeit und komme erst in ein paar Monaten wieder vorbei. Warte bis dahin auf mich!‹

Gott, was wäre ich für ein Arsch, wenn ich das täte?

Seufzend lege ich mich auf das Hotelbett in meiner Luxus-Suite und zücke mein iPhone, um mir Fotos von Kenna anzusehen. Ich scrolle mich durch den Ordner, den ich von ihr angelegt habe, weil ich kaum eine Situation ausließ, um sie zu fotografieren, worüber ich jetzt sehr glücklich bin. Es gibt Kenna in der Küche, Kenna am Strand, Kenna im Kaminzimmer, Kenna im Bett und Kenna in der Badewanne – auf einigen der Fotos ist sie sogar ziemlich nackt. Und auf jedem einzelnen Bild lächelt sie. Ganz besonders auf denen, wo wir gemeinsam zu sehen sind.

Ich seufze und weiß, wie schwachsinnig es ist, die Bilder anzugucken. Sie treiben meine Sehnsucht nur ins Unermessliche. Im Grunde müsste ich den ganzen Ordner löschen und Kenna ebenso aus meinem Kopf verbannen. Aber ich kann weder das eine noch das andere tun.


Kapitel 2
KENNA


»Bist du dir ganz sicher, dass du nicht mit nach Dublin willst? Es wären doch nur drei Tage! Patrick und Colin kümmern sich auch solange um die Pension«, nervt mich Fiona zum gefühlt hundertsten Mal, obwohl ich sie mehrfach habe wissen lassen, dass ich definitiv nicht mitkommen werde. Ich will Valentinstag nicht in irgendeinem Club voller liebeshungriger Singles verbringen. Mir ist nicht nach Feiern zumute und schon gar nicht nach einer blöden Singleparty, was ich wiederholt zum Ausdruck bringe.

»Wie lange willst du ihm eigentlich noch nachtrauern? Reichen die bisherigen fünf Wochen nicht? Du musst nach vorne blicken, Kenna! Jaxon ist weg. Der kommt nie wieder!«, wäscht sie mir den Kopf und macht weiter. »Dein Superstar promotet gerade Hercules und tourt durch die Welt. Gestern war er laut seiner Instagram-Story in Tokio. Glaubst du, er bläst so viel Trübsal wie du? Der macht sein Ding und hat Spaß, während du hier sitzt und dir die Augen nach ihm ausheulst.«

»Besten Dank für deine aufbauenden Worte. Aber erstens sitze ich nicht, sondern stehe, wie du hoffentlich siehst. Zweitens: Wann genau heule ich? Hast du schon eine Träne bei mir gesehen? Und drittens …«, will ich weitermachen, als sie mir ins Wort fällt.

»Ach, Kenna, man sieht doch ganz genau, dass du permanent weinst. Guck dich doch nur mal an! Deine Augen sind ständig geschwollen und teilweise richtig rot. Glaubst du, mir fällt das nicht auf? Ich bin immerhin deine beste Freundin!«

»Tatsächlich? So benimmst du dich aber gerade nicht.«

»Doch, das tue ich. Ich sage dir nämlich die Wahrheit, während du uns alle seit Wochen belügst und behauptest, nichts mit Jaxon gehabt zu haben«, wirft sie mir an den Kopf, sodass ich schnaube und bitte: »Können wir das Thema wechseln?«

»Nein, können wir nicht! Ich würde das gerne ausdiskutieren, denn ich finde es schrecklich, wie es dir geht. Du frisst den ganzen Kummer in dich hinein und machst uns allen etwas vor. Dabei wollen wir dir doch nur helfen!«, beteuert sie, sodass ich mich seufzend nach einer Sitzgelegenheit umsehe, weil mir schon wieder schwindelig wird. Ich vertrage keinen Stress mehr und bin auch so kaum belastbar. Daher deute ich nach nebenan Richtung Speisesaal.

»Wenn das Gespräch noch länger dauert, würde ich mich gerne setzen. Aber so, dass ich weiterhin die Rezeption im Auge habe, denn wie du weißt, kommt jeden Moment eine kleine Reisegruppe.«

»Von mir aus. Wir können uns gerne setzen und dabei etwas trinken. Wie wäre es mit einem Gläschen Sekt? So ein bisschen Alkohol tut dir bestimmt gut und lockert dich auf, denn du gefällst mir gar nicht, Kenna. Du bist aschfahl im Gesicht und hast rapide abgenommen. Das kann doch so nicht weitergehen«, muss ich mir anhören, während sie mir in den Speisesaal folgt und sogleich an die rustikale Bar geht, die dort steht.

»Für mich bitte nichts!«, lasse ich sie wissen, woraufhin mich ihr genervter Blick trifft.

»Gott, was hat er nur mit dir gemacht? So langsam verfluche ich den Tag, an dem er hier aufgetaucht ist, denn vorher ging es dir wesentlich besser.«

Ich antworte nicht. Was soll ich auch sagen?

Stattdessen nehme ich an einem der freien Tische Platz und spüre, dass sich schon wieder alles zu drehen beginnt. Himmel, was ist das nur? Ich hatte doch noch nie Kreislaufprobleme! Dennoch wird mir so schwindelig, dass ich Fiona um ein Glas Wasser bitten muss, das sie mir auch sofort bringt. Ich sehe ihre besorgte Miene, als sie sich mir gegenüber hinsetzt und mich mustert. Ihre roten Korkenzieherlocken, die ihr gewöhnlich im Gesicht hängen, hat sie zu einem festen Dutt gebunden, sodass ihre dunkelblauen Augen, die mich gerade akribisch abscannen, noch deutlicher zu erkennen sind.

»Mir geht es nicht gut, okay?«, platzt es aus mir heraus. »Und damit meine ich körperlich. Deshalb kann ich auch keinen Alkohol trinken, obwohl ich mich an manchen Tagen liebend gerne besaufen würde. Aber es geht nicht. Und das hat auch gar nichts mit Jaxon zu tun. Irgendwie bin ich krank«, spreche ich das aus, was ich seit Tagen vermute.

»Was hast du denn?«, will sie wissen.

Ich trinke einen großen Schluck Wasser, ehe ich versuche, alle Symptome aufzuzählen. »Ich kann kaum etwas essen, weil mir ständig schlecht ist. Sobald ich nur an gewissen Nahrungsmitteln rieche, muss ich mich schon übergeben. Hinzu kommt, dass mir oft schwindelig ist. Und müde bin ich auch permanent. Aus diesem Grund ist mir auch nicht danach, mit dir nach Dublin zu fahren und Party zu machen. Ich möchte einfach nur meine Ruhe haben und schlafen«, vertraue ich ihr an, wobei ich merke, wie nachdenklich sie wird.

»Seit wann hast du denn diese Beschwerden?«, hakt sie nach.

Ich zucke mit den Schultern. »So eine oder zwei Wochen. Ich weiß es nicht genau und befürchte, es hat mit der Magen-Darm-Grippe zu tun, die ich Ende Dezember hatte. Vermutlich habe ich mich davon nicht richtig erholt.«

»Meinst du wirklich, dass es daher kommt? Wir haben immerhin schon den 7. Februar. Und nach dieser Magen-Darm-Geschichte ging es dir doch wieder gut, oder?«

»Was heißt gut? Es ging eine Weile, bis …«

… bis Jaxon gegangen ist, liegen mir die Worte auf der Zunge, aber ich schlucke sie ungesagt hinunter. Dafür spricht Fiona weiter.

»Also ich würde an deiner Stelle zum Arzt gehen!«

»Das habe ich auch vor. Aber mein Hausarzt ist noch im Urlaub und kommt erst am Montag wieder. Dann gehe ich gleich zu ihm, denn so langsam weiß ich nicht weiter. Ich dachte ja, es wird wieder. Doch stattdessen wird es immer schlimmer«, gestehe ich und füge hinzu: »Du glaubst gar nicht, wie froh ich bin, dass du in drei Wochen hier anfängst. Dich einzustellen, war die beste Entscheidung.«

»Ich kann dir auch jetzt schon helfen. Du musst nur etwas sagen, Kenna. Zwischen dem 13. bis 15. Februar bin ich zwar in Dublin, weil ich unbedingt zu diesem Valentins-Event will, aber ansonsten helfe ich dir gerne. Und Colin würde auch einspringen, wenn es dir nicht gut geht. Aber ich schätze, du hast ihm genauso wenig von deinem Zustand erzählt wie mir. Stimmt’s? Seit Jaxon hier war, behandelst du uns wie Fremde«, behauptet sie, doch ich schüttle den Kopf.

»Nein, das tue ich nicht. Ich habe nur keine Lust auf Diskussionen über Jaxon. Deshalb habe ich mich zurückgezogen. Außerdem brauche ich Ruhe, denn ja, ich leide, seit er weg ist. Und ich bin nicht blöd, Fiona. Ich weiß, dass er nicht wiederkommt, zumal er mir das klipp und klar gesagt hat. Trotzdem brauche ich Zeit, um über ihn hinwegzukommen. Und dabei kann mir niemand helfen.«

»Also hattet ihr doch etwas miteinander«, mutmaßt sie wie Sherlock Holmes persönlich, und ich schüttle der Verzweiflung nah den Kopf.

»Siehst du? Genau das meine ich! Du musst immer wieder nachhaken, obwohl du ganz genau weißt, dass ich über dieses Thema nicht reden will.«

»Aber warum denn nicht? Was ist so schlimm daran, wenn du mir die Wahrheit sagst? Ich meine, der Kerl war zwölf Tage lang bei dir! Zwölf Tage! Geplant hatte er drei. Und er ist bestimmt nicht geblieben, weil die Pension so exquisit ist«, sagt sie und macht weiter. »Du stehst seit Jahren auf ihn! Ihr wart sehr viel allein. Bei Gott, ihr wart sogar Heiligabend ganz alleine hier. Jeder Blöde kann in diesem Fall eins und eins zusammenzählen. Außerdem hat Colin gesagt, dass Jaxon die ganze Zeit in deiner Wohnung gewohnt hat. Dabei hast du hier zehn Gästezimmer.«

»Kann Colin neuerdings durch Wände gucken? Falls ja, hätte er besser hinschauen sollen, denn Jaxon hatte Zimmer Nummer neun«, erwidere ich so gelassen wie möglich.

»Vielleicht hatte er Zimmer Nummer neun. Trotzdem war er die meiste Zeit bei dir – in DEINER Wohnung!«

Ich hole tief Luft und leere mein Glas Wasser, ehe ich angepisst sage: »Und schon wieder tust du es! Du prangerst mich an. Und genau deshalb habe ich momentan keine Lust auf Gespräche mit dir.«

»Ich prangere dich überhaupt nicht an, Kenna. So ein Unsinn. Ich finde es nur nicht richtig, dass du mich in Bezug auf Jaxon belügst. Wir haben uns doch früher immer alles erzählt. Warum vertraust du mir nicht mehr? Was habe ich falsch gemacht?«

Gott sei Dank werden wir durch die Reisegruppe unterbrochen, sodass ich nicht antworten muss, denn sie hat nichts falsch gemacht. Ich kann ihr nur nicht sagen, was zwischen Jaxon und mir gelaufen ist, weil ich es ihm versprochen habe. Und an dieses Versprechen halte ich mich. Nur leider bleibt Fiona sitzen und will das Gespräch offenbar fortführen, während ich die Gäste in Empfang nehme und ihnen ihre Zimmer zuteile. Als ich eine Viertelstunde später wieder in den Speisesaal komme, hat sie sich sogar eine Flasche Sekt geholt und diese bereits zu einem Drittel geleert. Daher ist sie noch gesprächiger als vorher, obwohl ich keinesfalls die Diskussion über Jaxon vertiefen will.

»Hast du eigentlich mal daran gedacht, dass du schwanger sein könntest? Ich habe jetzt eine Weile über deine Symptome nachgedacht, und die treffen alle auf eine Schwangerschaft zu. Ich meine Übelkeit, Schwindel und Müdigkeit sind doch typisch dafür«, sagt sie und erhebt ihr Glas, mit dem sie mir zuprostet und trinkt, während es mir einen Stich versetzt. Schwanger echot es mehrfach in meinem Kopf und die Befürchtungen, die ich hege, dringen an die Oberfläche, obwohl ich sie hartnäckig zu verdrängen versuche. Nur leider hat Fiona recht. Die Symptome würden passen und ich bekomme meine Periode nicht mehr. Dennoch blende ich diesen Umstand hartnäckig aus, denn eine Schwangerschaft wäre katastrophal. Außerdem nehme ich die Antibabypille. Eine davon habe ich zwar erbrochen und eine weitere gar nicht erst eingenommen, als ich die Magen-Darm-Grippe hatte. Aber ansonsten achte ich auf eine regelmäßige Einnahme. Ich nehme sie ja selbst jetzt noch. Daher ist eine Schwangerschaft so gut wie ausgeschlossen.

Trotzdem grüble ich weiter darüber nach, bis ich merke, wie Fiona mit ihrer Hand vor meinen Augen herum wedelt. »Huhu! Erde an Kenna! Alles klar bei dir?«

»Jaja. Du hast mich nur gerade verwirrt, aber ich kann nicht schwanger sein. Wie denn auch?«, werfe ich ein, obwohl ich mit Jaxon den besten Sex meines Lebens hatte. Es gab kaum einen Tag, an dem wir nicht übereinander hergefallen sind.

Fiona verdreht unterdessen ihre Augen und schenkt sich nach. Dabei fragt sie: »Sicher, dass du keinen Sekt möchtest? Denn wie heißt es so schön? In vino veritas – im Wein liegt die Wahrheit. Es ist zwar kein Wein, aber ich denke, Sekt geht auch, um deiner Zunge die Wahrheit zu entlocken. Oder willst du mir allen Ernstes weismachen, dass du nicht mit Jaxon geschlafen hast?«

Ich seufze und schüttle den Kopf, weil sie immer weiter macht und damit über meine Grenzen geht. Deshalb beende ich auch rigoros dieses Thema und frage sie über die Valentins-Veranstaltung aus. Dann plaudern wir noch über die Aufgaben, die sie in der Pension übernehmen soll. Wir einigen uns darauf, dass sie mir bereits ab kommender Woche hilft und ich ihr die Stunden im März, wenn sie offiziell bei mir anfängt, mit anrechnen werde. Als wir das geklärt haben und sie anschließend geht, mache ich drei Kreuze, denn ich muss unbedingt etwas recherchieren, und zwar den Einfluss einer Magen-Darm-Grippe auf die Wirksamkeit der Antibabypille.

Bisher habe ich diese Problematik gekonnt ausgeblendet, weil ich mich diesem Umstand nicht stellen wollte. Ich hoffe ja immer noch, dass ich irgendein anderes Leiden habe, das mich körperlich so schwächt. Aber als ich Google nutze und die ersten Suchergebnisse angezeigt werden, rutscht mir das Herz in die Hose. ›Manche Faktoren hemmen die empfängnisverhütende Wirkung der Pille. Erbrechen und Durchfall zählen dazu‹, lese ich und scrolle weiter, um mir den Artikel genauer anzuschauen. Dabei verknotet sich mein Magen und Tränen steigen mir in die Augen. ›Die meisten Frauen werden schwanger, da sie die Pille vergessen haben. Denken Sie in diesem Fall immer an ein zusätzliches Verhütungsmittel.‹

Dasselbe hatte mir meine Gynäkologin vor Jahren gesagt. Aber daran habe ich nicht gedacht, als ich krank war. Erst ging es mir aufgrund des Fiebers so schlecht, dass ich kaum ansprechbar war. Und als es mir wieder besser ging, hatte ich nur noch Jaxon und seine bevorstehende Abreise im Kopf. Ich war einfach nur dankbar für jede noch so kleine Zärtlichkeit und habe die Pille ganz normal weiter genommen.

Schweren Herzens recherchiere ich noch ein wenig und schaue mir an, wie man eine Schwangerschaft trotz Einnahme der Pille erkennt, wobei mir die Tränen laufen, denn die Symptome sind eindeutig. Es passt alles haargenau auf meinen Zustand, zumal ich auch, seit Jaxon hier war, nicht mehr menstruiert habe und einen guten Monat überfällig bin. Aus diesem Grund nehme ich heute auch keine Pille mehr ein, da ich nicht weiß, ob sie einem ungeborenen Kind schadet. Ich muss zuerst Gewissheit haben und gehe nach einer schlaflosen Nacht gleich am nächsten Morgen zu meiner Gynäkologin, da es Freitag ist, und ich auf keinen Fall übers Wochenende warten will.

Patrick war so lieb und hat mir versprochen, sich um die Pension und die Gäste zu kümmern, weil es vermutlich etwas dauern wird, bis ich wieder da bin. Immerhin habe ich keinen Termin und tauche unangemeldet in der Praxis auf. Aber ich bin mit meiner Frauenärztin befreundet. Beziehungsweise ist sie die Freundin meiner Mutter und kennt mich seit meiner Geburt, weshalb ich ein besonderes Verhältnis zu ihr habe.

Sandra ist auch ein ganz wundervoller Mensch und sieht mir sofort an, dass etwas nicht stimmt, als sie mich im Empfangsbereich entdeckt. »Alles okay, Kenna? Brauchst du etwas oder hast du Beschwerden?«, fragt sie umgehend. Ich will hier nicht reden, da es mehrere Zuhörer gibt. Deshalb winke ich sie in den Seitengang neben den Toiletten und bitte: »Könntest du mich irgendwie dazwischen schieben? Ich habe leider keinen Termin und kann nicht bis nächste Woche warten.«

»Na, klar. Tut dir etwas weh?«

Ich hole tief Luft und seufze, ehe ich mich dazu durchringe, leise zu sagen: »Ich glaube, ich bin schwanger.«

Ich kann sehen, dass sie ganz große Augen macht. Aber sie bleibt professionell und erwidert: »Okay, Kenna. Ich nehme dich gleich dran. Geh schon mal in mein Sprechzimmer! Ich muss nur noch nach einer Patientin sehen, dann bin ich bei dir.«

Ich nicke dankbar und folge ihren Anweisungen. Und obwohl es bei Sandra wirklich nicht lange dauert, werden Minuten zu Stunden, weil ich gleich erfahren werde, ob meine Befürchtungen wahr sind. In Gedanken gehe ich immer wieder das Gespräch mit Jaxon durch, das wir an Heiligabend geführt haben. Dabei ging es um Verhütung und darum, wie viele Sorgen er sich macht, weil es offenbar einige Frauen gibt, die ihm ein Kind anhängen wollen. Er sprach sogar von Samenraub und davon, dass er niemals gebrauchte Kondome liegenlassen kann, weil man so sein Sperma entwenden könnte. Gleichzeitig hat er verdeutlicht, dass er immer auf geschützten Sex besteht und nur bei mir eine Ausnahme macht, da ich ihm versichert habe, die Pille zu nehmen. Und jetzt das!

Sollte ich wirklich schwanger sein und er davon erfahren, wird er denken, dass ich ihn belogen habe und ihm womöglich schaden will.

Mir laufen die Tränen, als Sandra das Sprechzimmer betritt und mir gegenüber Platz nimmt. Hektisch krame ich in meiner Handtasche nach einem Tempo, um mich auszuschnäuzen, und die feuchten Spuren auf meinen Wangen zu beseitigen.

»Wie es aussieht, war die vermeintliche Schwangerschaft nicht geplant«, beginnt sie, und ich schüttle den Kopf.

»Gut. Dann erzähl mal, wie du darauf kommst, dass du schwanger bist! Denn du nimmst doch die Pille. Oder hast du sie abgesetzt?«

»Nein, habe ich nicht«, starte ich und berichte ihr von meiner Magen-Darm-Grippe und all den Symptomen, die ich seither habe. Sandra hört aufmerksam zu und nickt die ganze Zeit bestätigend.

»Bekommst du deine Periode noch?«, will sie wissen, und ich schüttle wieder den Kopf.

»Hast du schon einen Schwangerschaftstest gemacht?«

»Nein. Bisher habe ich die Vorstellung einer Schwangerschaft konsequent ignoriert. Erst, als mich Fiona gestern darauf hingewiesen hat, konnte ich es nicht länger verdrängen und habe mich über Stunden belesen. Seitdem erscheint es mir eindeutig.«

»Mir auch, Kenna. Es klingt wirklich danach. Also sollten wir nachschauen. Wann hattest du denn deine letzte Periode?«, erkundigt sie sich, sodass ich mein Handy zücken muss, um in meiner App nachzusehen.

»Vom 16. bis zum 20. Dezember«, lese ich ab.

»Okay. Dann wärst du jetzt fast in der 8. Woche, also müssten wir das Kleine beim Ultraschall gut erkennen können«, sagt sie, während sie meine Daten in den PC eingibt und ich ins Grübeln komme.

»Äh, ich glaube, es wäre erst die 6. Woche, oder höchstens die siebte«, überschlage ich, denn vorher hatte ich keinen Sex.

»Nein, Süße. Man rechnet vom ersten Tag der letzten Periode an. Und der war in deinem Fall am 16. Dezember. Der Geburtstermin wäre der 22. September.«

»Oh Gott«, entweicht es mir und schon wieder spüre ich Tränen in den Augen.

»Jetzt lass uns erstmal gucken, ehe du dich verrückt machst. Es könnte nämlich auch etwas anderes dahinter stecken. Gehen wir rüber ins Untersuchungszimmer, dann weiß ich gleich mehr.«

Ich nicke und folge ihr schweigend, während mir tausend Dinge durch den Kopf gehen. Immer wieder sehe ich Jaxon vor mir und denke daran, wie sehr ich ihn enttäuschen werde. Er wird mich dafür hassen! Es sei denn, er erfährt es nicht. Ich wüsste auch gar nicht, wie ich ihm von einem Kind erzählen soll. Ich kann ihn ja nirgends erreichen. Aber vielleicht bin ich ja auch gar nicht schwanger. Vielleicht bin ich einfach nur krank. Dabei kann die Periode mitunter auch ausbleiben, sage ich mir, bis ich auf dem Untersuchungsstuhl liege und an die Decke starre, wobei mir das Herz bis zum Hals klopft.

Sandra nimmt vor mir auf ihrem Hocker Platz und fragt: »Bereit?«

»Nicht wirklich«, lasse ich sie wissen.

»Ich fang jetzt trotzdem an oder willst du die Untersuchung nochmal verschieben«?

»Nein, auf keinen Fall. Ich muss wissen, was los ist.«

»Okay. Dann entspann dich und wenn du magst, kannst du auf dem Monitor zugucken«, sagt sie und dreht den kleinen Bildschirm so, dass ich beste Sicht darauf habe. Allerdings will ich gar nicht hingucken, denn ich habe Angst. Deshalb denke ich wieder an Jaxon, den ich schrecklich vermisse und so gerne bei mir hätte – vor allem jetzt. Dabei weiß ich, dass er nie wieder an meiner Seite sein wird. Trotzdem rufe ich mir Bilder von ihm in Erinnerung. Ich sehe ihn an jenem Tag, als er völlig unverhofft in meine Pension gekommen ist, sodass ich dachte, ich träume. Dann sehe ich Sequenzen aus seiner Rolle in Hercules vor mir. Anschließend tauchen Szenen von ihm auf, die ihn in meinem Bett zeigen, wobei ich die Augen schließe, um mich an seine Küsse und Berührungen zu erinnern, die das Schönste waren, was ich je erlebt habe.

»Willst du es sehen, Kenna?«, reißt mich Sandra aus meiner Träumerei. Fragend schaue ich sie an und blicke dann auf den Monitor, wo ich außer Hellgrau mit einer schwarzen Blase, in der sich wiederum etwas kleines Hellgraues befindet, nicht viel erkennen kann.

»Mir sagt das leider nichts. Siehst du denn etwas?«, will ich wissen, und sie nickt.

»Bin ich …?«

Das letzte Wort will mir nicht über die Lippen kommen, aber Sandra weiß sicherlich auch so, was ich meine, denn sie schaut mir in die Augen und nickt erneut, wobei mir fast die Luft wegbleibt.

»Ich bin also … schwanger?«, spreche ich das Unfassbare stockend aus, damit wir uns nicht falsch verstehen, und sie nickt abermals.

»Ja, Kenna. Du bist schwanger. Das hier ist dein Baby. Man sieht sogar schon das kleine Herz schlagen«, sagt sie und deutet darauf, sodass ich es langsam erkenne. Dann vergrößert sie das Bild, zeichnet den Embryo nach und erklärt mir alles ausführlich, wobei ihre Worte untergehen, denn in meinem Kopf herrscht das pure Chaos. Ich weiß nicht, ob ich träume oder wach bin. Es erscheint mir alles so surreal. Ich kann doch nicht schwanger sein! Oder etwa doch? Baby, ertönt es in mir und ich schaue nochmal zu dem Bildschirm, wo in dieser schwarzen Blase ein kleines helles Oval zu erkennen ist, dessen Kopfform man schon sieht, obwohl der Kopf genauso groß ist wie der Rest des winzigen Körpers. Und die kleinen Knubbelchen links und rechts sind die Arme und Beine …

Da ist wirklich ein Baby in mir!

Mein Kind! Und Jaxons Kind! Unser Kind.

Oh, mein Gott!

Ich bekomme überall Gänsehaut, als ich begreife, was das bedeutet.

Ich bin tatsächlich schwanger – von Jaxon Clarke!

In mir wächst ein Teil von dem Mann, den ich über alles liebe. Er hat mir das Kostbarste von sich dagelassen.

Als diese Erkenntnis zu mir durchsickert, lächle ich und weine gleichzeitig. Ich freue mich so, weil es ein Segen ist, die Mutter seines Kindes zu werden. Und doch bin ich traurig, da ich weiß, dass er dieses Kind nicht will und es als Angriff auf seine Person werten wird.

Die Gefühle in mir zerreißen mich. Es ist fast so, als wäre meine Seele gespalten, weil ich nicht weiß, was ich fühlen darf. Dabei möchte ich einfach nur dieses Wunder annehmen dürfen, denn ich freue mich – ja, ich freue mich! Das erste Mal, seit Jaxon gegangen ist, spüre ich wieder Freude in meinem Herzen, von dem ich dachte, es wäre auf ewig gebrochen. Aber nun breiten sich Glücksgefühle in mir aus, sodass ich wieder zum Monitor schaue und hauchzart mit meinen Fingerkuppen über den Bildschirm streichle. Ich berühre das winzige Köpfchen, bis ich begreife, dass dieses kleine Wesen nicht im Monitor, sondern in meinem Bauch ist. Es ist gerade jetzt in mir!

Vollkommen ergriffen taste ich mit beiden Händen an meinen Bauch, wobei mir etwas einfällt. »Ich habe die Pille weiter genommen! Ist das schlimm? Habe ich dem Kleinen damit geschadet?«, frage ich beinahe panisch, doch Sandra schüttelt den Kopf.

»Nein. Bisher gibt es keine Zusammenhänge zwischen der Einnahme der Pille und etwaigen Komplikationen oder Missbildungen, denn du bist nicht die erste Frau, der das passiert ist«, erklärt sie mir und druckt dabei einige Ultraschallfotos aus, während sie noch sagt: »Es klingt gerade so, als käme trotz deiner anfänglichen Tränen ein Schwangerschaftsabbruch nicht in Frage.«

»Oh, nein. Auf keinen Fall!«, sprudelt es aus mir heraus, noch ehe ich überhaupt darüber nachgedacht habe. Aber ich könnte dieses kleine Wesen niemals wegmachen lassen. Es ist alles, was mir von Jaxon bleibt. Es ist er und ich – in einer Person. Das ist so viel mehr, als ich mir je gewünscht habe. Dabei glaube ich ja immer noch, dass ich träume. Aber wenn dem so ist, möchte ich in diesem Traum bleiben, denn ich will dieses Kind! Ich will es mehr, als alles andere auf der Welt. Selbst dann, wenn Jaxon es nicht will.

Sandra lächelt und nimmt noch einige Messungen vor, ehe sie mich von der Vaginalsonde befreit, sodass ich wieder aufstehen und mich anziehen kann, obwohl ich vollkommen durch den Wind bin. Selbst als ich ein paar Minuten später wieder in ihrem Sprechzimmer sitze, weil sie mir noch einiges zu sagen hat, kann ich die Realität kaum fassen. Die Welt erscheint mir plötzlich so anders. Es kommt mir vor, als wäre ich in den Himmel aufgestiegen, obwohl die Sorgen wie dicke schwarze Gewitterwolken über mir hängen. Aber ich ignoriere sie hartnäckig.

»Hast du irgendwelche Fragen?«, reißt mich Sandra aus meiner Grübelei.

»Ja. Tausende. Aber gerade will ich nur wissen, ob es dem Baby gut geht.«

Sie nickt vorsichtig. »Ja. Ich konnte keine Auffälligkeiten feststellen. Aktuell liegt eine vollkommen intakte Frühschwangerschaft vor. Ich brauche allerdings noch ein Blutbild von dir. Zudem müssen wir dich wiegen, messen, und deinen Blutdruck kontrollieren. Und ich möchte, dass du die Pille absetzt. Nicht zwingend, weil sie dir oder dem Kind schadet. Aber du brauchst sie die nächsten Monate nicht mehr.«

Ich nicke mehrfach und versuche, meine Gedanken zu sortieren, weil es in mir drunter und drüber geht und ich so viel wissen will.

»Was kann ich gegen die Übelkeit tun? Mir wird ja permanent schlecht und ich kann kaum etwas essen. Ich habe sogar abgenommen«, stelle ich leicht panisch fest. Bisher hat mich der Gewichtsverlust nicht gestört. Seit Jaxon gegangen ist, ist mir auch jeglicher Appetit vergangen. Aber nun muss ich etwas essen! Allein schon wegen meines Kindes. Oh Gott, mein Kind … Ich kann immer noch nicht glauben, dass ich Mutter werde.

»Wann ist denn die Übelkeit am schlimmsten?«

»Morgens. Ich muss ja das Frühstück in der Pension machen. Sobald ich die Wurst nur rieche, kommt es mir hoch. Und Eier sowie Fisch kann ich den Gästen gar nicht mehr anbieten. Ich erbreche wirklich fast jeden Vormittag. Und Hunger habe ich so gut wie gar nicht mehr.«

Sandra nickt voller Verständnis, während ich mir die größten Sorgen mache und mich dafür verfluche, kaum etwas gegessen zu haben.

»Übelkeit ist in einer Schwangerschaft vollkommen normal, Kenna. Gib dir Zeit! Der Hunger kommt noch. Du durchlebst gerade eine immense Hormonumstellung. Ich kann dir nur raten, dir vorerst jemanden einzustellen, der das Frühstück für deine Gäste zubereitet. Und meide Gerüche, die dir nicht bekommen. Sobald du spürst, dass dir dennoch übel wird, geh an die frische Luft und atme tief durch! Es empfiehlt sich auch, an einer Zitrone oder an Pfefferminzöl zu riechen. Hab am besten immer ein Fläschchen mit ätherischen Ölen bei dir. Auch Ingwerbonbons sind nützliche Helfer. Des Weiteren rate ich dir, viele kleine Mahlzeiten am Tag zu essen. Ein Bissen reicht oft schon. Fang am besten gleich morgens damit an, wenn du noch im Bett liegst. Also vor dem Aufstehen. Beiß in einen Zwieback oder in ein Knäckebrot! Diese Lebensmittel kannst du immer neben deinem Bett stehen haben. Es empfiehlt sich nämlich auch abends, vor dem Schlafengehen, noch ein Stück davon zu knabbern. Selbst, wenn du nachts wach wirst, kannst du hineinbeißen. So umgehst du die Morgenübelkeit. Und Flüssigkeit ist enorm wichtig. Du solltest täglich mindestens 1,5 Liter ungesüßten Tee oder stilles Wasser trinken.«

Ich nicke und versuche, mir alles auf dem Handy zu notieren, damit ich nichts vergesse, ehe ich wissen will: »Und was kann ich gegen den Schwindel tun?«

»Das kommt auf die Ursache an. Danach muss ich noch schauen. Es könnte an einem zu niedrigem Blutdruck liegen. Allerdings tippe ich bei dir auf einen zu geringen Blutzuckerspiegel. Denn wenn du nicht genügend isst, fällt er in den Keller, was ebenfalls Schwindelanfälle verursacht. Daher versuche, so oft es geht, Kleinigkeiten zu dir zu nehmen. Oder beiß zwischendurch mal in einen Schokoriegel. Das hilft meist schon. Und wenn du geschlafen hast, steh immer ganz langsam auf, ansonsten kann es auch passieren, dass der Blutdruck zu schnell sinkt und dir dadurch schwindelig wird.«

Ich nicke und tippe erneut mit, bis mir noch etwas anderes einfällt.

»Sag Mum bitte nichts! Ich muss das erstmal mit mir selbst ausmachen, denn ich glaube noch immer, dass ich träume. Und das Letzte, was ich gebrauchen kann, sind die Vorwürfe meiner Mutter.«

Sandra schaut mich an und raunt tadelnd meinen Namen. »Kenna! Ich würde Kirsten niemals etwas sagen, das unser Arzt-Patientenverhältnis betrifft.«

»Ja, schon. Aber nicht, dass du dich mal verplapperst, oder so«, erwidere ich, denn ich weiß, dass die beiden oft telefonieren.

»Nein, ich sage ihr definitiv nichts. Aber glaubst du nicht, dass sie sich über die Babynews freuen würde? Ich meine, du bist doch schon ein paar Jahre mit Kai liiert und ich weiß, wie sehr sie ihn mag.«

Ich lache kläglich auf und frage: »Kai? Sag bloß, sie hat dir noch nichts von unserer Trennung erzählt? Kai hat seit August eine andere. Natalie. Von ihr habe ich allerdings erst im November erfahren. Bis dahin dachte ich, wir hätten eine intakte Beziehung. Aber egal. Ich bin auf jeden Fall wieder Single.«

Sandra holt tief Luft und ich erkenne, wie geschockt sie ist. »Okay«, gibt sie von sich. »Das wusste ich tatsächlich nicht. Davon hat deine Mum nicht ein Wort gesagt. Und das Baby, äh, ist …«, druckst sie herum, doch ich schüttle den Kopf, weil ich darüber nicht reden will.

Ich sage lediglich: »Es ist mein Kind. Meins ganz allein!«

Erneut holt sie tief Luft. »In Ordnung, Kenna. Und kommst du so weit klar? Brauchst du irgendwie Hilfe?«

»Nein. Es wird schon werden. Ich brauche nur Zeit, um mich mit dieser neuen Situation anzufreunden.«

»Okay. Wenn was ist, bin ich für dich da. Du kannst mich jederzeit erreichen, egal ob Tag oder Nacht. Meine Nummer hast du ja. Nur überdenke nochmal deine Aussage, dass es dein Kind ganz alleine ist, denn ich glaube, daran war noch jemand beteiligt. Es ist doch aus freien Stücken entstanden, oder?«, fragt sie plötzlich leicht besorgt.

Ich nicke und denke an die Zeit mit Jaxon zurück, sodass sich unbewusst ein Lächeln in mein Gesicht schleicht, was ihr nicht entgeht.

»Wie es aussieht, ist es ein Kind der Liebe. Und aus Liebe entsteht Leben – das ist der Lauf der Natur, Kenna. Vielleicht gibst du dem Papa ja eine Chance, an eurem Glück teilzuhaben.«


Kapitel 3
KENNA


Ihre Worte verfolgen mich den ganzen Tag. Auch als ich am Abend auf dem Bett sitze und mir die Ultraschallfotos von meinem Winzling ansehe, gehen sie mir nicht mehr aus dem Kopf. Nur wie soll ich Jaxon daran teilhaben lassen? Wie erreiche ich ihn überhaupt? Und selbst wenn ich irgendeine Möglichkeit finden würde, um an ihn heranzukommen, was würde er dann von mir denken? Er hat schließlich klargemacht, dass er kein Kind will. Und er hat mir vertraut. Vielleicht glaubt er sogar, ich sei auch so eine Frau, die sich durch ein Baby an ihm bereichern will … Das macht mich fertig, dabei möchte ich so gerne glücklich sein und diese Schuldgefühle loswerden, denn ich kann ja nichts dafür.

Schweren Herzens ziehe ich den Pappaufsteller von Jaxon nah an mein Bett und setze mich so auf die Matratze, dass ich ihm in die Augen schauen kann. »Hey«, beginne ich. »Ich wünschte, ich könnte dich erreichen, denn ich muss dir dringend etwas erzählen. Unsere Magen-Darm-Grippe hat Spuren hinterlassen – wundervolle Spuren, die lebensverändernd sind. Ich bin schwanger, Jaxon. Wir bekommen ein Baby«, sage ich und wünschte so sehr, er könnte mich hören. Ich habe ein tiefes Verlangen danach, ihm diese Neuigkeiten mitzuteilen, auch, um meine Schuldgefühle loszuwerden. Daher spreche ich weiter. »Ich weiß, dass du kein Kind willst. Du hast es sogar als Desaster bezeichnet, was mich gerade unglaublich verletzt und mir auch Angst macht. Du musst wissen, es war keine Absicht. Ich habe nicht eine Sekunde lang daran gedacht, dass ich schwanger werden könnte. Aber es ist passiert und jetzt freue ich mich. Wenn du nur wüsstest, wie sehr ich dich liebe und wie viel mir dieses Kind bedeutet«, hauche ich und lächle dabei, als ich an das kleine Würmchen in meinem Bauch denke. »Seit Omas Tod fühle ich mich einsam und allein auf dieser Welt. Dass ich zu meiner Mutter kein gutes Verhältnis habe, hast du vielleicht mitbekommen. Im Grunde ist meine Familie mit Papas Tod zerbrochen – danach war nichts mehr wie vorher. Aber dieses Kind verändert alles. Ich werde wieder eine Familie haben, Jaxon! Meine eigene kleine Familie. Du machst mich zur Mutter und dafür danke ich dir aus tiefstem Herzen. Ich wünschte nur, ich könnte es dir erzählen. Aber wie erreiche ich dich?«

Diese Frage stelle ich mir auch die nächsten Tage, an denen ich immer wieder die Ultraschallfotos anschaue und mir überlege, wie dieses kleine Wesen wohl aussehen wird. Ob es Jaxons grüne Augen hat? Oder sein neckisches Grinsen? Allein bei dem Gedanken daran macht mein Herz einen Freudensprung. Ich freue mich unglaublich auf das Baby, obwohl ich nicht weiß, was ich meinem Umfeld erzählen soll. Ich wohne hier immerhin in Dingle. Wir haben knapp 2000 Einwohner. Ich bin Single und schwanger, was die Gerüchteküche zum Brodeln bringen wird. Deshalb sollte ich es erstmal niemandem sagen und die Schwangerschaft so lange wie möglich geheimhalten.

Nur was mache ich mit Fiona und Colin? Die beiden sind nicht doof. Sie stehen mir so nah, dass sie meinen Bauch bemerken werden. Und sie wissen auch, wer zu Weihnachten bei mir war und dass ich ganz bestimmt nicht vom Christkind schwanger bin.

Soll ich meine besten Freunde weiterhin belügen? Oder soll ich ihnen vorgaukeln, dass ich nicht weiß, von wem das Baby ist, obwohl es nicht offensichtlicher geht? Aber wenn ich sie einweihe, breche ich mein Versprechen, das ich Jaxon gegeben habe. Ich habe ihm mehrfach geschworen, dass ich niemandem von uns erzählen werde. Daher befinde ich mich in einem echten Dilemma und gehe mal wieder ins Kino, um Jaxon dabei zuzusehen, wie er als Hercules über die Leinwand schwebt.

Im Kinosaal sitzen unzählige Frauen, die ihn anschmachten und garantiert von ihm träumen, während ich sein Kind in mir trage und mich in diesem Moment wie eine Göttin fühle. Heute ist auch der erste Abend, an dem ich im Kino keine Tränen vergieße, obwohl ich mich immens nach ihm sehne. Aber ein Teil von ihm ist in mir. Glückselig greife ich an meinen Bauch und schaue meinem Helden weiterhin zu, denn der Film bricht inzwischen sämtliche Rekorde. Jaxons Befürchtungen, dass der Streifen floppen könnte, haben sich nicht bewahrheitet – im Gegenteil. Es herrscht so ein Hype um Hercules, dass sogar in unserem Ort in jedem zweiten Store Merchandise-Artikel angeboten werden, und Jaxon mir sowohl von Tassen, Gläsern als auch Schlüsselanhängern, T-Shirts und Regenschirmen entgegen lächelt. Es gibt kaum etwas, was nicht mit ihm bedruckt ist. Und die beweglichen Filmfiguren kaufe ich mir sogar, was bei Fiona auf Unverständnis stößt.

»Oh, Kenna. Die Idee mit der Bettwäsche und dem Aufsteller von ihm fand ich ja noch ganz niedlich, zumal du kurz davor von Kai betrogen und verlassen wurdest. Aber wenn du jetzt auch noch anfängst und dir Puppen von ihm kaufst …« Sie bricht ab und seufzt kläglich, ehe sie fortfährt. »Wollen wir nicht lieber auf Partys gehen und Männer aufreißen? Echte Männer? Dir geht es doch wieder besser!«, stellt sie vollkommen zu recht fest, denn mir geht es wirklich wieder gut, seitdem ich mich an Sandras Tipps halte. Trotzdem schüttle ich den Kopf.

»Nein, danke. Ich brauche keine echten Männer. Ich habe meine Filmfiguren, die übrigens keine Puppen sind«, kontere ich, sodass sie gequält stöhnt und feststellt: »Du hast dich so sehr verändert!«

Oh, ja – das habe ich.

Vor allem, seitdem ich von meinem Baby weiß, das mir Bärenkräfte verleiht. Ich freue mich auch schon riesig auf meinen nächsten Termin bei Sandra, denn mittlerweile bin ich in der zwölften Schwangerschaftswoche und erfahre, dass es meinem kleinen Schatz gut geht und er sich prächtig entwickelt. Daher sollte ich auch über meinen Schatten springen und Fiona und Colin einweihen, denn früher oder später muss ich es ihnen sagen, auch wenn ich Jaxon damit hintergehe.

Mitte März überwinde ich mich endlich und lade sie für kommenden Montagabend zu mir ein, da montags Patricks Pub geschlossen hat und Colin Zeit haben wird. Denn ich glaube, es dauert ein wenig, bis ich ihnen alles erzählt habe. Ich bin auch total nervös und gehe mehrfach die Worte durch, die ich ihnen sagen möchte. Aber als unser gemeinsamer Abend ansteht, sitze ich im Kaminzimmer und kriege keinen Ton heraus.

»Also, worum geht es bei dieser ominösen Einladung? Du hast doch geschrieben, du müsstest uns etwas Wichtiges mitteilen«, bringt Colin den Ball zum Rollen.

»Äh, ja. Ich muss euch etwas erzählen. Nur weiß ich nicht, wie und wo ich anfangen soll. Es hat mit Jaxon zu tun«, wage ich mich aufs Glatteis.

Fiona seufzt kläglich und auch Colin stöhnt, ehe er fragt: »Sind ein paar der Filmfiguren ausverkauft? Sollen wir dir irgendwo welche besorgen?«

Ich schüttle den Kopf. »Nein. Es geht nicht um Merchandise-Artikel, sondern um ihn und mich.«

»Habt ihr etwa noch Kontakt?«, fragt Fiona und ist mit einem Mal ganz Ohr.

»Nein, leider nicht. Du weißt ja, wie wir verblieben sind und dass wir den Kontakt abgebrochen haben. Es geht auch nicht darum, was jetzt ist, sondern vielmehr um das, was war. Ihr hattet ja beide so eine Vermutung, dass da eventuell etwas mehr zwischen uns gelaufen sein könnte, als nur … äh …« Ich gerate ins Stocken und muss unterbrechen, um nach den richtigen Worten zu suchen. »Na ja, als nur sein Besuch als Gast sozusagen.«

Jetzt verdreht Colin die Augen. »Das ist keine Vermutung, Kenna. Ich konnte euch bis zu uns rüber hören. Ganz zu schweigen von den Lauten, die du von dir gegeben hast, als ich euch Heiligabend die Mince Pies gebracht habe. Ich wusste bis dahin nicht, wie laut eine Frau sein kann, und wäre am liebsten reingekommen, um zu gucken, was er mit dir macht. Ich hab’s mir dann aber verkniffen, weil ich noch das Bild von euch beiden im Kopf hatte, als ihr halb nackt vor mir standet, während ich euch den Truthahn gegeben habe.«

Ich laufe knallrot an und starre zu Boden. »Wir waren nicht halb nackt. Wir haben uns extra wieder angezogen«, versuche ich mich zu verteidigen und bemerke viel zu spät, dass ich mich damit verplappert und das Wesentliche zugegeben habe. Ich stöhne gequält und könnte vor Scham zergehen, während Fiona mir einen überlegenen Blick zuwirft und »soso« säuselt.

Sie schaltet sich auch umgehend ein und posaunt los: »Da hast du also tatsächlich mit Jaxon Clarke gepoppt. Halleluja! Ich habe es ja die ganze Zeit vermutet. Aber es jetzt offiziell bestätigt zu bekommen, ist der Wahnsinn! Und nun sag! Wie war er?«

Ich hauche sehnsuchtsvoll ein Wort: »Göttlich!«

»Ja, das hat man gehört«, kontert Colin, der nach seinem Glas Sekt greift und es hastig leert.

»Kenna, ich will alle Details! Hörst du? Nur göttlich reicht mir nicht. Wie hat es begonnen? Wer hat die Initiative ergriffen? Wie oft hast du mit ihm geschlafen? Und wo? Ist es gleich zu Beginn passiert? Ist er deswegen länger geblieben? Und wie war er im Bett? So hart und wild, wie er aussieht, oder eher zärtlich und sanft?«, überfällt mich Fiona mit Fragen, während Colin laut stöhnt.

»Könnt ihr das BITTE ein anderes Mal klären? Ich will das, ehrlich gesagt, nicht wissen«, wirft er ein und greift zu der Flasche Sekt, um sich nachzuschenken und sein Glas im Nu zu leeren. Dann gießt er sich noch den Rest ein und trinkt erneut, wobei Fiona mault: »Dann hör halt kurz weg! Aber ich bin neugierig! Ich meine, hast du mitbekommen, wie der Kerl aussieht? Er ist ein Bär von einem Mann. Guck dir mal Kenna dagegen an! Sex mit dem … Boah, mir wird ganz anders.«

Colin schüttelt verständnislos den Kopf. »Redet ihr Frauen eigentlich über alles? Das ist ja schrecklich«, jammert er und schüttelt an der leeren Flasche Sekt, die nur noch ein paar Tropfen hergibt, sodass ich ihm mein volles Glas hinschiebe.

»Willst du nichts trinken?«, fragt er und ich erkenne die Chance, die Bombe jetzt platzen zu lassen.

»Ich würde ja gerne«, beginne ich zaghaft und hole tief Luft, ehe ich gestehe: »Aber ich kann nicht. Ich bin schwanger.«

Fiona bekommt sofort eine Hustenattacke, während Colin mich fassungslos mit weit aufgerissenen Augen anstarrt.

»Schwanger?«, krächzt Fiona unterdessen und versucht, ihren Hustenreiz mit Räuspern unter Kontrolle zu bekommen. Ich schaue sie an und nicke, ehe ich Colin einen besorgten Blick zuwerfe, der sich offenbar in einem Schockzustand befindet, denn weder rührt er sich noch sagt er etwas. Dafür macht Fiona weiter. »Etwa von Jaxon? So, wie ich es schon vor Wochen vermutet habe?«

Mein Nicken ist klar und deutlich.

»Oh Gott, ist das krass! Wir brauchen mehr Sekt! Oder besser Champagner? Weiß er es schon? Und kommt er zurück? Scheiße, Dingle könnte richtig berühmt werden, wenn er mit einer Frau von hier ein Kind kriegt!«, ruft sie euphorisch und scheint völlig aus dem Häuschen zu sein. Sie rennt auch umgehend nach nebenan in den Speisesaal, ich vermute, um alkoholischen Nachschub zu holen, während ich überlege, wie ich die Wogen wieder glätten kann, denn Fiona deutet das Meiste absolut falsch.

Ich warte, bis sie mit einer Flasche Sekt zurückkommt und sich wieder hinsetzt, bevor ich einiges klarstelle. »Es wäre gut, wenn ihr nicht gar zu viel Alkohol trinkt, denn ich muss euch so viel erzählen und es ist absolut wichtig, dass ihr aufmerksam zuhört. Eines vorweg: All das, was ich euch sagen werde, müsst ihr für euch behalten! Ich habe Jaxon hoch und heilig geschworen, nichts von dem, was zwischen uns war oder was er mir anvertraut hat, irgendeiner Menschenseele zu erzählen – euch eingeschlossen«, starte ich und schütte den beiden in der kommenden Stunde mein Herz aus. Ich gehe nur nicht auf sexuelle Details ein, aber ansonsten erzähle ich ihnen fast alles.

Colin sitzt mir gegenüber in dem weinroten Ohrensessel meiner Oma und hat seine Ellenbogen auf die Knie gestützt, um mit den Händen seinen Kopf zu halten. Dabei starrt er die ganze Zeit auf den Boden, obwohl ich weiß, dass er mir aufmerksam zuhört, während ich über die Verträge rede, die Jaxon sich gewöhnlich unterschreiben lässt, und über die Machenschaften, die in seiner Welt herrschen. Ich spreche auch den Samenraub an, den er mitunter befürchtet, und komme so zu meiner Schwangerschaft, die er nie wollte, und zu den Schuldgefühlen, die mich quälen.

»Aber du kannst doch nichts dafür!«, ruft Colin plötzlich und sieht mich an. »Der Kerl ist erwachsen. Er wusste genau, was er tut – Verträge hin oder her. Wenn man Sex hat, kann nun mal ein Kind entstehen. Selbst dann, wenn man Kondome benutzt oder die Pille nimmt. Ein Restrisiko besteht immer. Darüber sollten sich Menschen, die Sex haben, bewusst sein. Eine Freundin meiner Mutter ist vor Jahren sogar trotz ihrer Spirale schwanger geworden. So etwas kann passieren. Außerdem hat Jaxon die Magen-Darm-Grippe angeschleppt und nicht du! Im Grunde ist es seine Schuld. Also hör bitte auf, von Schuldgefühlen zu sprechen!«

Ich muss Colins Worte erstmal sacken lassen, ehe ich zustimmend nicke. »Ja, du hast recht. Ich denke aber, dass das Wort Schuld völlig fehl am Platz ist. Es war vielmehr eine Verkettung von unglücklichen Umständen. Aber ich weiß nun mal, dass Jaxon kein Kind will und sogar die Befürchtung hat, Frauen könnten ihm eins anhängen, um ihn auszunehmen. Und nichts davon liegt mir ferner. Ihr wisst doch beide, wie viel er mir bedeutet. Ich fühle mich deswegen gar nicht gut und weiß nicht, wie er reagiert, wenn er von der Schwangerschaft erfährt … Sofern er überhaupt davon erfährt, denn ich weiß auch nicht, wie ich ihn erreichen soll. Ich habe ja weder seine Telefonnummer noch sonst eine Möglichkeit, um mit ihm in Kontakt zu treten.«

»Oh Gott, ich muss den Sekt jetzt doch aufmachen«, jammert Fiona und greift nach der Flasche.

»Von mir aus trinkt, nur bitte versprecht mir, dass ihr niemandem etwas sagt! Ich will nicht, dass es an die Presse gelangt und Jaxon womöglich aus der Zeitung von meiner Schwangerschaft erfährt. Das wäre der Supergau und es könnte seiner Karriere schaden.«

»Denkst du auch mal an dich, Kenna? Oder an das Kind?«, wirft mir Colin an den Kopf.

»Ja, natürlich. Ich denke den ganzen Tag an das Baby. Und ich freue mich, dass ich schwanger bin, obwohl ich weiß, dass ich irre viel Ärger kriegen werde. Zum einen wird meine Mutter vor Wut schäumen. Ich habe in ihren Augen schon meinen Job als Lehrerin vermasselt, dann habe ich Kai vergrault und nun werde ich auch noch eine alleinerziehende Single-Mama. Ich glaube, sie wird nie wieder ein Wort mit mir sprechen. Ganz zu schweigen von den Leuten hier in Dingle, die sich die Mäuler über mich zerreißen werden. Immerhin habe ich keinen Freund und kriege ein Kind. Ich bete nur, dass sie nicht eins und eins zusammenzählen, denn einige wissen ja inzwischen, dass ein Hollywood-Star bei mir in der Pension war. Wenn es zu Gerüchten kommt, bin ich erledigt. Jaxon hat mir erklärt, wie schlimm Reporter sein können und dass sie mich mitunter belagern werden, um an weitere Infos zu gelangen«, vertraue ich meinen Freunden an.

»Ganz ehrlich, Kenna? Was die Leute hier reden, kann dir vollkommen egal sein. Und zu deiner Mutter sage ich besser gar nichts. Aber ich biete dir an, dass wir uns demnächst immer mal zusammen zeigen. Vielleicht auch händchenhaltend oder so … Dann glauben die meisten, das Kind sei von mir. Ich würde es sogar öffentlich bestätigen, wenn ich dir damit helfen kann«, sagt Colin, woraufhin Fiona ihr Gesicht zu einer Fratze verzieht.

»Bitte? Aber Jaxon ist der Vater! Und der sollte gefälligst dazu stehen!«

»Ja, aber dazu muss Kenna ihn erstmal erreichen und das wird garantiert nicht einfach.«

Ich nicke, denn ich habe mir auch schon den Kopf darüber zerbrochen und finde einfach keine Lösung, was ich erneut anspreche.

»Du kannst ihm doch über seinen Instagram-Account eine Nachricht schreiben!«, meint Fiona.

»Glaubst du ernsthaft, er liest das? Weißt du, wie viele Nachrichten er momentan allein aufgrund des Hercules-Hypes bekommen wird?«

Fiona zuckt mit den Schultern. »Keine Ahnung. Aber einen Versuch ist es wert. Ich würde ihm täglich schreiben: morgens, mittags und abends. Irgendwann liest er es schon.«

Während ich über ihre Worte nachdenke, macht sie weiter. »Oder probiere es über seine Eltern! Die heißen ebenfalls Clarke. Vielleicht kannst du die ja in Oxford ausfindig machen. Oder seine Verwandtschaft hier in Castlemaine. Die haben doch bestimmt Kontakt zu seiner Mutter. Irgendwie kommst du schon an ihn ran. Notfalls über einen Anwalt. Ich meine, du erwartest immerhin ein Kind von ihm und das sollte er wissen«, wäscht sie mir den Kopf und gibt mir sogleich ein paar wertvolle Tipps.

Ich gehe am nächsten Tag tatsächlich so weit, Jaxons Instagram-Account zu öffnen und die Nachrichtenfunktion zu nutzen. Meine Finger zittern, als ich tippe: ›Hallo Jaxon, hier ist Kenna Brennan aus Irland. Ich weiß, dass du keinen Kontakt mehr willst, aber ich müsste dir dringend etwas sagen. Es ist wirklich sehr wichtig. Daher wäre es super, wenn du dich bei mir melden würdest. Ganz liebe Grüße, Kenna.‹

Mein Herz rast, als ich ihm diese Zeilen schicke, zumal sie Hoffnung und Befürchtung zugleich sind. Es ist die Hoffnung, dass er sich bei mir meldet, und ich wieder Kontakt zu ihm haben werde. Aber gleichzeitig auch die Befürchtung, dass er mich hassen und alles eskalieren könnte, sobald er von dem Kind erfährt. Allerdings passiert weder das eine noch das andere, denn er meldet sich nicht. Ich warte eine ganze Woche und versuche es erneut mit einer ähnlichen Nachricht – aber es kommt wieder nichts zurück. Anfang April probiere ich es ein drittes Mal, erhalte aber auch darauf keine Antwort, sodass ich mich auf die Suche nach seinen Eltern begebe. Als ich den Namen Joseph Clarke google, wird mir sein Immobilienbüro in Oxford angezeigt, und mein Herz rutscht mir in die Hose. Das ist es! Ich muss jetzt nur seinen Vater anrufen – er wird mir garantiert Jaxons Nummer geben oder aber zumindest seinem Sohn mitteilen, wie dringend ich mit ihm reden muss. Dann ist der Kontakt hergestellt, und ich kann ihm endlich von dem Baby erzählen …

Daher zittern meine Finger wie Espenlaub, als der Rufton rausgeht. Nur leider hat mein Telefonat keinen Erfolg – es meldet sich lediglich die Mobilbox und ich erfahre, dass das Immobilienbüro geschlossen hat. Man kann weder eine Nachricht hinterlassen, noch wird gesagt, wann wieder jemand erreichbar ist. Enttäuscht lege ich auf und probiere es über die Homepage, von der mir Joseph entgegen lächelt. Hier erfahre ich, dass er auf Weltreise ist. Er bedankt sich für die gute Zusammenarbeit und wünscht all seinen Kunden viel Freude in ihrem neuen Zuhause.

Mir fällt die Weltreise wieder ein, von der Lizzy erzählt hat. Angeblich sind sie mehrere Monate unterwegs. Mist! Jetzt bleibt mir wirklich nur noch Jaxons Familie in Castlemaine. Allerdings kenne ich deren Nachnamen nicht. Ich weiß nur, dass seine Cousine Alice und seine Tante Connie heißt. Und Flynn kenne ich – er war ja sogar bei mir, als es Jaxon so schlecht ging. Aber wir haben nie über seinen Nachnamen geredet.

Nur gut, dass Castlemaine ein kleiner Ort ist. Ich werde mich von Tür zu Tür durchklingeln müssen, bis ich Connie finde. Aber jetzt brauche ich erstmal eine Pause, denn die Suche nach einem Kontakt zu Jaxon stresst mich ungemein, was bei meiner nächsten Untersuchung Mitte April ersichtlich wird. Ich habe Bluthochdruck und leichte Wassereinlagerungen, was Sandra gar nicht gefällt.

Sie erklärt mir eindrücklich, wie gefährlich so eine Schwangerschaftshypertonie für Mutter und Kind werden kann. Daher kommen auch meine Kopfschmerzen sowie das ständige Nasenbluten, das ich vor vier Wochen noch nicht hatte. Als Sandra davon erfährt, würde sie mich am liebsten zur Beobachtung in eine Klinik einweisen, was ich aber nicht will.

»Das geht nicht! Ich kann Fiona nicht mit der Pension alleine lassen! Das schafft sie nicht«, mache ich auf mein Problem aufmerksam und Sandra seufzt.

»Gut möglich, aber du verkennst den Ernst der Lage, Kenna. Dein Blutdruck ist viel zu hoch. Und blutdrucksenkende Medikamente sind problematisch für die frühkindliche Entwicklung, daher möchte ich sie dir ungern geben. Wenn dein Blutdruck allerdings weiterhin so hoch bleibt, kann das fatale Folgen haben«, erläutert sie und zählt mir Dinge auf, bei denen mir ganz anders wird und ich Angst um mein Baby kriege, denn eine Fehl- oder Frühgeburt gehören auch dazu.

»Hast du momentan viel Stress?«, will sie wissen und ich nicke, denn dass ich Jaxon nicht erreichen kann, stresst mich ungemein.

»Kannst du diesen Stress abstellen?«

»Schwierig. Aber ich versuche es.«

»Das musst du auch, Kenna, ansonsten ist das Leben deines Kindes in Gefahr«, redet sie mir weiter ins Gewissen und diese Worte sitzen. Denn wenn ich eines nicht will, ist es, das Baby zu gefährden. Ich liebe den kleinen Engel über alles und erfahre bei der anschließenden Untersuchung, dass ich einen kleinen Jungen bekomme – worüber ich mich tierisch freue. Mir war zwar das Geschlecht egal, aber zu wissen, dass ich eine Miniatur von Jaxon haben werde, macht mich unendlich glücklich! Ich muss nur sehen, dass ich meinen Blutdruck unter Kontrolle kriege, bis der Kleine außer Lebensgefahr ist. Es bringt nichts, wenn ich mich weiterhin wegen Jaxon fertig mache und dem Baby dadurch etwas passiert. Deshalb handle ich rigoros und verordne mir selbst ein Jaxon-Verbot. Ich verzichte fortan auf jegliche seiner Filme und zwinge mich zu einer Social-Media-Pause, um ihn größtenteils aus dem Kopf zu bekommen, was auch funktioniert. Besonders nachdem ich seinen Pappaufsteller zusammengelegt und ihn gemeinsam mit sämtlichen Bildern und all den Merchandise-Artikeln in einer Truhe verstaut habe.

Man sagt ja, aus den Augen aus dem Sinn, und es scheint was dran zu sein, denn mir geht es tatsächlich von Tag zu Tag besser. Vermutlich auch deswegen, weil ich vorerst nicht mehr nach Jaxon suchen muss und dadurch endlich Ruhe einkehrt. Ich konzentriere mich hauptsächlich auf mich selbst und auf meine Schwangerschaft. Nur abends kann ich nichts daran ändern, dass sich Jaxon in meine Gedanken schleicht. Besonders kurz vorm Einschlafen ist das der Fall. Ich lasse es geschehen und stelle mir jedes Mal vor, dass er neben mir liegt und mich in seine Arme nimmt. Das tut so unbeschreiblich gut und schenkt mir zusätzlich Frieden, sodass meine Blutdruckwerte bei der nächsten Untersuchung schon wesentlich besser aussehen. Auch die Kopfschmerzen und das Nasenbluten verschwinden, während meine Schwangerschaft unaufhaltsam voranschreitet und mein kleiner Sohn prächtig wächst.

Ende Juni ist mein Babybauch unübersehbar, sodass ich Patrick endlich einweihen möchte. Ich habe ihn gemeinsam mit Colin zum Frühstück eingeladen. Wir sitzen draußen auf der Terrasse, weil das Wetter so schön ist, und genießen neben dem leckeren Kaffee noch Scones sowie Ei mit Speck und Bohnen, während ich mich zaghaft an das Thema herantaste und ihm gestehe, dass ich ein Kind erwarte. Entgegen meiner Befürchtung, dass er entsetzt sein könnte, schmunzelt er nur und nippt an seinem Kaffee, ehe er sagt: »Wie lange kennen wir uns?« Er macht eine kurze Pause, bevor er mir sogleich die Antwort liefert. »Ich habe dir schon die Windeln gewechselt, Kenna. Glaubst du ernsthaft, ich sehe nicht, dass du schwanger bist? Aber schön, dass du es mir endlich sagst.«

Ich bin baff und trinke von meinem Glas Wasser, bevor ich ihn scheu anblicke und wissen will: »Bist du sauer?«

»Nein. Warum sollte ich? Du wirst deine Gründe haben, weshalb du so lange ein Geheimnis daraus gemacht hast.«

»Das meine ich nicht. Ich will wissen, ob du sauer bist, weil ich schwanger bin.«

Patrick sieht mich mit großen Augen an und schüttelt den Kopf. »Nein, Kleines. Welches Recht hätte ich dazu? Du bist 25 Jahre alt. Kelly und ich waren auch in deinem Alter, als Colin geboren wurde.«

»Ja, aber ihr wart verheiratet. Ich bin es nicht.«

Er zuckt mit seinen breiten Schultern. »Die Zeiten ändern sich. Außerdem gehe ich nicht davon aus, dass du das Kind geplant hattest. Dennoch gratuliere ich dir«, sagt er, sodass mir glatt die Tränen kommen, denn damit habe ich nicht gerechnet. Mir hat bisher noch keiner gratuliert – weder Sandra noch Fiona und auch nicht Colin.

»Entschuldigung«, wispere ich und greife nach einem Tempo, um mich auszuschnäuzen und mir die Tränen wegzuwischen, wobei er fragt: »Geht es dir so weit gut? Kann ich dir irgendwie helfen?«

»Oh, ich schätze, ich brauche demnächst viel Hilfe. Vor allem beim Renovieren des Kinderzimmers. Bisher konnte ich nicht viel machen, da ich Bluthochdruck hatte und den Kleinen nicht gefährden wollte.«

»Den Kleinen?«, wiederholt Patrick und grinst mich an. »Ein Junge? Wow! Dein Vater wäre sicher ein stolzer Opa und würde sich tierisch freuen«, fügt er hinzu, was erneut dazu führt, dass mir die Tränen laufen, denn daran habe ich bisher noch gar nicht gedacht. Ich hatte immer nur Mum im Kopf und weiß, wie sehr sie sich aufregen und schimpfen wird, sobald sie von dem Baby erfährt, was ich Patrick auch mitteile.

»Wenn Kirsten es nicht zu schätzen weiß, dass sie Großmutter wird, kann sie einem nur leidtun. Darüber solltest du dir jetzt keine Gedanken machen, Kenna. Es hat ja noch ein bisschen Zeit. Wann wird der Kleine denn geboren?«

»Ende September«, erwidere ich und schnäuze mich nochmal aus, ehe ich einen Schritt weitergehe und Patrick frage: »Willst du gar nicht wissen, von wem das Kind ist?«

Er lächelt mich liebevoll an und antwortet zu meiner Überraschung: »Ich denke, ich weiß, von wem es ist.«

Jetzt bin ich baff und sehe leicht schockiert zu Colin, der genauso ahnungslos zu sein scheint, während Patrick schon weiter spricht … »Du bist keine Frau, die sich irgendwelchen Affären hingibt. Und von Kai bist du schon lange getrennt. Wäre das Kind von Colin, hätte er es uns bereits freudig erzählt. Bleibt also nur einer: Mr. Hollywood.«

Ich fasse es nicht und starre Patrick mit weit aufgerissenem Mund an, ohne etwas sagen zu können, weil es mir die Sprache verschlagen hat.

»Jetzt guck nicht so, Kenna! Glaubst du wirklich, ich habe nicht gesehen, was zwischen euch gelaufen ist? Außerdem ist Jaxon bestimmt nicht zwölf Tage lang hiergeblieben, weil er Dingle so schön fand.«

»Ich, äh … er, wir … waren krank«, stottere ich und Patrick grinst wieder, sodass ich mich gezwungen fühle, das nochmal zu bestätigen. »Wir waren wirklich krank! Deswegen bin ich auch schwanger!«

Ich kenne ja viele Gesichtsausdrücke von Patrick, aber dieses schiefe Grinsen ist mir neu.

»Das musst du mir genauer erklären, Kenna! Nicht, dass meine Frau demnächst schwanger wird, wenn sie einen Schnupfen hat.«

»Bitte, Dad! Keine Diskussion über Sex von Mum und dir«, jammert Colin und Patrick lacht.

»Sag nichts gegen meine Liebe zu deiner Mutter! Allerdings stehe ich gerade wirklich auf dem Schlauch und weiß nicht, wie man durch eine Krankheit schwanger werden kann«, bemerkt er, sodass ich ihn aufkläre.

»Aah, alles klar. Das hatte ich nicht auf dem Schirm. Also war es im Grunde der kleine Cousin, der Jaxon angesteckt und so für Nachwuchs gesorgt hat. Ist ja niedlich«, sagt Patrick, während es in mir drunter und drüber geht und ich wissen will: »War es denn so offensichtlich, dass ich etwas mit Jaxon hatte?«

»Ist die Frage ernst gemeint?«, kontert er und fährt fort. »Du hast ihn schon als 14-jährige angehimmelt, aber das ist kein Vergleich zu dem, was über Weihnachten zwischen euch gelaufen ist. So, wie ihr euch angeschaut habt, sehen sich gewöhnlich nur Menschen an, die sehr viel füreinander empfinden. Daher habe ich auch nicht verstanden, weshalb ihr den Kontakt abbrechen wolltet.«

»Er wollte das so«, gebe ich kleinlaut von mir, während Patricks Worte in mir nachhallen und die Wirkung einer wärmenden Decke entfalten. Sie tun so gut!

»Und jetzt?«, reißt er mich aus meinen Gedanken.

»Was jetzt?«

»Na ja, du wirst ihm doch von dem Kind erzählt haben, oder?«

Ich lache kläglich auf. »Wie denn? Ich erreiche ihn ja nicht«, offenbare ich und erläutere in der nächsten halben Stunde mein Debakel. Ich spreche auch meine Ängste an und gestehe: »Ich befürchte, dass Jaxon mich hassen wird, sobald er von der Schwangerschaft erfährt. Deshalb bin ich ganz froh, dass mich mein Körper ausgebremst hat und ich mir die letzten Wochen keine Gedanken darüber machen musste, wie und ob ich an ihn herankomme oder nicht. So ist es viel einfacher.«

Patrick hört mir aufmerksam zu, ehe er antwortet.

»Glaubst du ernsthaft, dass Jaxon dich hassen würde? Ich bitte dich, Kenna! Seine Tränen beim Abschied waren garantiert keine Showeinlage. Ich schwöre dir, dass ich in meinem Leben nur ganz, ganz selten einen Mann habe weinen sehen. Jaxon empfindet was für dich, auch wenn er seine Gefühle nicht wahrhaben will oder sie sich gar verbietet. Allerdings geht es jetzt nicht um ihn oder um dich, sondern darum, dass ihr Eltern werdet, und das sollte Jaxon erfahren. Ich sage mal so: Ich wollte wissen, wenn eine Frau ein Kind von mir erwartet, ganz unabhängig davon, ob ich es im Vorfeld wollte oder nicht. Sobald das Kind existiert, verändert sich die Situation. Deshalb gehe ich davon aus, dass Jaxon sich über die Babynews freuen würde.«

Patricks Worte sind Gold wert. Ich könnte ihm noch stundenlang zuhören, denn er ist der Einzige, der mir Hoffnung macht.

»Also denkst du, ich sollte zu seiner Familie nach Castlemaine fahren, um so an ihn heranzukommen?«

»Auf jeden Fall!«, meint Patrick, ehe sich Colin einschaltet.

»Oder du schreibst ihm nochmal über Instagram!«, empfiehlt er, sodass ich die Stirn runzle.

»Was soll das bringen? Ich habe ihm bereits dreimal geschrieben. Da antwortet niemand!«

»Hast du ihm auch geschrieben, dass du ein Kind von ihm erwartest?«

Ich schaue Colin an und schüttle den Kopf. »Nein. Ich habe nur erwähnt, wer ich bin und gesagt, dass ich dringend mit ihm reden muss.«

»Dann probiere es noch einmal und schreibe direkt, dass du schwanger von ihm bist. Irgendjemand wird seinen Account kontrollieren. Und so eine Nachricht können sie nicht ignorieren«, behauptet er, woraufhin Patrick zustimmend nickt.

»Ja, genau. Mach das! Außerdem ist es gut möglich, dass Jaxon es selber liest, denn momentan ist er ja gerade in Kanada und dreht dort diese Waterman-Serie. Ich habe einige seiner Posts gesehen – die Gegend ist ein Traum. Er hat da garantiert viel Ruhe, um Nachrichten zu lesen«, gibt Patrick von sich, sodass meine Fantasie beflügelt wird und meine Erinnerungen an Jaxon aufblühen. Sie halten mich auch in den kommenden Tagen gefangen, obwohl ich seit Wochen mein Herz verschlossen hatte, um unser Kind zu schützen. Aber das Gespräch mit Patrick hat viel verändert. Ich habe wieder Hoffnung geschöpft und denke ständig an Jaxon und an die Dreharbeiten, von denen er mir erzählt hat.

Ob Patrick ihm etwa folgt? Zumindest scheint er besser über Jaxons Leben und seinen Aufenthaltsort informiert zu sein als ich es bin, weil ich aufgehört habe, seine Storys und Social-Media-Posts anzusehen, was ich nun aber ändern werde. Ich freue mich mehr als ein Kind an Weihnachten, als ich mich abends ins Bett setze, mein iPhone greife und Instagram nutze, um Jaxons Seite aufzurufen. Mir schießen sofort Tränen in die Augen, als ich die neuesten Bilder und Videos von ihm sehe. Ich sitze bis in die Morgenstunden da, um alles Verpasste anzuschauen und das Gefühl zu genießen, ihm endlich wieder nah zu sein.

Allerdings brauche ich zwei weitere Wochen, bis ich so weit bin, um ihm die Wahrheit zu schreiben. ›Hallo Jaxon, hier ist wieder Kenna Brennan aus Irland. Leider hast du dich auf meine bisherigen Nachrichten nicht gemeldet, deshalb muss ich jetzt ganz direkt werden, obwohl ich es dir lieber persönlich gesagt hätte, denn ich bin schwanger – ich erwarte ein Kind von dir. Daher wäre es sehr wichtig, dass du dich bei mir meldest. Dein Sohn wird schon in zwei Monaten geboren. Vielleicht willst du ihn ja kennenlernen. Ich würde mich freuen. Ganz liebe Grüße, Kenna.‹


Kapitel 4
JAXON


»Vergiss nicht, dass du morgen Abend ein Meeting mit Ronald hast! Er ist schon auf dem Weg nach Kanada und kommt nur deinetwegen nach Vancouver Island«, erinnert mich mein Assistent Nick, mit dem ich gerade skype.

Ich sitze in meiner noblen Suite des legendären Hotels Wickaninnish Inn und starre auf den Bildschirm meines MacBooks, während mir ein »Pfff« entweicht, denn Ron kommt ganz bestimmt nicht wegen mir, sondern wegen der Kohle, die er durch mich verdient. Aber ich sage nichts dazu, sondern erwidere lediglich: »Jaja, ich hab den Termin im Kopf. Wir wollen gemeinsam zu Abend essen und anschließend die Filmangebote durchgehen.«

»Genau. Das hat er mir auch gesagt, denn es sind wirklich tolle Projekte dabei. Ich habe alles an ihn weitergeleitet, was hier täglich eintrudelt.«

Ich nicke zustimmend, da Nick mir die ganze Arbeit abnimmt und mir den Rücken freihält. Er kümmert sich seit Jahren um sämtliche Posteingänge und um meinen einzigen, offiziellen Social-Media-Kanal bei Instagram. Ich poste da zwar öfter und halte meine Fans beinahe täglich in meiner Story auf dem Laufenden, aber die ganzen Nachrichten schaffe ich unmöglich zu lesen. Das erledigt Nick. Daher frage ich ihn auch: »Gibt es sonst noch was, das ich wissen müsste?«

»Nein. Nur das Übliche: Sie lieben dich. Du bist so heiß. Manche schicken Nacktfotos. Einige würden ihre Männer deinetwegen verlassen. Sie wollen ein Kind von dir. Eine schrieb sogar, sie kriegt ein Kind von dir. Der alltägliche Wahnsinn eben«, lässt er mich wissen, und ich lache, ehe ich wissen will: »Waren diesmal keine Morddrohungen von Typen dabei, deren Frauen auf mich stehen?«

»Nein. Diese Woche nicht.«

»Also eine gute Woche«, spaße ich und greife nach der Dose Bier, die neben meinem MacBook auf dem Schreibtisch steht, um einen Schluck zu trinken, während Nick fortfährt.

»Die Nachrichtenfluten legen sich so langsam. Der Hype um Hercules geht zurück, das spürt man deutlich. Ich kann demnächst sogar die Co-Assistentin abziehen, denn ich schaffe die Durchsicht wieder alleine. Kann ich sonst noch was für dich tun?«

Ja – ich hätte gerne einen Monat Pause und ein Flugticket nach Irland, denke ich mir, sage jedoch »Nein, momentan nicht«, weil ich weiß, dass ich mir diesen Wunsch vorerst nicht erfüllen kann. Die Dreharbeiten sind zu intensiv und schlauchen mich ungemein. Ich muss fast täglich morgens um sechs Uhr am Set sein und das über Monate hinweg. Aber ich liebe die Serie. Die Figur des Lonely Waterman ist mir wie auf den Leib geschrieben. Und ich liebe die Gegend. Ich hätte nie gedacht, dass es auf Vancouver Island so schön ist. Wir sind hier in der Nähe von Tofino – einem kleinen Ort an der Westküste von British Columbia. Auch das Hotel ist spektakulär. Das Wickaninnish Inn steht auf einem beeindruckenden Felsvorsprung mit Blick auf den Pazifischen Ozean. Und direkt vor der Tür befindet sich ein Kilometer langer Strand, an dem schon Twilight gedreht wurde.

Also hier lässt es sich aushalten, denn die atemberaubende Landschaft erinnert mich täglich an meinen Urlaub in Irland. Das Meer schürt zudem meine Sehnsucht nach Kenna, die mir bis heute nicht aus dem Kopf geht, und der ich hier besonders nah bin. Jede Welle bringt sie zu mir, jedes Rauschen weckt meine Begierde, denn nach den unglaublichen Tagen mit ihr ist nichts mehr, wie es einmal war. Ich habe jegliches Interesse an anderen Frauen verloren und mein Sexleben liegt seit Monaten auf Eis. Das ist aber auch kein Wunder, denn Kenna hat mir gezeigt, was wahre Intimität bedeutet. Nie zuvor habe ich mich bei einer Frau so wohl gefühlt wie bei ihr. Ich konnte mich komplett fallenlassen, weil es zwischen uns keine Tabus und keine Scham gab. Es war einfach ein ganz anderes Level, das ich bis dato nicht kannte. Deshalb weiß ich auch, dass ich sie wiedersehen muss!

Ich überlege schon die ganze Zeit, ob ich nach den Dreharbeiten einen kleinen Abstecher nach Irland wagen sollte. Allerdings habe ich im Oktober viele Termine in den Staaten, ehe es im November auch schon nach Neuseeland geht, wo wir den zweiten Teil von Hercules drehen werden. Aber über Weihnachten nehme ich mir frei! Da besuche ich Kenna zu tausend Prozent, denn ich würde alles für eine weitere Nacht mit ihr geben!

Noch einmal ihren sinnlichen Duft zu riechen, das süße Lächeln zu erkunden und ihren zarten Körper zu lieben … Oh, Mann! Ich spüre sie regelrecht unter mir, während ich eine Erektion bekomme. Nur leider reißt mich Nick aus meinem wundervollen Tagtraum.

»Also, das wäre es erstmal von meiner Seite. Sprich morgen mit Ronald und ich melde mich, sobald es Neuigkeiten gibt.«

»Alles klar. Bis die Tage!«, erwidere ich und klappe das MacBook zu, ehe ich in meinen Schritt greife, um meinen Schwanz zu richten, der schmerzhaft gegen den Reißverschluss drückt. Ein Blick auf mein iPhone zeigt mir, dass es bereits neun Uhr abends ist. Ich sollte ins Bett gehen, denn ich muss bereits um fünf Uhr wieder aufstehen.

Daher leere ich die Dose Bier und gehe anschließend in mein elegantes Badezimmer, wo ich mir unter der Dusche einen runterhole. Dass ich dabei die ganze Zeit an Kenna denke und mir vorstelle, wie sie vor mir kniet und mein bestes Stück zwischen ihren Lippen hat, ist keine Seltenheit. So enden viele meiner Tage, seit ich Irland verlassen habe. Und auch heute Nacht fantasiere ich von ihr, während ich mein Kopfkissen an meine nackte Brust drücke und mir ausmale, dass ich sie in meinen Armen halte, weil mich sonst die Sehnsucht nach ihr krankmachen würde.

Nur gut, dass mich die Dreharbeiten wenigstens tagsüber ablenken. Und am nächsten Tag habe ich auch noch das Vergnügen mit Ronald, der mich besuchen kommt. Ich bin gespannt, welche Filmangebote er im Gepäck hat, und sitze am Abend pünktlich um sieben in dem erlesenen Restaurant unseres Hotels, als ich ihn auch schon kommen sehe. Er strahlt über sein ganzes aalglattes Gesicht, als er mich entdeckt, während ich mir ein Lächeln abringen muss und aufstehe, um ihm zur Begrüßung die Hand zu geben.

»Jaxon!«, ruft er freudig. »Gut siehst du aus! Mann, haben wir uns lange nicht gesehen. Lass dich umarmen!«

Ich beuge mich zu ihm hinab, da er mir nur bis an die Schulter reicht, und umarme ihn so kurz wie möglich, weil ich seine Art nicht mag. Ich weiß zwar, was er alles für mich tut und dass ich es ohne ihn nie so weit gebracht hätte. Aber genauso gut weiß ich, dass wir niemals Freunde werden. Doch darum geht es auch gar nicht. Unser Treffen ist rein geschäftlich. Daher komme ich ohne Umschweife zum Wesentlichen. Ron blättert noch in der Speisekarte, die ich nach Wochen in diesem Hotel in- und auswendig kenne, während ich sage: »Ich schätze, es sind ein paar gute Angebote eingegangen, sonst wärst du nicht bis nach Kanada gereist. Vielleicht verrätst du mir schon mal, was du in Betracht ziehst.«

»Oh, ja – die Rollenangebote sind fantastisch! Du hast die Qual der Wahl und wirst geradezu überschwemmt. Ich habe dir die wichtigsten Projekte rausgesucht. Das wären unter anderem Angebote für echte Megarollen bei Warner, Apple und Netflix, die teilweise im achtstelligen Bereich zahlen«, beginnt er und erklärt mir im Laufe des Abends jede einzelne Filmrolle mit ihren Vor- und Nachteilen, bis er auf das leidige Thema Luna zu sprechen kommt, sodass ich stöhne und frage: »Kannst du Luna und mich nicht einfach in Ruhe lassen? Diese ganze Hochzeitsscheiße war stressig genug.«

»Klar könnte ich euch in Ruhe lassen. Allerdings weiß ich nicht, ob du mitbekommen hast, dass Lunas Serie The Witch Academy ein ziemlicher Flop geworden ist. Die Einschaltquoten sind mäßig und eine Fortsetzung ist bis dato nicht in Sicht.«

»Und was geht mich das an?«

»Vielleicht hast du es noch nicht bemerkt, aber euer Miteinander hat euch beiden zu unglaublichem Ruhm verholfen. Ihr wart ein gerne gesehenes Paar. Seit eurer Trennung sinkt das Interesse. Wann gab es denn den letzten nennenswerten Artikel über dich? Die Presse schweigt und das ist gar nicht gut, Jaxon. Hätte es Hercules nicht gegeben, wäre deine Popularität im Keller«, sagt er, doch ich funke sofort dazwischen.

»Hey, es gibt Hercules! Und der Streifen war megaerfolgreich! Ab November drehe ich den zweiten Teil und habe schon das nächste Angebot von Marvel in der Tasche. Also erzähl mir bitte nicht, dass das Interesse schwinden würde!«

»Tut es aber. Aktuell ist nichts von dir zu hören.«

»Ja, weil ich seit Ende Mai in Kanada festhänge und Lonely Waterman drehe!«

Ronald nickt und trinkt von seinem Scotch. »Ja, und bis die Serie anläuft, vergeht mindestens ein ganzes Jahr. Der zweite Teil von Hercules wird weder in diesem noch im nächsten Jahr erscheinen – ganz zu schweigen von deiner neuen Marvel-Rolle bei den Fighters for Right. Das bedeutet, über dich wird es monatelang nichts Aufsehenerregendes zu lesen geben. Ich habe auch nicht eine einzige Interview-Anfrage dabei. So ein Desinteresse der Medien ist nicht gut, wie du weißt. Daher wäre ein Liebescomeback mit Luna ideal, um die Zeit bis zur nächsten Premiere zu füllen.«

Ich stöhne und trinke von meinem Whiskey, ehe ich ihm einen anderen Vorschlag unterbreite. »Was hältst du davon, wenn ich morgen früh ganz nackt im Meer baden gehe und dabei meinen gestählten Oberkörper und ein paar exquisite Ausschnitte meiner Kehrseite in deine Kamera halte? Das würde doch für ein paar Schlagzeilen sorgen, oder?«

Ronald lacht und trinkt ebenfalls.

»Ja, das ist keine schlechte Idee. Deine nackte Haut wollen viele sehen. Und kurz vor einer Filmpremiere wäre es die ideale Promotion, um für die nötige Aufmerksamkeit zu sorgen. Wir können so eine private Badeszene auch gerne als Werbemaßnahme für Lonely Waterman nutzen. Aber niemals kannst du mit so einem kleinen Striptease das Interesse an deiner Person über ein Jahr lang aufrecht erhalten. Du brauchst einen echten Lückenfüller, und Luna ist ideal. Ihr wärt beide sofort wieder in den Schlagzeilen – und zwar konstant. Versuch es doch wenigstens! Was hast du denn schon zu verlieren? Du kannst nur gewinnen, Jaxon!«, redet er auf mich ein und macht weiter. »Ich sorge dafür, dass Luna für ein paar Tage nach Tofino kommt und natürlich rein zufällig in deinem Hotel eincheckt. Dann organisiere ich ein paar Paparazzi, die euch hier und da ablichten. Geht essen, geht an den Strand, umarme sie immer mal – das reicht schon, um für die nötigen Schlagzeilen zu sorgen. Bei Interview-Anfragen haltet ihr euch bedeckt und sagt nur, dass ihr euch freundschaftlich getroffen habt. Das glaubt sowieso keiner und die Gerüchteküche brodelt. Wenn du im Oktober nach Los Angeles zurückkommst, könnt ihr noch ein bisschen weiter machen. Trefft euch ein paarmal und streut Gerüchte! Das bringt dir tausend Mal mehr Aufmerksamkeit als deine täglichen Posts über die hiesige Natur, was niemanden interessiert«, wäscht er mir den Kopf, sodass ich noch mehr Whiskey brauche, weil sich alles in mir dagegen sträubt. Jedoch hat er recht – ich wäre wieder in den Schlagzeilen. Aber was wird Kenna denken, wenn sie Bilder von mir mit Luna sieht? Sie wird die Scheiße glauben, dabei warte ich seit Monaten nur auf sie! Allerdings kann ich ihr diese bekloppten PR-Maßnahmen erklären, wenn ich sie zu Weihnachten besuche. Kenna ist voller Verständnis, sie wird mir glauben. Außerdem kann ich den Spuk mit Luna jederzeit offiziell beenden. Das bringt erneut die nötigen Schlagzeilen, die man ja leider Gottes braucht. Daher nicke ich notgedrungen.

»Okay, Ron, von mir aus. Aber ich werde diese Affäre oder was auch immer die Presse daraus macht, mit keinem einzigen Wort bestätigen. Ich befeuere nur die Gerüchte, mehr nicht. Und ich werde niemals, hörst du, NIEMALS so weit gehen und Luna heiraten. Das Thema ist durch. Damit brauchst du mir auch nie mehr zu kommen«, teile ich ihm klipp und klar mit, woraufhin er mit den Schultern zuckt.

»Wenn du meinst. Ich kann dich nicht zu der Hochzeit zwingen, obwohl ich sie nach wie vor für eine brillante Idee halte. Vielleicht erkennst du irgendwann selbst das Potential. Aber jetzt kümmern wir uns erstmal darum, dich wieder in die Schlagzeilen zu bringen«, kontert er und sorgt dafür, dass Luna nur eine Woche später im Wickaninnish Inn eincheckt und ich mich, zu meiner eigenen Verwunderung, ziemlich gut mit ihr verstehe.

Vermutlich liegt das an der Einsamkeit, der ich hier seit Wochen ausgesetzt bin. Die Crew rund um Lonely Waterman ist zwar genial und ich mag die Leute. Trotzdem tut es mal gut, ein anderes Gesicht zu sehen und ein paar Ausflüge mit ihr zu machen.

Unser Miteinander bleibt nicht lange unbemerkt.

Die ersten gemeinsamen Fotos verbreiten sich wie ein Lauffeuer. Im Nu trendet sogar der Begriff ›JaLu‹, der auf die Anfangsbuchstaben unserer Vornamen hinweist und darauf, dass wir wieder ein Paar sind, was nicht der Wahrheit entspricht. Trotzdem dementieren wir genauso wenig, wie wir die Gerüchte bestätigen.

Wir lassen das mediale Feuer einfach weiter brennen, denn die Aufmerksamkeit der Medien ist zurück, was nicht nur unsere Manager, sondern auch die Produzenten von Lonely Waterman freut, da ihr Star wieder in aller Munde ist.


Kapitel 5
KENNA


Ich hatte so gehofft, eine Antwort von Jaxon zu bekommen, auch, weil ich meiner Mutter von dem Baby erzählen muss und absolut nicht weiß, was ich ihr zum Kindsvater sagen soll. Nur leider bleibt mein Posteingang leer. Es kommt nichts – absolut nichts.

»Und wenn du es nochmal versuchst? Schreib ihm doch einfach täglich!«, redet Fiona auf mich ein, als wir gerade die Betten überziehen, doch ich schüttle den Kopf.

»Nein. Ich glaube, das macht keinen Sinn. Mittlerweile denke ich wirklich, dass er die Nachrichten nicht liest. Oder aber er hat es gelesen und es interessiert ihn einfach nicht«, gebe ich traurig von mir.

»Und was willst du jetzt machen? Willst du es in Castlemaine bei seiner Tante probieren? Ich würde auch mitkommen«, bietet sie mir an, sodass ich ihr ein gequältes Lächeln schenke.

»Das ist lieb und darauf komme ich gerne zurück, aber erst muss ich die Schwangerschaft meiner Mutter beichten, ehe sie es noch von jemandem aus Dingle erfährt. Und mehr Stress vertrage ich aktuell nicht, sonst kriege ich wieder Bluthochdruck«, lasse ich Fiona wissen, denn es sind nur noch sieben Wochen, bis der offizielle Geburtstermin ansteht, und so langsam sollte Mum es erfahren, zumal es hier mittlerweile jeder weiß. Ich grüble nur darüber nach, wie ich es ihr sagen soll. Am Telefon? Via Skype? Oder schreibe ich ihr eine Nachricht?

Ich entscheide mich für Letzteres und bin ganz direkt.

»Hallo, Mum. Ich wollte dich nur wissen lassen, dass ich schwanger bin. Dein Enkel wird bereits in sieben Wochen geboren. Liebe Grüße, Kenna.«

Ich kann sehen, dass sie die Nachricht sofort liest. Und typisch meine Mutter, ruft sie mich gleich an, obwohl ich ahne, wie das Gespräch laufen wird. Dennoch nehme ich den Anruf entgegen, schaffe es aber noch nicht einmal, Hallo zu sagen, denn sie schreit gleich los …

»Ist das ein Scherz, Kenna? Willst du mich veräppeln? Leider ist nicht der 1. April, sonst würde ich glatt über deine Zeilen lachen.«

»Hallo, Mum. Dir auch einen schönen Tag. Und nein, es ist kein Scherz. Ich bekomme einen kleinen Sohn und ich freue mich riesig auf ihn. Ich wollte dich nur informieren, ehe du es womöglich von jemandem aus Dingle erfährst.«

Meine Mutter gibt ein klägliches Geräusch von sich, ehe sie in hohem Ton fragt: »Hast du etwa wieder einen neuen Freund?«

Ich wusste, dass sie damit kommt, und erwidere gefasst: »Nein, habe ich nicht.«

»Also hast du keinen Partner zu dem Kind?«, vergewissert sie sich in einem leicht panischen Tonfall.

»Nein.«

Wieder ertönt ein gequältes Quieken. »Ich glaube, ich träume! Das muss ein Albtraum sein«, jammert sie jetzt.

»Für dich vielleicht. Für mich ist das Baby das Beste, was mir passieren konnte. Ich muss jetzt auch Schluss machen. Grüß André von mir!«, will ich sie abwürgen, aber sie brüllt dazwischen.

»Warte! Du wirst doch jetzt nicht einfach auflegen! Ich habe tausend Fragen.«

»Für tausend Fragen habe ich leider keine Zeit. Versuch es mit einer oder zwei, wobei es eigentlich reichen müsste, wenn ich dir sage, dass es dem Kleinen und mir gut geht und ich sehr glücklich bin.«

»Glücklich?«, piepst sie. »Du bist fünfundzwanzig Jahre alt, Kenna. Du bist Single, du lebst allein in Dingle und erwartest ein Kind. Damit verbaust du dir deine ganze Zukunft!«, wirft sie mir an den Kopf und ich schweige, weil ich ihre Vorwürfe so satt habe und jedes weitere Wort zu einem Streit führen würde, den ich nicht gebrauchen kann.

»Hast du denn jemanden, der dich unterstützt?«, will sie jetzt wissen.

»Ja. Ich habe Patrick, Colin und Fiona. Die unterstützen mich, wo sie nur können.«

»Patrick, Colin und Fiona?«, wiederholt sie spießig. »Was haben die denn mit dem Kind zu tun? Oder ist es etwa von Colin?«

»Nein, ist es nicht. Ich möchte auch nicht weiter über den Kindsvater reden.«

»Warum denn nicht? Ist er dir etwa peinlich? Tja, mit Kai hast du es dir ja verscherzt. So einen tollen Mann wie ihn kriegst du eh nicht wieder. Wobei es als alleinerziehende Mutter sowieso schwer wird, jemanden zu finden, der dich noch nimmt.«

»Besten Dank für deine aufbauenden Worte. Allerdings möchte ich dich daran erinnern, dass du auch eine Weile alleinerziehend warst und André gefunden hast«, kontere ich ganz ruhig.

»Ja, aber ich war Witwe, Kenna. Und du warst fünfzehn Jahre alt, als ich André kennengelernt habe. Das ist etwas vollkommen anderes als eine junge Frau mit Säugling. Warum hast du das Kind überhaupt behalten? In Irland sind doch mittlerweile Abtreibungen erlaubt. Du hättest es wegmachen lassen können!«, muss ich mir anhören und drücke das Gespräch weg, weil mich ihre Worte peinigen.

Ich habe ja mit einigem gerechnet, aber das geht mir jetzt doch zu weit. Mir kommen sogar die Tränen, wenn ich daran denke, was für eine furchtbare Oma mein kleiner Junge haben wird. Wäre meine Granny doch nur noch da – sie hätte ihn lieb gehabt und Papa auch … Aber so bleibe nur ich und meine Angst, dass Jaxon ihn womöglich auch nicht will. Deshalb schiebe ich den Besuch in Castlemaine weiter auf. Denn wenn ich Connie erreiche und Jaxon von meiner Schwangerschaft erfährt, kann alles Mögliche passieren, und dazu bin ich noch nicht bereit. Mir geht es seit dem Telefonat mit meiner Mutter richtig schlecht. Dass es allerdings noch schlimmer kommen könnte, hätte ich nicht gedacht …

Ich mache gerade mit Fiona die Wocheneinkäufe für die Pension, als ich Jaxon auf dem Cover einer Zeitschrift entdecke. Und er ist da nicht allein zu sehen – er hält Luna im Arm! Ich muss mich kurz sammeln und gehe näher zu dem Zeitschriftenständer, während ich mich frage, ob das Foto aktuell ist. Fiona greift unterdessen nach meiner Hand und will mich weiter ziehen, doch ich schüttle sie ab und blicke gezielt zu der Zeitschrift, auf der ganz groß steht: Das Liebescomeback des Jahres!

Umgehend schießen mir Tränen in die Augen, sodass die Überschrift verschwimmt und ich mich der Verzweiflung nah an Fiona wende. »Wusstest du davon?«, will ich wissen, und sie nickt schweren Herzens.

»Ja. Ich habe es vorgestern schon gehört, aber das brauchst du jetzt nicht auch noch!«

Ich lache kurz auf, ehe das Ausmaß dieser Neuigkeiten zu mir durchdringt. »Ich schätze, ich kann mir den Weg nach Castlemaine sparen, obwohl ich nicht verstehe, weshalb er wieder mit ihr zusammen ist«, hauche ich, denn ich verstehe es wirklich nicht. Jaxon hat doch wortwörtlich zu mir gesagt, dass er sogar eine Magen-Darm-Grippe der Hochzeit mit Luna vorgezogen hätte, und dass ihm allein bei der Erwähnung ihres Namens schlecht wird. Und jetzt das? Woher kommt dieser Sinneswandel? Oder hat er mich belogen? War etwa alles eine Lüge?

»Hey, nicht weinen, Kenna! Natürlich fährst du nach Castlemaine! Jaxon kann zusammen sein, mit wem er will, dennoch kriegst du ein Kind von ihm, und das sollte er wissen!«, sagt meine Freundin, doch ich schüttle den Kopf.

»Nein. So einfach ist das nicht. Wenn er wirklich wieder mit ihr liiert ist und ich ausgerechnet jetzt mit einem Baby komme, hat das gehörige Sprengkraft. Immerhin gab es im letzten Jahr genug Drama um die beiden. Jetzt sind sie offenbar wieder zusammen, und ich stehe urplötzlich mit einem Kind auf der Matte, das er nie wollte? Wenn das an die Presse gerät, zerreißen die mich!«, gebe ich meine Befürchtung preis und wische mir die Tränen weg.

»Ja, aber du kannst doch nichts dafür! Jaxon war schließlich auch an der Entstehung des Babys beteiligt. Und zu der Zeit war er nicht mit Luna zusammen. Sie waren getrennt. Er war Single. Ihr habt nichts Falsches getan!«, redet sie so laut auf mich ein, dass die Leute um uns herum aufmerksam werden. Daher lassen wir das Thema ruhen, bis wir die Einkäufe bezahlt und verstaut haben.

Erst, als ich neben ihr im Auto auf dem Beifahrersitz Platz genommen habe, redet sie weiter auf mich ein, obwohl meine Gedanken ganz woanders sind. Ich habe nur das Bild von Jaxon mit Luna im Kopf und kann nicht glauben, dass sie wieder liiert sind. Daher zücke ich mein Handy und nutze die Suchfunktion, um mich abzusichern, wobei ich mit Nachrichten über die beiden erschlagen werde. Allein die Headlines treiben mir die Tränen in die Augen …

Jaxon Clarke und Luna Powers wiedervereint – Hercules im Liebesurlaub auf Vancouver Island - Superhero Jaxon Clarke holt sich seine Traumfrau zurück …

Mir wird schlecht! Richtig schlecht!

Ich kriege sogar Krämpfe, die sich anfühlen, als würde sich mein Magen verknoten. Hektisch greife ich nach der Einkaufstüte, die zwischen meinen Füßen steht, und schütte den Inhalt auf den Boden des Autos, ehe ich mich in einem Schwall darin übergebe.

Auch den restlichen Tag geht es mir hundsmiserabel. Ich verbringe die meiste Zeit weinend im Bett, während Fiona neben mir sitzt und mich zu trösten versucht. Aber keine Worte der Welt können mir den Schmerz nehmen, den ich gerade empfinde.

Ich habe mich in einen Traum verrannt und wurde unsanft geweckt. Hatte ich etwa ernsthaft geglaubt, ich hätte eine reelle Chance bei Jaxon Clarke? Ich bin schließlich nicht eine dieser Hollywood-Diven, auf die er so abfährt. Ich kann froh sein, dass ich zwölf wundervolle Tage mit ihm verbringen durfte, und dankbar darüber, was er mir hinterlassen hat – sein Kind. Das Kostbarste von allem. Das ist mehr, als ich je erwartet hätte, und damit sollte ich mich zufriedengeben.

Das sage ich auch am nächsten Tag zu Colin, der mir beisteht, weil es mir immer noch ziemlich schlecht geht. Wir sitzen auf der kleinen Veranda vor der Pension und trinken einen Tee, während ich ihm erläutere, dass ich die Suche nach Jaxon aufgebe.

»Ganz sicher, Kenna?«, fragt er und ich nicke.

»Ja, absolut. Ich werde mich jetzt nicht an Connie wenden und versuchen, seine Nummer zu bekommen. Wozu auch? Ich würde nur ihm und Luna dazwischen funken und das will ich nicht. Er scheint ja wieder glücklich zu sein. Sieh nur, wie er strahlt!«, sage ich und schiebe Colin mein Handy entgegen, auf dem ich mehrere Screenshots von dem glücklichen Paar gemacht habe. Das Netz ist voll damit. Jaxon und Luna am Strand. Jaxon und Luna beim Shopping. Jaxon und Luna in einem Restaurant. Sie wurden sogar im Wellnessbereich eines Hotels abgelichtet, wo beide ziemlich viel Haut gezeigt haben. Und natürlich berührt er sie auf jedem einzelnen Bild. Sie lächeln dabei fröhlich in die Kameras, sodass sich all meine Hoffnung in Luft aufgelöst hat.

»Wenn er wirklich mit ihr glücklich ist, freue ich mich für ihn. Und ich bin glücklich, weil ich sein Kind haben darf. Damit hat er mir das größte Geschenk überhaupt gemacht. Und er will das Baby ja sowieso nicht. Das hat er mir eindeutig gesagt«, merke ich an und erinnere mich an seine Worte von Heiligabend. Ein Kind wäre ein echtes Desaster. Und dieses Desaster erspare ich ihm einfach, was ich Colin nochmal zu verdeutlichen versuche. »Stell dir vor, du willst absolut kein Kind und hast sogar Angst davor, dass dir jemand eines anhängen könnte. Dann bist du gerade wieder mit deiner Ex-Freundin glücklich vereint und plötzlich meldet sich eine lockere Affäre, die schwanger von dir ist. Würde dir das gefallen?«

»Nein, natürlich nicht. Das wäre eine Katastrophe! Aber…«

»Siehst du?«, falle ich ihm ins Wort. »Du sagst es gerade selbst! Es wäre eine Katastrophe! Und die will ich in seinen Augen nicht sein. Ich möchte, dass er gute Erinnerungen an mich hat, obwohl ich mir momentan noch nicht einmal mehr sicher bin, ob er sich überhaupt an mich erinnert und wie er die Zeit hier tatsächlich empfunden hat. Bisher dachte ich, es hätte ihm gefallen. Aber vielleicht hat er mich ja belogen. Wer weiß? Auf jeden Fall will ich nicht, dass er mich hasst oder wegen des Babys todunglücklich wird. Das hat weder er noch sein kleiner Sohn verdient. Und ich auch nicht. Es reicht schon, dass meine Mutter den Kleinen ablehnt – das setzt mir genug zu«, vertraue ich Colin an, der nach meiner Hand greift und sie zärtlich drückt.

»Wir freuen uns auf den Kleinen, Kenna, das weißt du. Mum und Dad sind schon ganz aus dem Häuschen und ich werde der stolzeste Onkel von ganz Dingle sein«, erwidert er und schenkt mir damit ein Lächeln, obwohl meine Augen voller Tränen sind. Aber, ja, ich weiß, dass er es ehrlich meint. Und auf Colin und seine Familie kann ich immer zählen. Sie helfen mir auch in den kommenden Wochen und sorgen dafür, dass mein kleiner Schatz ein wunderschönes Kinderzimmer bekommt. Patrick verbringt jede freie Minute bei mir, um zu tapezieren und Laminat zu legen, während Colin sämtliche Möbel aufbaut und Kelly mit mir Babysachen shoppen geht.

Anfang September ist alles für den Kleinen hergerichtet. Sein blauer Kinderwagen steht parat, ebenso wie die Babyschale, das Beistellbettchen und der große Wickeltisch. Ich kann es kaum erwarten, den kleinen Mann endlich kennenzulernen, und zähle die Tage rückwärts.

Die Einzige, die mein Glück weiterhin trübt, ist meine Mutter, die es nicht lassen kann, mir ein schlechtes Gewissen zu machen und jetzt auch noch mit Gerüchten zum vermeintlichen Kindsvater kommt. Ich nehme ihre Anrufe schon nicht mehr entgegen, da ich mich nur aufregen würde. Allerdings hält sie das nicht davon ab, mir ständig Nachrichten zu schreiben.

»Weißt du, was man sich in Dingle erzählt? Die Leute gehen davon aus, dass Colin der Vater ist! Angeblich ist er ständig bei dir und Patrick ebenso.«

Ich lache verächtlich, als ich das lese, und antworte: »Ja, Mum. Die beiden sind oft bei mir, weil sie mir helfen, was ich von dir leider nicht behaupten kann.«

»Wie soll ich dir denn helfen, Kenna?«, kommt postwendend zurück. »Ich bin in Hamburg. Wärst du hiergeblieben, würde ich dir natürlich helfen, wobei ich es nach wie vor nicht gutheißen kann, dass du schwanger bist. Das hätte nicht sein müssen! Warum hast du denn nicht verhütet? Und von wem ist das Kind, wenn es nicht von Colin ist?«

Ich seufze bei diesen Zeilen und ziehe es vor, ihr nicht zu antworten. Jedoch hält sie das nicht davon ab, mich immer wieder nach dem Vater zu fragen und je näher die Geburt rückt, sich auch noch da einzumischen. Sie möchte, dass ich nach Hamburg komme, um dort zu entbinden, weil sie Krankenschwester ist und dabei sein will. Aber nichts liegt mir ferner. Deshalb bin froh, als sich am Morgen des 20. Septembers die ersten Wehen ankündigen. Es ist ein Freitag und Sonntag wäre der errechnete Geburtstermin. Ich denke allerdings, dass es nicht bis Sonntag dauern wird, denn bereits in den Mittagsstunden habe ich einen vorzeitigen Blasensprung, sodass ich Colin bitte, mich ins Krankenhaus zu fahren. Er sowie Fiona sind vollkommen nervös, während ich die Ruhe in Person bin und mich immer mehr in mich selbst zurückziehe.

»Soll ich mitkommen?«, fragt Fiona, während ich mit meiner Tasche durch die Pension Richtung Ausgang schleiche.

»Nein, jemand muss hier bei den Gästen bleiben.«

»Ich könnte Dad Bescheid geben!«, ruft Colin, der mit der Babyschale in der Tür steht und sie mir aufhält.

»Ich schätze, so eine Geburt dauert ein bisschen und dein Vater hat im Pub genug zu tun. Schließlich ist heute Freitag«, merke ich an und sehe die wehleidigen Gesichter meiner Freunde. »Hey! Ich brauche dich hier in der Pension, Fiona, damit hilfst du mir am meisten. Und wenn du mich fährst, Colin, reicht das vollkommen. Ich würde jetzt auch gerne los«, zische ich die letzten Worte, da wieder eine Wehe kommt, was Colin bemerkt. Er sprintet auch umgehend zu seinem Golf und fährt schneller als erlaubt, während er mich immer wieder fragt, ob er bei der Geburt dabei bleiben soll, was ich aber nicht möchte.

Ich habe die letzten Wochen gründlich darüber nachgedacht und entschieden, dass ich das Baby allein bekommen will, was ich Colin auch mitteile.

»Sobald du mich abgeliefert hast, kannst du wieder nach Hause fahren. Ich melde mich, wenn der Kleine geboren ist«, lasse ich ihn wissen und sehe die Enttäuschung in seinen Augen. Aber eine Geburt ist mir einfach zu intim. Wenn ich mir einen Menschen aussuchen könnte, der mir unterstützend zur Seite steht, wäre es Jaxon. Ich würde sonst was dafür geben, wenn er heute hier sein könnte. Aber er ist nicht da und er wird nie wieder für mich da sein. Deshalb muss ich diesen Weg alleine gehen.


Kapitel 6
KENNA


Allerdings habe ich Glück und bekomme eine ganz liebe, junge Hebamme an meine Seite, die meine Wünsche achtet und mich machen lässt. Denn wie intensiv und schmerzhaft so eine Geburt ist, hätte ich nicht für möglich gehalten. Alle erzählen immer, dass es weh tut – aber die Intensität jeglicher Empfindungen wird nicht erwähnt.

Während ich den Freitagnachmittag damit verbringe, die Wehen möglichst gut wegzuatmen und dabei im Zimmer hin und her laufe, kann ich abends kaum noch stehen. Die Kontraktionen werden immer stärker und kommen schneller, sodass Muriel mir mehrere Möglichkeiten erläutert. »Du könntest dich jetzt ins Bett legen, das wäre die klassische Variante. Wir können über Schmerzmittel und auch über eine PDA nachdenken. Andernfalls können wir es auch in der Wanne versuchen, sollten die Schmerzen zu intensiv werden. Das Wasser lindert die Krämpfe. Aber es gibt auch noch die Sprossenwand, den Gebärhocker und unsere Bänder«, sagt sie und deutet auf das bunte Seil, das gleich neben dem Bett von der Decke baumelt. »Du kannst dich daran festhalten, wenn deine Beine nachgeben. Du könntest sogar im Stehen entbinden, was gewisse Vorteile hat. So nutzt du die Schwerkraft für dich und der Druck auf den Dammbereich ist weg. In dieser Position kommt es auch viel weniger zu Rissen oder zu einem Dammschnitt«, erklärt sie, obwohl ich ihre Worte kaum noch wahrnehmen kann. Ich finde nur den Gebärhocker sehr ansprechend und deute darauf, weil ich mich dringend setzen muss. Meine Beine zittern unglaublich.

»Ja, der Hocker ist auch super. Allerdings wäre es besser, wenn der Partner oder eine Begleitperson dahinter Platz nehmen könnten, um dich zu halten. Denn lange in der Hocke zu verharren und hinter sich keinen Halt zu haben, wird schwer werden«, höre ich sie sagen, und muss wieder an Jaxon denken, der mir so unglaublich fehlt. Daher greife ich nach dem kleinen Hocker, der die Form eines Hufeisens auf vier Beinen hat, und ziehe ihn an die Wand. Die muss in meinem Fall als Partnerersatz reichen. Dann nehme ich auf dem Hocker Platz und spüre die Erleichterung, bis die nächsten Wehen über mich hereinbrechen und ich schreien könnte. Ich verkneife es mir aber, beiße stattdessen auf meine Unterlippe und kralle mich an den Beinen des Hockers fest, bis ich irgendwann merke, dass ich weine. Mir laufen die Tränen übers Gesicht, wobei ich nicht weiß, ob sie von den Schmerzen herrühren oder davon, dass ich hinter mir nur die kalte Wand fühle, anstatt den Mann, den ich über alles liebe und dessen Kind ich gerade bekomme.

Dabei ist die kalte Wand so symbolisch, denn hinter mir steht nichts und niemand. Nur gut, dass ich nicht viel darüber nachdenken kann, denn die Wehen haben mich weiter im Griff und kosten mich meine ganze Kraft und Aufmerksamkeit, bis irgendwann eine kleine Pause eintritt. Ich kann es kaum glauben und atme tief durch, wobei mir weiterhin die Tränen laufen.

Muriel, die mich die ganze Zeit beobachtet hat, kniet sich zu mir und haucht: »Darf ich nochmal fühlen, wie weit du bist?«

Ich zwinge mich zu einem Lächeln und nicke, weil ich ihre Achtsamkeit so schätze. Sie ist auch unglaublich vorsichtig und schenkt mir ebenfalls ein Lächeln, ehe sie fragt: »Willst du auch mal fühlen? Man kann schon das Köpfchen ertasten.«

Ihre Worte rufen ein elektrisierendes Gefühl in meinem Herzen hervor. Und als ich tatsächlich den Kopf und die Haare meines Babys in mir berühren kann, kommt eine unbändige Kraft über mich, sodass meine Tränen versiegen und ich die Presswehen herbei sehne. Allerdings merke ich bereits bei der ersten, dass ich die nicht auf dem Hocker durchstehe. Würde Muriel mich nicht halten, würde ich umkippen, so intensiv ist der Druck. Es fühlt sich an, als würde mein Unterleib gesprengt, sodass ich mich auf nichts mehr konzentrieren kann, außer darauf, zu pressen und mitzudrücken.

»Ich muss von dem Hocker runter!«, rufe ich atemlos, nachdem die Wehe abgeebbt ist.

Muriel nickt. »Ja, das denke ich auch. Willst du ins Bett?«

Ich schüttle den Kopf und deute auf das bunte Seil, das von der Decke hängt. »Ich möchte stehen«, wispere ich und schaffe es mit ihrer Hilfe, mich zu erheben und die paar Schritte zu dem Seil zu gehen. Kaum habe ich es in meinen Händen und kann mich daran festhalten, geht es weiter. Wieder überkommt mich eine Presswehe, die mich beinahe in die Ohnmacht treibt.

Es ist so ein unbändig starkes Gefühl, dass ich glaube, meine Seele würde kurzzeitig meinen Körper verlassen. Ich bin gefangen in einer Welt der Torturen, bis der Schmerz nachlässt und ich wieder klar im Kopf werde. Da sehe ich, dass Muriel neben mir hockt und ein älterer Arzt das Zimmer betreten hat. Er bleibt neben dem großen, runden Bett stehen und beobachtet die Situation, während Muriel sich weiter um mich kümmert und mir gut zuredet.

»Du machst das wunderbar, Kenna! Du musst auch gar nicht so viel pressen, das macht dein Körper allein. Bleib lieber ruhig und so entspannt wie möglich, denn bei der nächsten Wehe wird das Köpfchen kommen. Und dann dauert es nicht mehr lange, bis du deinen Sohn im Arm halten kannst«, höre ich sie sagen, als es auch schon weitergeht.

Ich versuche, mich an ihre Anweisungen zu halten und zu entspannen, was aber kaum möglich ist. Daher ergebe ich mich und lasse mich in den Schmerz hineinfallen, während mein Körper ein Wunder vollbringt und das Köpfchen des Kindes aus mir herauspresst. Dabei erwachen meine letzten Kraftreserven, denn ich will mein Baby endlich haben! Mit aller Macht halte ich mich an dem Seil fest und presse bei der nächsten Wehe wie verrückt, bis ich spüre, wie mein Kind aus mir gleitet und das Bersten in meinem Inneren endlich aufhört.

Völlig erschöpft hänge ich an dem Seil und sehe, wie Muriel den Kleinen hält, als auch schon der Arzt sowie eine Krankenschwester zu mir kommen, um mir zu helfen, mich in das Bett zu setzen, das direkt neben mir steht.

Da die Nachgeburt noch in mir ist, bin ich noch immer mit meinem Sohn verbunden, den Muriel mir jetzt reicht, sodass ich ihn endlich richtig sehen kann. Oh Gott! Mir laufen sofort die Tränen, als ich erkenne, dass er Jaxons drei kleine Leberflecke im Gesicht hat. Und sie sitzen an exakt derselben Stelle wie bei seinem Vater – unter dem rechten Augenwinkel in Form einer Mondsichel.

Ich ziehe mein Baby fest an mich und küsse den Kleinen auf die Stirn, als ich eine weitere Wehe spüre, die dafür sorgt, dass die Nachgeburt kommt.

»Sehr gut«, raunt der ältere Doktor, während Muriel mir aufmunternd über den Rücken streicht und mir wieder zuflüstert, wie toll ich das mache.

»Eine Geburt wie aus dem Bilderbuch. Ich gratuliere dir, Kenna«, sagt sie noch, ehe mich meine Kräfte verlassen und ich mich mit dem Baby hinlege.

Das tut so unbeschreiblich gut!

Ich glaube, ich bin der glücklichste Mensch der Welt und so erschöpft wie nie zuvor. Trotzdem kriege ich nicht genug davon, den Kleinen zu bestaunen. Er ist so wunderschön und winzig. Und er ist Jaxon wie aus dem Gesicht geschnitten. Obwohl er so klitzeklein und ein bisschen verknautscht ist, erkenne ich die Ähnlichkeit. Erneut laufen mir die Tränen vor lauter Freude. Ich kann das alles noch gar nicht realisieren, weil es wie ein Wunder ist. Ich bin einfach nur unsagbar froh, diese eine Antibabypille vergessen zu haben. Denn etwas Besseres als dieses kleine Wesen hätte mir nie und nimmer passieren können. Ich danke Jaxon von Herzen dafür und muss für einen Moment an ihn denken …

Ich sehe ihn nochmal in die Pension kommen. Dann spüre ich seine leidenschaftlichen Küsse, ehe ich wieder das Resultat unserer Liebe betrachte. Ich weiß, dass ich niemals mit Jaxon zusammen sein kann, aber dafür hat mir das Schicksal ein Teil von ihm geschenkt.

Erneut küsse ich den kleinen Engel auf das Köpfchen, als mir auffällt, wie er mit seiner winzigen Zunge schnalzt, als würde er an einem imaginären Schnuller saugen. Fragend schaue ich zu Muriel, die mich anlächelt.

»Ich schätze, der junge Mann möchte an Mamas Brust. Willst du ihn selbst anlegen?«, fragt sie und ich nicke, bevor ich etwas ungeschickt und einhändig mein weißes Nachthemd mit der langen Knopfreihe aufknöpfe. Nur gut, dass ich keinen BH drunter trage, denn mein kleiner Schatz kann es kaum erwarten, an meine Brust zu kommen. Ich hätte so etwas nie für möglich gehalten und staune, als er gekonnt meine Brustwarze in seinen kleinen warmen Mund saugt, während seine Zunge mich dabei so sanft berührt, dass sich auch die letzten Schmerzen in Luft auflösen. Das Stillen fühlt sich paradiesisch an, sodass ich die Augen schließe und einfach nur genieße, so eng mit meinem Baby verbunden zu sein.

Muriel und der Arzt stören mich nicht weiter, sondern schenken mir die Zeit mit meinem Kind, die ich so dringend brauche. Dennoch fällt mir plötzlich ein, dass die Nabelschnur noch dran ist. Deshalb blicke ich wieder zu Muriel und frage danach.

»Ja, viele trennen die Nabelschnur sofort nach der Entbindung, aber ich bin kein Freund davon. Allerdings können wir sie jetzt guten Gewissens durchschneiden. Möchtest du das tun?«, will sie wissen, während ich beobachte, wie sie eine kleine blaue Klemme holt, um die Nabelschnur damit abzubinden. Allein das anzusehen, schmerzt mich, sodass ich frage: »Tut ihm das nicht weh?«

»Nein. Sonst würde er weinen. Und schau nur, wie friedlich er trinkt.«

Ja, das stimmt. Dennoch möchte ich die Nabelschnur nicht durchschneiden – das fühlt sich irgendwie nicht richtig an. Es wäre Jaxons Aufgabe gewesen, der schon wieder fehlt. Daher bitte ich Muriel, es zu tun.

»Sehr gerne, Kenna. Es ist mir eine Ehre«, sagt sie, obwohl ich weggucke und es nicht sehen will. Dafür schaue ich mein wunderschönes Kind an – mein Kind! Dieser kleine Engel wird mir auf ewig bleiben.

Selig schmiege ich meine Wange an sein Köpfchen, während er immer noch an mir nuckelt und am Einschlafen ist. Gott, wie goldig das aussieht! Ich könnte ihn immer nur anschauen und kriege gar nicht genug von den winzigen Händchen, den Mini-Fingerchen und dieser süßen, kleinen Nase.

»Weißt du schon, wie du ihn nennen willst?«, reißt mich Muriel aus meinem Staunen.

Wieder gucke ich den Kleinen an, wobei sich ein Lächeln in meinem Gesicht manifestiert. »Ja«, hauche ich, ehe ich voller Stolz seinen Namen ausspreche. »Jaxon Kenneth Brennan.« Damit habe ich die beiden wichtigsten Menschen meines Lebens in diesem kleinen Wunder vereint.

Ich bin überglücklich, aber ich leide, als Muriel ihn mir abnimmt, um ihn zu baden, zu messen und zu wiegen. Ich will ihn nur zurückhaben und erfahre, dass er 52 cm groß ist und 3750 Gramm auf die Waage bringt. Zudem ist er um 23.52 Uhr geboren – gerade noch so am Freitag, dem 20. September. Dieser Tag wird fortan der schönste und wichtigste meines Lebens sein, denn dieser kleine Schatz bedeutet mir die Welt.

Deshalb komme ich auch die ganze Nacht kaum zum Schlafen. Ich muss ihn immer wieder anschauen und anlegen, weil er ziemlich hungrig ist. Am Morgen, als Colin, Patrick und Kelly mich besuchen kommen, bin ich daher wie gerädert und sehe vermutlich auch so aus. Zudem nervt mich mal wieder meine Mutter, die von Patrick erfahren hat, dass ihr Enkel geboren ist. Natürlich ruft sie mich so oft an, bis ich das stete Bimmeln nicht mehr ertrage und rangehe.

»Ach, Kenna, endlich erreicht man dich. Patrick hat gesagt, dass der Kleine gestern geboren ist. Wie geht es dir denn?«

Ich glaube, ich höre nicht richtig. Sie erkundigt sich nach meinem Befinden?

»Gut, Mum. Ich bin nur sehr müde und würde gerne wieder schlafen, denn ich war fast die ganze Nacht wach.«

Meine Mutter seufzt schwerfällig. »Kannst du mir vorher wenigstens noch sagen, wie mein Enkel heißt?«, kommt zurück und ich muss schmunzeln, als ich den Kleinen ansehe, der in seinem Bettchen neben mir liegt.

»Ja. Er heißt Jaxon Kenneth Brennan«, hauche ich seinen Namen ehrfürchtig.

»Jaxon?«, quakt Mum. »Was ist denn das für ein grässlicher Name? Ist dir nichts Besseres eingefallen? Ich verstehe ja noch, dass du ihn nach deinem Vater benennst – aber Jaxon?«, piepst sie hörbar schockiert, sodass ich schmunzeln muss. Wenn ihr der Name nämlich nicht gefällt, passt er hervorragend. Wir hatten schon immer einen vollkommen unterschiedlichen Geschmack.

»Ja, Mum. Du wirst dich wohl oder übel mit diesem grässlichen Namen abfinden müssen. Ich lege jetzt übrigens auf, weil ich echt müde bin.«

»Warte, Kenna! Ich muss noch etwas mit dir klären, denn ich werde übermorgen nach Irland fliegen. Ich habe vorhin schon mit deiner Freundin wegen eines Zimmers in der Pension gesprochen.«

»Oh Gott«, entweicht es mir, ehe ich entschieden sage: »Du musst nicht kommen, Mum! Mir geht es bestens. Ich komme prima alleine klar.«

»Mag sein, aber ich möchte den kleinen Kenneth kennenlernen. Außerdem weiß ich, wie es einer frisch gebackenen Mutter geht. Ich denke, du kannst meine Hilfe sehr gut gebrauchen.«

»Oh, nein, wirklich nicht. Ich habe Fiona und Colin und Patrick und Kelly – die helfen mir alle«, beteuere ich, doch meine Mutter lässt sich nicht von ihrem Plan abbringen.

Ich ahne Böses und stelle mich darauf ein, dass sie mich mal wieder bevormunden und mir überall reinreden wird. Doch als sie da ist, verleiht mir mein kleiner Sohn ungeahnte Kräfte, sodass ich regelrecht über mich hinauswachse und mir ihre Worte völlig gleichgültig sind. Zudem kontere ich, wann immer es sein muss, und folge einzig und allein meinem Instinkt, während ich in meiner Mutterrolle aufgehe, was selbst Mum zu bemerken scheint.

»Ich hatte mit dir als Säugling wesentlich mehr Probleme und war mir bei jedem Handgriff unsicher. Aber du bist wie dein Vater! Für ihn war der Umgang mit dir ein Klacks, während ich mich immer erst belesen habe. Er hingegen hat dir einfach so die Windeln gewechselt, bei ihm hast du auch problemlos getrunken und sogar geschlafen, obwohl ich nicht wollte, dass er dich ständig mit in unser Bett nimmt. Aber er hat genauso wenig gehört wie du!«

Ich schmunzle bei ihren Worten und freue mich über die Erinnerungen an Dad. »Besten Dank für das Kompliment. Ich bin froh, dass ich Papas Gene habe«, erwidere ich, woraufhin Mum genervt die Augen verdreht und stöhnt.

»Dein vorlauter Mund wird immer schlimmer, Kenna. Kein Wunder, dass Kai sich eine andere Frau gesucht hat und auch der Kindsvater Reißaus nahm. Mit dir hält man es ja nicht aus!«

»Jetzt ist aber gut, Kirsten!«, mischt sich Patrick ein, der das Gespräch mit angehört hat. Ich stehe noch am Wickeltisch und ziehe meinen kleinen Schatz frisch an, als ich Zeuge werde, wie er meiner Mutter die Leviten liest. »Wäre ich Kenna, hätte ich dich vermutlich schon im hohen Bogen rausgeworfen. Aber deine Tochter hat wahrlich viel von ihrem Vater, der auch so gutmütig war, wie sie es ist. Anstatt dass du stolz auf sie bist und die Tage mit deinem Enkel genießt, musst du an allem rummeckern und ständig deinen Senf dazugeben. Ganz ehrlich? Ich frage mich, weshalb dein Mann noch nicht Reißaus genommen hat!«

Mum reißt ihre Augen weit auf und schaut aus, als hätte man sie geohrfeigt. Ich sehe auch, dass sie Luft holt und etwas erwidern will, aber Patrick kommt ihr zuvor. »Höre ich noch ein schlechtes Wort gegen Kenna oder gar gegen das Baby, packe ich höchstpersönlich deine Koffer und befördere dich zum Flughafen. Hast du mich verstanden?«

Meine Mutter antwortet nicht. Dafür dreht sie sich auf dem Absatz um und verlässt das Zimmer. Allerdings tragen Patricks Worte Früchte, denn ihr Verhalten mir gegenüber ändert sich in den kommenden Tagen. Ich kann zwar sehen, wie oft sie sich auf die Lippen beißen muss, die Augen verdreht und stöhnt, aber sie schweigt bis zu ihrer Abreise. Danach habe ich endlich Ruhe und Zeit für meinen kleinen Sohn, in den ich mich täglich mehr verliebe. Jaxy, wie ich ihn inzwischen nenne, ist aber auch eines der pflegeleichtesten Babys, die man sich vorstellen kann. Er weint so gut wie nie, mal abgesehen davon, wenn er Hunger hat. Da schreit er wie ein Löwe. Und er ist ein verdammt guter Esser. Er erinnert mich an seinen Dad, der auch stets und ständig Hunger hatte. Wenn er meine Brüste nur sieht, fängt er an zu juchzen, bis ich ihn stille – dabei wird er zu einem selig lächelnden Engel.

Überhaupt ist er ein sehr fröhliches Kind und bringt mich täglich zum Lachen. Ich kann mir ein Leben ohne den kleinen Schatz gar nicht mehr vorstellen. Er ist mein Ein und Alles, der meine einst so graue Welt kunterbunt macht. Es ist mir sogar egal, dass sich die Nachrichten über seinen Vater und Luna überschlagen. Ich wünsche beiden viel Glück, denn ich habe meins bereits gefunden.

Nur kurz vor Heiligabend gewinnt die Sehnsucht nach Jaxon die Oberhand und die Ereignisse vom letzten Jahr drängen sich in meine Erinnerung. Aber es schmerzt nicht mehr. Es ist einfach nur schön, an unsere gemeinsame Zeit zurückzudenken. Ich bin ihm so unendlich dankbar, dass er hier war und mir meinen Sohn gebracht hat.

Meine Gefühle fahren erst Achterbahn, als mir am Nachmittag des Heiligabends ein Päckchen via Expressdienst zugestellt wird und ich sehe, dass der Absender Clarke heißt. Allerdings kommt es von einer P.O. Box aus Neuseeland, was mich verwirrt. Ob es von seinen Eltern ist? Die heißen auch Clarke und sind auf Weltreise – da würde die P.O. Box in Neuseeland passen.

Ich bin wirklich neugierig. Dennoch warte ich mit dem Öffnen bis zum Abend, wenn ich Ruhe habe, denn dieses Jahr bestehen Patrick und Kelly darauf, dass ich mit Jaxy zu ihnen zum Weihnachtsessen komme.


Kapitel 7
KENNA


Es ist kurz nach zehn, als ich mit Jaxy, den ich in einem Tragetuch dicht an mich gekuschelt halte, die paar Meter zurück nach Hause gehe. Ich bin pappsatt, wunschlos glücklich und muss doch immer wieder an das Päckchen denken, das auf mich wartet. Vor allem der Name Clarke spukt mir durchs Hirn und die Erinnerungen an Jaxon kommen hoch. Letztes Jahr um die Zeit hatte ich mit ihm den besten Sex meines Lebens. Heiligabend kam es zu den ersten Stunden unserer Intimität, die letztendlich zu unserem Kind geführt haben. Dankbar ziehe ich den Kleinen enger an mich und küsse ihn auf die rote Wange, ehe ich die Stufen der Pension hochgehe, mich nochmal zum Meer umdrehe und nicht anders kann, als schon wieder an Jaxon zu denken.

Was er heute wohl macht? Ob er auch mal an mich denkt? Sicherlich nicht – er hat ja Luna. Ein bisschen schmerzt diese Tatsache, aber Jaxy gähnt in dem Moment und sofort muss ich lächeln. »Ja, mein kleiner Schatz, wir gehen gleich ins Bettchen. Ich wickel dich nur noch kurz, dann trinkst du bei Mama und anschließend schläfst du schön«, erzähle ich ihm, während ich reingehe und die Tür hinter mir verriegle.

Ich habe in diesem Jahr wieder die Pension geschlossen – sogar bis zum 6. Januar, sodass ich das ganze Haus mit Jaxy für mich allein habe. Es herrscht eine wunderbare Ruhe und so viel Frieden, dass ich mich mit dem Kleinen ins Kaminzimmer zurückziehe, um ihn dort auf dem Sofa zu wickeln und anschließend zu stillen. Meine Augen wandern dabei immer mal wieder zu dem Päckchen, das gleich neben dem Kamin unter dem geschmückten Weihnachtsbaum liegt. Ob es wirklich von Jaxons Eltern ist? Darüber würde ich mich riesig freuen. Aber vielleicht ist es auch eine Falschlieferung oder ich habe irgendetwas bestellt, an das ich mich nicht mehr erinnern kann … Ich wüsste auch nicht, dass ich jemanden aus Neuseeland kenne. Oder ist es eventuell von einem Gast, der mal hier war? Im Sommer hatte ich eine kleine Reisegruppe aus Neuseeland. Allerdings hieß von denen niemand Clarke.

Mach es endlich auf und sieh nach!, ertönt es unterdessen in meinem Kopf, was ich auch tue, nachdem ich Jaxy in die fahrbare, weiße Babywiege gelegt habe. Ich schaukle ihn noch ein wenig hin und her, bis er fest schläft, dann hole ich das Päckchen. Mein Puls rast, als ich es mit einer Schere aufschneide und hoffnungsvoll hinein luge. Dabei entdecke ich eine edle, weinrote Geschenkbox, die ich entnehme. ›Für Kenna‹, steht auf einer kleinen, goldenen Karte, die daran befestigt ist.

Ich runzle die Stirn und überlege hartnäckig, ob mir die Handschrift bekannt vorkommt. Allerdings tut sie das nicht. Deshalb nehme ich den Deckel ab und sehe ein kleines weißes Schmuckkästchen mit goldener Schleife sowie einen Brief, der mich besonders reizt, weil gewiss darin steht, wer mich hier beschenkt. Dennoch greife ich zuerst zu der kleinen Schmuckschatulle, die eine silberne Kette samt Anhänger birgt. Es ist ein vierblättriges Kleeblatt, das aus dunkelgrünen Edelsteinen besteht. Gott, wie sie funkeln! Das Glitzern der Steine blendet mich beinahe.

Ich nehme das Schmuckstück an mich und bestaune es weiter, denn so etwas habe ich noch nie gesehen. Es hat einen modernen Look und wirkt doch ziemlich hochwertig. Die vier großen, tannengrünen Edelsteine haben jeweils die Form von Herzen und sind durch eine filigrane silberne Halterung, die ebenfalls mit unzähligen hellen, kleinen Steinchen bestückt ist, zu einem Kleeblatt zusammengefügt, das nur so strahlt und glitzert. Es ist wirklich wunderschön! Ich habe auch sofort den Drang, es um meinen Hals zu legen, allerdings will ich erst wissen, von wem es ist.

Mir schwirrt ja Jaxon durch den Kopf, denn wer sonst wüsste von dem Kleeblatt? Allerdings will ich mich dieser Hoffnung nicht hingeben, denn die Angst vor einer Enttäuschung ist zu groß. Daher greife ich nach dem Brief, öffne ihn und beginne zu lesen …

Ich sitze gerade hier und höre Hallelujah – den Song, den du im letzten Jahr in Patricks Pub gesungen hast. Ich wünschte, ich könnte die Zeit zurückdrehen. Du fehlst mir unglaublich, Kenna …

Sofort bekomme ich Gänsehaut und muss stoppen, weil mir Tränen in die Augen steigen und die Zeilen verschwimmen. Es scheint wirklich von Jaxon zu sein! Oder wer sonst war letztes Jahr im Pub?

Ich bin völlig aufgelöst und hole mir erstmal ein Taschentuch, um mich auszuschnäuzen, ehe ich weiterlese.

Ein ganzes Jahr ist vergangen und es gab keinen einzigen Tag, an dem ich nicht an dich gedacht habe. Die Stunden mit dir waren so wunderschön, dass sich jede Zelle in mir nach dir sehnt.

Wieder muss ich unterbrechen, weil ich weine und kaum etwas erkennen kann. Das ist von Jaxon! Der Brief muss von ihm sein! Aber weshalb schreibt er mir so etwas?

Hektisch wische ich die Tränen weg, um weiter zu lesen.

Eigentlich wollte ich dich über Weihnachten besuchen kommen, aber leider haben mir meine Eltern einen Strich durch die Rechnung gemacht. Mum und Dad sind gerade auf Weltreise und haben einen ungeplanten Abstecher nach Neuseeland eingeschoben, wo ich gerade mit der Crew bin, um die Fortsetzung von Hercules zu drehen. Trotzdem wäre ich liebend gerne für ein paar Tage zu dir gekommen – ich hatte sogar schon die Tickets gebucht. Aber nun muss ich hier bei ihnen bleiben, obwohl die Sehnsucht nach dir in der Weihnachtszeit unerträglich ist. Ich wünsche mir nichts so sehr, wie dich noch einmal in den Arm zu nehmen, dich riechen und schmecken zu können … Ich hoffe, mein Wunsch wird erhört. Ich versuche auf jeden Fall, dich im nächsten Jahr zu besuchen.

Bis dahin, Kenna.

Pass gut auf dich auf.

Jaxon

Völlig fassungslos blicke ich zu unserem Kind und lese den Brief erneut. Aber auch nach dem zehnten Mal glaube ich, zu träumen! Ich denke, er ist mit Luna zusammen? Warum schreibt er mir dann so einen Brief?

Ich gehe fast davon aus, dass ich halluziniere und die Zeilen nur Wunschdenken sind. Aber das Paket ist echt – ebenso wie die Kette.

In den kommenden Stunden lese ich seine Zeilen bestimmt noch hundertmal und lade Fiona am nächsten Tag zu mir ein. Ich möchte ihr den Brief zeigen und muss dringend mit ihr reden, weil meine Gefühle völlig verrückt spielen. Ich hatte mit Jaxon abgeschlossen! Ich hatte ihn innerlich freigegeben. Selbst auf eine Hochzeit mit Luna wäre ich vorbereitet gewesen! Doch mit einem Mal ist alles anders und jedes noch so kleine, unterdrückte Verlangen wird an die Oberfläche gespült, sodass es mir vorkommt, als würde ich an meiner Sehnsucht nach Jaxon ertrinken. Sein Brief hat alles verändert und meine Liebe zu ihm neu entfacht. Aber ich weiß einfach nicht, wie ich mit seinen Worten umgehen soll und was sie bedeuten. Und was meint er damit, dass er versucht, mich im nächsten Jahr zu besuchen? Will er etwa ohne Ankündigung hier auftauchen? Einfach so? Dann würde er Jaxy sehen und ich wäre in keiner Weise auf dieses Fiasko vorbereitet!

All diese Informationen machen mich so fertig, dass ich Fiona mit zittrigen Fingern den Brief reiche und sie bitte, ihn zu lesen.

»Sind es etwa schlechte Nachrichten? Ist etwas passiert?«, fragt sie besorgt und mustert mich eindringlich.

Wir sitzen gemeinsam in der Küche bei einer heißen Schokolade und ich schüttle den Kopf.

»Nein, so kann man das nicht bezeichnen. Ich möchte nur, dass du es liest und mir deine ehrliche Meinung dazu sagst. Denn ein Teil von mir glaubt, dass ich träume«, merke ich an und sehe Fiona die Stirn kräuseln. Dann öffnet sie den zusammengefalteten Briefbogen und blickt kurz darauf, während ihre Stirn noch mehr Falten wirft. Sie schaut mich entsetzt an, bevor sie sich wieder den Zeilen widmet und sie offenbar liest – jetzt mit weit aufgerissenen Augen.

»Ich fasse es nicht! Hat er dir das ernsthaft geschrieben?«, will sie wissen.

»Ja. Sieht ganz so aus. Oder halluziniere ich? Da steht doch Jaxon, nicht wahr?«, vergewissere ich mich und tippe auf seinen Namen, wobei Fiona übermäßig stark nickt.

»Ja, genau! Sag mal, spinnt der?«, fragt sie und liest einige Passagen laut vor, weil sie es vermutlich ebenso wenig glauben kann wie ich. »Es gab keinen einzigen Tag, an dem ich nicht an dich gedacht habe. Ich wünsche mir nichts so sehr, wie dich noch einmal in den Arm zu nehmen, dich riechen und schmecken zu können.« Fiona schüttelt noch während des Lesens den Kopf und lässt den Brief sinken. »Ich denke, er ist mit Luna zusammen oder was schreiben die Medien für ein Zeug?«, stellt sie mich zur Rede, als wüsste ich mehr als sie. Ich kann jedoch nur mit den Schultern zucken.

»Keine Ahnung! Ich bin ja selbst völlig überfordert. Daher musste ich auch so dringend mit dir reden, denn ich weiß absolut nicht, was ich von dem Brief halten soll. Und vor allem macht es mir Angst, dass er womöglich hier auftauchen könnte und auf diese Weise von seinem Sohn erfährt – wobei ich mir nichts sehnlicher wünsche, als ihn wiederzusehen. Wenn nur ein winziger Teil von dem, was er da geschrieben hat, stimmt …« Mir versagt die Stimme und Tränen kullern mir aus den Augen, denn allein die Tatsache, dass er mich nicht vergessen hat und mich sogar wiedersehen möchte, ist schöner als jeder Traum.

»Gott, Kenna, das ist total verrückt! Entweder ist er untervögelt, hat dicke Eier und wollte hier nur Dampf ablassen, was ich mir bei ihm eigentlich nicht vorstellen kann. Schließlich kann der Kerl so gut wie jede Frau haben und muss dafür nicht eine halbe Weltreise machen. Oder aber er bescheißt Luna und meint das, was er dir geschrieben hat, wirklich ernst.«

Mir entweicht ein winziges Lachen, während ich den Kopf schüttle, da ich sowohl das eine als auch das andere nicht glauben kann. »Denkst du ernsthaft, er betrügt Luna?«, frage ich deshalb.

Fiona zuckt mit den Schultern. »Hört sich ganz so an. Oder aber die haben sich schon wieder getrennt. Das wäre auch eine Möglichkeit. Dann würde ich verstehen, weshalb er die Weihnachtszeit mit dir wiederholen wollte«, denkt sie laut nach und schürt meine Hoffnung. Allerdings kann ich in den nächsten Wochen nirgendwo die Info über eine Trennung der beiden finden, obwohl ich seit seinem Brief jeden noch so kleinen Artikel über ihn lese.

Was mir allerdings auffällt, ist die Tatsache, dass es noch nicht einmal ein offizielles Statement der beiden über ihr Liebescomeback gibt. Sämtliche Berichte diesbezüglich beruhen nur auf den gemeinsamen Fotos und den daraus resultierenden Mutmaßungen der Presse. Bestätigt haben weder Luna noch Jaxon diese vermeintliche Beziehung. Daher sehne ich die Oscarverleihung herbei, die in diesem Jahr am 2. März stattfindet.

Jaxon ist zwar nicht nominiert, aber er ist einer der Präsentatoren der Filmpreise. Also wird er dabei sein und über den roten Teppich laufen. Mich interessiert vor allem, mit wem er da erscheinen wird. Ich hoffe ja ganz sehr, dass er alleine auf die Veranstaltung geht – aber ich werde enttäuscht. Seine Begleitung ist tatsächlich Luna Powers, was zu Kreischtiraden der umstehenden Fans führt. Und auch die Reporter sind beiden auf den Fersen und löchern sie mit Fragen … »Kann man mit einer Hochzeit rechnen? Seid ihr schon verlobt?«, ertönt es mehrfach, doch sowohl Jaxon als auch Luna lächeln nur und gehen in keiner Weise darauf ein. Sie beantworten lediglich Fragen zu ihren Filmprojekten und zu der bevorstehenden Verleihung. Auf der After-Show-Party ist Luna noch nicht einmal mehr zu sehen, während Jaxon mal wieder einen über den Durst getrunken hat und in die Kameras lallt.

Nach dieser schlaflosen Nacht weiß ich genauso viel wie vorher – nämlich nichts. Und diese Ungewissheit macht mir zu schaffen. Daher folge ich meinem Gefühl und tue das Einzige, was mir noch bleibt … Ich fahre nach Castlemaine, und zwar allein. Ich weihe nur Fiona ein und bitte sie darum, auf Jaxy aufzupassen, denn ich werde ein paar Stunden weg sein und war noch nie so lange von meinem kleinen Sohn getrennt. Aber ich muss diesen Weg gehen! Zum einen kann ich so an die Kontaktdaten von Joseph kommen und zum anderen mit ein bisschen Glück Alice ausfragen, wie ernst es zwischen Jaxon und Luna wirklich ist, denn seine Familie wird ja eingeweiht sein.

Allerdings ist die Suche nach Connie und Alice schwerer als gedacht, obwohl Castlemaine nur ein kleiner Ort mit knapp 200 Einwohnern ist. Ich finde die Familie, die mit Nachnamen Murphy heißt, auch relativ schnell, weil die Leute hier übereinander Bescheid wissen. Jedoch ist Connie nicht zu Hause, wie mir ein junges, blondes Mädchen erzählt. »Mum und Dad sind zum Einkaufen nach Tralee gefahren. Es kann dauern, bis sie zurück sind.«

Mist. Aber eventuell hätte ich es mir denken können, denn es ist Samstag Vormittag.

»Du weißt nicht zufällig, wie ich deinen Onkel Joseph erreichen kann, oder? Ich komme aus Dingle und bin die Nachbarin von Patrick Burke. Er ist ein Freund deines Onkels. Und Patrick hat bald Geburtstag. Wir planen eine Überraschungsparty für ihn, und dazu würde ich Joseph gerne einladen«, sauge ich mir eine Erklärung aus den Fingern, die noch nicht einmal schlecht ist, doch das Mädchen schüttelt den Kopf.

»Nein. Aber Mum hat seine Nummer.«

Ich nicke mit verzerrter Miene, denn das habe ich mir schon gedacht.

»Ja, äh – und deine Schwester Alice ist auch nicht zufällig da, oder?«, versuche ich es weiter.

»Nein. Die wohnt auch nicht hier. Alice, Flynn und Aidan leben in Milltown.«

Na toll, denke ich, obwohl es bis nach Milltown nicht weit ist. Aber da geht die Suche ja wieder von vorne los.

»Heißt Alice noch Murphy mit Nachnamen?«, gebe ich nicht auf.

»Nein. Sie ist mit Flynn verheiratet und heißt jetzt O`Neill. Soll ich ihr etwas ausrichten?«, bietet sie mir hilfsbereit an.

»Ja. Das wäre sehr nett. Sag Alice bitte, Kenna war da. Kenna Brennan aus Dingle. Deine Schwester und Flynn haben mir vor vielen Monaten geholfen, als dein Cousin Jaxon bei mir in der Pension war und krank wurde.«

»Aaah«, macht sie, als könne sie sich daran erinnern.

»Meine Pension heißt Aileens Lodge. Alice findet meine Nummer im Internet. Ich würde mich wirklich sehr freuen, wenn sie sich meldet«, sage ich dem Mädchen noch, ehe ich den Heimweg antrete und den ganzen restlichen Tag neben dem Telefon verbringe, aber Alice meldet sich nicht. Auch am Sonntagmorgen erreicht mich kein Anruf. Ich bin schon dabei, die Hoffnung aufzugeben, als ich am Nachmittag völlig überrascht sehe, dass Flynn die Pension betritt. Bei ihm ist eine blonde Frau, die einen kleinen Jungen auf dem Arm hat. Das muss Alice mit Aidan sein.

Hektisch schaue ich an mir hinab, da ich Jaxy in einem Tragetuch habe und er genau so an mich gekuschelt liegt, dass man seine drei kleinen Leberflecke erkennen kann. Scheiße!

»Hey!«, ruft Flynn auch schon. »Ist das eine Überraschung, dich mal wieder zu sehen!«

»Ja, total«, erwidere ich fröhlich und blicke hilfesuchend zu Colin, der gerade eine Kiste mit Getränken in den Speisesaal bringen will. »Colin!«, rufe ich seinen Namen ganz laut. »Das ist Flynn O`Neill und ich schätze, du bist Alice, nicht wahr?«, spreche ich ziemlich laut weiter, sodass es Colin auch versteht. Alice nickt mir freundlich zu, während ich noch ausdrucksstark sage: »Alice ist die Cousine von Jaxon Clarke!« Dabei bedecke ich das Gesicht meines kleinen Sohnes, sodass Colin merkt, in welchem Dilemma ich stecke, denn wenn Alice die Leberflecke sieht, weiß sie sofort, von wem mein Baby ist.

Colin kapiert es Gott sei Dank und kommt zu mir an den Empfangstresen, an dem ich noch stehe. »Soll ich ihn nehmen?«, fragt er sogleich und ich nicke überschwänglich.

»Ja, bitte. Kenneth muss dringend gewindelt werden und ich würde mich gerne Flynn und Alice widmen«, flunkere ich, denn mein Schatz ist frisch gewickelt. Aber etwas Besseres fällt mir nicht ein, um den Kleinen außer Sichtweite zu bringen.

Colin nimmt ihn auch gleich und dreht sein Köpfchen so, dass das verräterische Muttermal nicht zu sehen ist, während Flynn näher kommt. »Ihr habt also auch einen kleinen Sohn. Wie schön! Vielleicht können die beiden ja schon beim nächsten Besuch zusammen spielen«, lässt er mit Blick auf Aidan verlauten. Dann reicht er Colin die Hand und stellt sich kurz vor. »Ich bin Flynn O`Neill, der Arzt, der zur moroschen Karottensuppe geraten hat.«

»Ja, ich kann mich noch erinnern. Ich bin Colin – Kennas Freund. Und ich gehe dann mal den Kleinen windeln.«

»Tu das und versuche am besten, ihn danach hinzulegen!«, bitte ich, ehe ich mich an Flynn und Alice wende, um sie auf einen Kaffee einzuladen, den beide dankbar annehmen. Wir gehen in meine Küche, wo ich für Aidan noch eine Schokomilch zubereite, während ich mit seinen Eltern plaudere.

»Du wolltest die Nummer von Onkel Joseph? Hat Nola das richtig verstanden?«, erkundigt sich Alice.

»Ja, genau. Joseph ist mit Patrick Burke befreundet. Das ist der Vater von Colin, und er ist mein Nachbar. Er und Joseph kennen sich von der Isle of Man TT.«

»Ah, genau. Onkel Jo ist da früher immer mitgefahren«, erinnert sich Alice offenbar und ich nicke zustimmend, wobei ich gleich wieder an Dad denken muss. Aber ich schüttle die negativen Gedanken ab, reiche Aidan seine Schokomilch und gieße für uns den Kaffee ein, ehe ich mich zu Alice und Flynn an den Küchentisch setze.

»Onkel Jo und Tante Lizzy sind noch auf Weltreise«, sagt sie jetzt.

»Ja, ich weiß. Aber es geht um Patricks Geburtstag im Dezember. Vielleicht sind sie ja bis dahin wieder zurück. Ich wollte nur mal nachfragen, ob er Lust hätte, mit Lizzy zu kommen.«

Alice ist total vertrauensselig und gibt mir sofort die Handynummer ihres Onkels, wobei es mir durch und durch geht, denn das sind die Zahlen, die mich zu Jaxon bringen werden. Als ich sie einspeichere, fluten mich ganz seltsame Gefühle. Ich bekomme sogar eine Gänsehaut und bedanke mich aufrichtig, ehe ich das Thema wechsle und ganz nebenbei frage: »Habt ihr mal wieder was von Jaxon gehört?«

»Nein, nicht wirklich. Wir haben ja kaum Kontakt, weil Jaxon seine Telefonnummer nicht rausgibt. Das Wichtigste erzählt Tante Lizzy allerdings immer meiner Mum.«

Ich nicke verständnisvoll und versuche es weiter. »Er ist ja angeblich wieder mit seiner Luna liiert. Mal schauen, ob es diesmal mit der Hochzeit klappt«, versuche ich, so fröhlich wie möglich zu sagen, obwohl es mich bei diesen Worten zerreißt.

»Ja, mal schauen. Tante Lizzy und Onkel Jo haben auf jeden Fall ihre Designer-Outfits für die Hochzeit noch parat«, antwortet sie lachend, und es klingt nicht so, als wären Jaxon und Luna getrennt. Denn wenn es so wäre, müsste sie es wissen, das hätte Lizzy ihrer Schwester garantiert erzählt. Insofern sollte ich das Thema ruhen lassen. Ich verstehe zwar Jaxons Brief immer weniger, aber vielleicht hat er die Zeilen geschrieben, als er einsam war oder ihn die Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit übermannt haben.

Wer weiß …

Ich frage Alice auch nicht weiter aus. Dafür unterhalten wir uns über Babys, Schwangerschaften und all die Dinge, die kleine Kinder benötigen, ehe ich sie und Flynn verabschiede und mich bedanke, dass sie den Weg auf sich genommen haben.


Kapitel 8
JAXON


Ich sitze auf meinem Bett, habe Kennas weißen Slip mit dem roten Kussmund vor mir liegen und blättere in meinem Terminkalender, weil die Sehnsucht nach ihr immer größer wird. Ich muss sie sehen, auch wenn mein Zeitplan verdammt straff ist.

Gerade haben wir die Dreharbeiten für den zweiten Teil von Hercules abgeschlossen. Im November wird es mit der neuen Marvel-Reihe Fighters for Right weitergehen, in der ich als Hercules neben einigen anderen Superhelden einen Part übernehmen darf, worauf ich mich riesig freue. Und dazwischen stehen sowohl die Serien-Fortsetzung von Lonely Waterman sowie die Hauptrolle in einem Blockbuster von Warner an. Im Grunde bin ich randvoll mit Terminen. Aber über Ostern könnte ich einen Abstecher nach Europa machen. Der Ostersonntag ist dieses Jahr am 20. April – also schon in zwei Wochen.

Ich führe Kennas Slip an meine Nase und rieche daran, obwohl nichts mehr nach ihr duftet. Aber es sind die Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit, die an diesem kleinen Stoffstück hängen und mir die Kraft geben, weiterzumachen, denn inzwischen bin ich ganz schön ausgebrannt. Vermutlich auch deshalb, weil mir ein Ausgleich zu meinem stressigen Beruf fehlt. Ich habe schlicht kein Privatleben mehr. Wenn man nach Hause kommt, niemand da und das Bett stets kalt und leer ist, macht das über die Monate ganz schön einsam. Daher kann ich es kaum erwarten, Kenna wiederzusehen und sie endlich wieder zu spüren. Außerdem muss ich ihr so viel erklären und die Spekulationen, die es über Luna und mich gibt, aufklären. Vielleicht habe ich dann sogar eine Chance bei ihr, denn Kenna ist die einzige Frau, die mir wirklich etwas bedeutet. Ich müsste sie zwar in meine Welt entführen, in der es so viel Falschheit gibt, aber sie wäre das Licht in all der Dunkelheit.

Die Vorstellung, dass sie jetzt hier bei mir zu Hause im Bett liegen könnte, ist gar zu schön – mit ihr wäre mein Leben vollkommen. Deshalb sehne ich Ostern herbei und rufe im Vorfeld meine Eltern an, um ihnen von meiner Kurzreise nach Europa zu erzählen.

»Du willst über Ostern nach Dingle? Etwa zu Kenna?«, fragt mein Vater überrascht.

Allein beim Aussprechen ihres Namens huscht mir ein Lächeln übers Gesicht und mein Herz macht einen Luftsprung. »Ja«, raune ich verträumt und denke an Aileens Lodge zurück. Vor meinen Augen tut sich das gemütliche Cottage auf. Ich erblicke das Kaminzimmer und die Landhausküche mit dem rustikalen Tisch, auf dem ich Kenna mehrfach geliebt habe. Gott, ich kann es nicht mehr erwarten, sie wiederzusehen!

»Hast du etwa wieder Kontakt zu ihr?«, will mein Vater jetzt wissen.

»Nicht wirklich. Ich habe ihr nur zu Weihnachten geschrieben, dass ich demnächst mal kommen werde«, erwidere ich. Ein Zimmer habe ich allerdings nicht bei ihr gebucht. Zum einen, weil ich sie überraschen will, und zum anderen, weil ich eh bei ihr wohnen werde. Aber das sage ich meinem Vater natürlich nicht. Dafür denke ich an ihr ramponiertes Bett mit den Büchern, die den Pfosten stützen mussten, während ich schon wieder lächele.

Ich habe in meinem ganzen Leben noch nie ein Bett beim Sex demoliert. Dabei war es so lustig, als wir hinabgepurzelt sind und ich auch noch den Pappaufsteller von mir unter ihrem Bett entdeckt habe.

Erneut grinse ich bei den Erinnerungen daran, bis mein Vater sagt: »Du weißt aber schon, dass Kenna mittlerweile mit Colin zusammen ist und beide ein Baby bekommen haben, oder?«

Es dauert ein paar Sekunden, bis die gesagten Worte bei mir ankommen und ich »WAS?« wispere, weil ich glaube, mich verhört zu haben.

»Kenna und Colin haben ein Kind. Einen kleinen Sohn.«

»Wie bitte?«, entweicht es mir erneut, weil ich mir vorkomme, als hätte mir soeben jemand einen Eimer mit eiskaltem Wasser über den Kopf geschüttet.

»Kannst du mich nicht verstehen, Jaxon?«, ruft Dad und schiebt meine Fragerei offenbar auf die Verbindung, sodass ich mich räuspere und erwidere: »Doch, doch. So einigermaßen. Kenna hat ein Kind? Habe ich das richtig verstanden?«

»Ja. Einen kleinen Jungen. Er heißt Kenneth.«

»Bist du dir ganz sicher und verwechselst auch nichts?«, hake ich nach, weil es einfach nicht in meinen Kopf will.

»Ja, ich bin mir sicher. Alice und Flynn haben sie kürzlich besucht und das Baby gesehen. Sie haben Connie davon erzählt. Nicht wahr, Lizzy?«, ruft Dad meiner Mutter zu, die nun ans Telefon kommt und das Gespräch übernimmt.

»Hallo, Jaxon. Ja, die gute Kenna ist Mama geworden, und ich freue mich für das Mädchen. Sie war ja so traurig, als du gegangen bist. Aber jetzt ist sie mit Colin liiert, mit Patricks Sohn. Und sie soll sehr glücklich sein und in ihrer Mutterrolle völlig aufgehen. Das ist doch wunderbar, nicht? Etwas Besseres hätte ihr gar nicht passieren können.«

Ich kann nicht antworten, weil meine Welt soeben gefriert. Es kommt mir vor, als würde alles um mich herum vereisen und sämtliches Leben auslöschen … Dann denke ich an Colin und daran, dass ich Idiot ihn Kenna als Partner vorgeschlagen habe. Gott, bin ich ein Arsch! Tja, das nennt man dann wohl Schicksal. Und dieses Schicksal fickt mich gerade auf eine verdammt unsanfte Art.

Ich wimmle meine Eltern ab, während mir meine eigenen Worte durchs Hirn rauschen … Vielleicht hast du es noch nicht bemerkt, aber hier gibt es einen jungen Mann, der dich vergöttert. Er heißt Colin und er ist derjenige, der dir all das geben kann, wozu ich nicht in der Lage bin, habe ich kurz vor meiner Abreise zu Kenna gesagt und sie damit vermutlich in seine Arme getrieben.

Als ich das realisiere, schreie ich so laut, dass man es vermutlich noch drei Straßen weiter hören kann, ehe ich mit voller Wucht die Stehlampe umhaue, nach dem Sessel trete und meine Faust in die Glasvitrine schlage, in der ich meinen Whiskey aufbewahre. Die Verletzungen, die ich mir dabei zuziehe, wirken beruhigend im Vergleich zu den Schmerzen, die meine Seele erleiden muss.

Ich habe tatsächlich die einzige Frau, für die ich je etwas empfunden habe, in die Arme eines anderen getrieben. Wie blöd kann man eigentlich sein?

Ich kann nicht anders, als mich zu besaufen, um den Schmerz zu betäuben, denn meine Seele fühlt sich an, als würde sie in tausend Stücke zerreißen. Daher greife ich zu der erstbesten Flasche Whiskey, öffne sie und setze sie an. Gott, das Zeug brennt mir fast die Kehle aus dem Leib! Aber ich schlucke und schlucke, bis sich mein Magen in einen Feuerofen verwandelt und die Hitze wie brennende Lava durch meine Adern zieht. Tut das gut! Ich setze die Flasche ab, hole kurz Luft und keuche auf, ehe ich weitertrinke, denn der Schmerz, den das Feuerwasser in mir verursacht, lindert ein wenig das seelische Leid.

Daher trinke ich in kleinen Schlucken immer weiter, bis sich meine Welt binnen kürzester Zeit zu drehen beginnt und ich erkenne, dass die Flasche rapide abgenommen hat. Dann greife ich zur nächsten, obwohl ich kaum noch stehen kann, und setze mich damit auf den Boden. Aber ich kann irgendwann auch nicht mehr sitzen und kippe nach hinten weg, während mir Bilder von Kenna in den Kopf kommen …

Ich sehe sie an unserem letzten Tag. Sehe ihre Tränen und die Traurigkeit, die sie so hartnäckig vor mir verstecken wollte – obwohl ich wusste, wie sehr sie leidet. Jetzt erkenne ich ihre Sehnsucht und höre ihr Bitten darum, dass wir uns irgendwann wieder sehen. Aber ich Arsch habe Nein gesagt!

Ich lasse die Flasche fallen und greife mir in meine langen Haare, um daran zu ziehen, während ich erneut laut schreie … Verdammt, warum habe ich denn nicht Ja gesagt? Warum haben wir nicht unsere Telefonnummern ausgetauscht und eine Affäre begonnen? Ich hätte sie doch hin und wieder besuchen können!

Plötzlich fällt mir ein, weshalb ich es nicht getan habe. Ich wollte sie freigeben, damit sie glücklich werden kann und nicht auf mich warten muss. Ich habe es aus Liebe zu ihr getan, obwohl es falsch war, denn wir hätten einen Weg finden können. Es gibt immer einen Weg. Aber ich habe die falsche Abzweigung genommen. Es war eine Fehlentscheidung, die nun dazu führt, dass mein ganzes Leben eine völlig neue Richtung einschlägt. Ich habe durch meine eigene Dummheit die Frau verloren, die ich liebe. Ja, ich liebe sie. Und wie!

»ICH LIEBE DICH, KENNNNNAAAAA!«, schreie ich so laut ich kann, ehe ich erneut nach der Flasche taste, die irgendwo neben mir liegt, sie zu greifen bekomme, mich auf die Seite drehe und wieder trinke, bis ich das Bewusstsein verliere.

Als ich am nächsten Morgen zu mir komme, liege ich am Boden in meinem eigenen Erbrochenen. Ich stinke und habe solche Kopfschmerzen, dass es sich anfühlt, als hätte mir jemand den Schädel gespalten. Aber das ist nichts im Vergleich zu den Schmerzen, die sich einstellen, als ich an das Telefonat mit meinem Vater zurückdenke und Erinnerungsfetzen hochkommen.

Kenna – erklingt es in meinem Herzen.

Dann ploppt der Name Colin auf und ich höre das, was mir meine Mutter erzählt hat.

War das ein beschissener Traum? Oder hat sie mir wirklich gesagt, dass Colin und Kenna liiert sind und sogar ein gemeinsames Baby haben?

Oh, mein Kopf tut so weh! Und meine Adern fühlen sich an, als hätte mir jemand Blei hinein gepumpt.

Ich versuche, mich zu erheben, was gar nicht so leicht ist, denn mir ist unheimlich schwindelig und ich torkle. Ich muss mich sogar an der Sofalehne festhalten, bis ich stehen und mir das Hemd ausziehen kann, an dem die angetrocknete Kotze klebt. Ist das widerlich! Ich ekle mich vor mir selbst und entkleide mich vollständig, um meine Klamotten in den Müll zu befördern, ehe ich nackt durchs Haus zum Badezimmer wanke und eine lange Dusche nehme, die mir allerdings nicht wirklich hilft, denn meine Kopfschmerzen wollen nicht verschwinden.

Notgedrungen greife ich zu Schmerztabletten und nehme gleich zwei, ehe ich mich ins Bett lege und darauf warte, dass das Wummern in meinem Schädel aufhört. Dabei denke ich wieder an das Telefonat mit meinen Eltern. Habe ich mir die Horrorinfos rund um Kenna nur eingebildet? Ich muss es wissen und greife nach meinem Smartphone, um meiner Mutter zu schreiben …

»Hey, Mum. Stimmt es, dass Kenna mit Colin zusammen ist und beide Eltern geworden sind? Ich war gestern schon leicht angetrunken und bin mir nicht sicher, ob ich mir das Gespräch nur eingebildet habe oder letzte Nacht einen wirren Traum hatte.«

Ich bin mir wirklich nicht sicher und warte nervös auf ihre Antwort, die eine halbe Stunde später eingeht. Dazu rapple ich mich auf und setze mich ins Bett, ehe ich lese: »Hallo Schatz. Ja, das stimmt. Die beiden haben einen kleinen Jungen bekommen. Er heißt Kenneth – genau wie Kennas Dad. Ist das nicht wundervoll? Ich gönne es ihr von Herzen. Fährst du denn über Ostern zu ihr? Wenn ja, dann grüße sie und Colin ganz lieb von uns!«

Ich lache gequält, obwohl mir nach Heulen zumute ist. Und ehe ich mich versehe, merke ich, dass mir tatsächlich Tränen aus den Augen fließen. Ich taste danach und schaue mir meine feuchten Fingerspitzen an. Verdammt … Ich heule wirklich! Schon wieder mal.

»Nein, vermutlich wird es nichts mit der Reise nach Dingle. Wie es aussieht, habe ich über Ostern nur drei Tage frei, und in der kurzen Zeit lohnt es sich nicht, bis nach Europa zu fliegen. Vielleicht ein anderes Mal«, tippe ich, obwohl ich weiß, dass ich Kenna nie wieder sehen werde, denn das kann ich mir nicht antun.

Nicht, dass ich etwas gegen ihre kleine Familie hätte – im Gegenteil. Sie hat es verdient, glücklich zu sein. Aber dieser Scheiß-Colin! Wieder fluche ich und stoße einen Schrei aus. Der Typ weiß gar nicht, was er an ihr hat! Er ist selbst noch ein halbes Kind und total grün hinter den Ohren. Aber er liebt sie, das konnte ich mehrfach in seinen Augen sehen …

Die Erkenntnis führt dazu, dass mir erneut die Tränen kommen. Ich werde im August 32 Jahre alt und sitze gerade in meinem Bett und flenne wie ein Fünfjähriger. Aber ich halte die Schmerzen einfach nicht aus, da ich weiß, dass ich mit Kenna abschließen muss. Sie hat jetzt Colin, sie haben ein gemeinsames Kind … Kenna hat endlich wieder eine Familie und sie wird meinen blöden Pappaufsteller schon lange im Kamin verheizt haben. Ich bereue es sogar, ihr zu Weihnachten den Brief geschrieben und die Kette geschickt zu haben. Beim Gedanken an die Kette muss ich glatt lachen, denn sie war nicht billig. Aber Kenna hat es verdient. Wer weiß, wie sie das Geld irgendwann mal gebrauchen kann. Sie ist auf jeden Fall abgesichert. Und ich muss mich jetzt auf mein Leben konzentrieren und sie sowie Irland hinter mir lassen. Und ich sollte schleunigst mal wieder Sex haben, denn ich sitze seit Monaten auf dem Trockenen und kriege allmählich einen Samenstau. Vielleicht geht es mir auch deshalb so beschissen. Daher rufe ich Ronald an und bestelle mir gleich drei Callgirls auf einmal.

»Drei Frauen?«, fragt er. »Machst du eine Party? Sind noch mehr Männer da?«

»Ich schätze, eine Party wird es werden, allerdings bin ich allein und will die Ladys für mich«, sage ich ihm, wie es ist. Denn mit einer allein wäre es mir zu intim. Das kann ich jetzt nicht gebrauchen. Ich will Spaß, Ablenkung und so viel vögeln, bis ich Kenna vergessen habe.

»Okay. Und wie sollen sie aussehen? Hast du irgendwelche Vorlieben?«

Ich zucke mit den Schultern und antworte: »Das ist mir im Grunde egal. Am besten wären eine Blondine, eine Brünette und eine Rothaarige. Figurmäßig kann alles dabei sein – von dünn bis schön drall. Aber ich möchte, dass sie für einen Vierer offen sind und nichts gegen lesbische Spielchen haben, da ich ihnen gerne zugucken will.«

»Alles klar. Ich werde mich gleich an eine Escort-Agentur wenden. Für wann möchtest du die Damen buchen?«

»Für heute«, sage ich, weil ich mich ablenken muss. Noch so eine Nacht wie gestern ertrage ich nicht.

»Für heute?«, erklingt es überrascht. »Oje, das wird schwierig. Aber ich versuche mein Möglichstes, um deinen Wünschen gerecht zu werden. Und ich setze auch gleich die Verträge auf. Sollen die Ladys dann zu dir kommen?«

Ich schüttele den Kopf, noch ehe ich »Nein« sage, da ich hier niemanden haben will. Das ist mein Zuhause und das bleibt sauber. »Buche uns eine Hotelsuite und sorge dafür, dass es nicht an Alkohol mangelt und genügend anderweitiger Stoff da ist.«

Anstatt einer Zusage fragt Ron: »Geht es dir gut, Jaxon?«

»Nein, tut es nicht. Ich befinde mich gerade in einer Sinnkrise. Aber egal. Mach, was ich dir gesagt habe! Besorge mir ein paar Frauen und Drogen und achte darauf, dass es guter Stoff ist.«

»Kokain kriegst du von mir nicht!«, kontert er sofort und spricht weiter. »Ich organisiere dir Joints und backe dir sogar höchstpersönlich ein paar Haschkekse, aber das muss reichen! Und ich würde dir gerne einen Therapeuten suchen«, muss ich mir anhören, ehe ich spöttisch lache.

»Kümmere dich um die Frauen, dann brauche ich keinen Therapeuten. Ich leg mich jetzt schlafen, denn ich habe eine verdammt harte Nacht hinter mir. Oh, und der Reinigungsdienst müsste kommen. Ich habe bei mir zu Hause die Stube vollgekotzt. Aber bitte erst in fünf oder sechs Stunden, ich muss mich jetzt erst mal aufs Ohr hauen«, sage ich noch, da sich schon wieder alles zu drehen beginnt. Irgendwie scheine ich eine Menge Restalkohol im Blut zu haben. Aber wenigstens wirken die Medikamente, sodass die Kopfschmerzen nachlassen.

Ich werfe mir noch eine Schlaftablette ein und drifte binnen Minuten ab ins Schlummerland …

Da auf Ron Verlass ist, kommt am Nachmittag ein Reinigungsdienst sowie die Mitteilung, in welches Hotel ich gehen soll. »Ich habe die Escort-Agentur sowie die drei Frauen die Verträge unterschreiben lassen. Sie liegen hier bei mir. Die Ladys werden heute Abend um neun Uhr durch einen Chauffeur ins Beverly Wilshire gebracht. Die Suite ist auf deinen Namen gebucht. Zwei Bodyguards sind in dem Zimmer nebenan, falls es irgendwelche Probleme gibt. Ich bin auch rund um die Uhr erreichbar. Und falls du Sorgen hast, Jaxon, dann lass dir bitte helfen. Ich kenne die fähigsten Therapeuten.«

Ich schicke ihm lediglich einen Daumen nach oben, ansonsten sage ich nichts dazu – denn ich brauche keinen Psychodoc. Ich will nur mal wieder vögeln – dann bin ich auch wieder glücklich. Daher starte ich pünktlich und bin zufrieden mit Ronalds Auswahl. Die Frauen kennen keine Scham und bieten mir einen geilen Dreier, während ich mit einem Joint im Sessel sitze und dabei zusehe, wie sie es sich gegenseitig auf dem großen Bett besorgen. Irgendwann bitte ich die kleine Blonde, mir einen zu blasen, ehe ich die dralle Rothaarige von hinten nehme und letztendlich mit allen dreien im Bett lande. Es wird eine lange Nacht mit reichlich Alkohol, sodass ich irgendwann nichts mehr mitbekomme, was fatale Folgen hat.

Ronald ist derjenige, der am nächsten Vormittag in die Suite gestürmt kommt, als ich noch schlafe. Die Frauen müssen gegangen sein – aber irgendjemand hat für ein Andenken gesorgt.

Mein Manager ist außer sich und knallt mir die L.A. Times aufs Bett, auf deren Titelseite mein nackter Arsch im Großformat zu sehen ist. Ich liege genau hier im Bett – splitterfasernackt. Und neben mir die drei Callgirls, wobei ich zum Teil auf der Dunkelhaarigen drauf liege. Über die nackten Brüste der Frauen sowie über ihren Intimbereich sind schwarze Balken gelegt – nur meine Rückenansicht ist in ihrer ganzen Vollkommenheit zu betrachten. Und die Headline setzt dem Ganzen die Krone auf.

Eine Frau ist Hercules nicht genug, lese ich.

»Verdammt, Jaxon! Wer hat dieses Foto gemacht?«, brüllt Ron und fährt sich über seine Glatze, während ich mich aufrappele und meine Gedanken sortieren muss.

»Keine Ahnung«, flüstere ich und weiß, dass diese Geschichte Ärger geben wird.

Nur mit dem Ausmaß hätte ich nicht gerechnet, denn die Presse zerreißt mich. Ich verliere den Auftrag für den Blockbuster von Warner und auch die Produzenten von Lonely Waterman sind über meine kleine Pornoeinlage keineswegs begeistert. Selbst die Dreharbeiten für die Fighters for Right geraten ins Wanken, weil mein Hollywoodstern am Verglühen ist.


Kapitel 9
KENNA


»Ich schätze, deswegen wollte er über Weihnachten zu dir!«, sagt Fiona und legt mir eine aufgeschlagene Zeitschrift auf den Küchentisch, als ich gerade dabei bin, das Frühstück für die Gäste zuzubereiten. Jaxy robbt derweil durch die Küche und quiekt fröhlich, obwohl es in aller Herrgottsfrüh ist – aber wir stehen immer so zeitig auf. Das bringt die Arbeit in einer Pension mit sich und den Kleinen stört es nicht, im Gegenteil. Er ist inzwischen sieben Monate alt und mopsfidel.

Ich schaue lächelnd zu ihm, ehe ich mir die Hände säubere und zum Tisch gehe, weil ich gucken will, was Fiona meint. Ein kurzer Blick in die Zeitschrift genügt und mir gefriert das Blut in den Adern. Erschrocken sehe ich zu meiner Freundin, bevor ich mich dem Artikel widme, der noch schlimmer ist als das Foto … Es ist die Rede von Gruppensex und davon, wie wild es Hercules treibt und dass ihm eine Frau nicht genügt. Oh Gott! Mir wird ganz übel. Ich muss mich sogar setzen, während es in meinem Kopf drunter und drüber geht.

Fiona nimmt mir gegenüber am Tisch Platz und seufzt schwerfällig. »Tja, es ist offenbar so, wie ich vermutet habe«, startet sie. »Er scheint mächtig untervögelt zu sein. Oder weshalb sonst braucht er drei Frauen auf einmal? Ich denke ehrlich, dass er deswegen an Weihnachten zu dir wollte. Von wegen, er vermisst dich. Der vermisst etwas ganz anderes!«

Ihre Worte gleichen Schlägen, die mich hart treffen, ehe ich erneut das Bild betrachte. Sie haben ihn tatsächlich nackt abgebildet. Zwar von hinten, aber trotzdem gehört sich das nicht! Bei den Frauen, die ebenfalls nackt sind, wurden wenigstens die Intimzonen unkenntlich gemacht. Aber nicht bei Jaxon. Ich bin so schockiert, dass ich erstmal nichts dazu sagen kann und kaum fähig bin, das Frühstück fertig zu machen. Meine Gedanken gleichen einem Karussell, das sich nur um diese Story dreht.

Nachdem die Gäste versorgt sind, ziehe ich mich ins Kaminzimmer zurück, lege Jaxy an, um ihn zu stillen, und google dabei nach diesem Artikel.

Scheiße! Was hat er da nur gemacht? Die Presse zerfetzt ihn regelrecht und lässt kein gutes Haar an ihm. Er tut mir ja so leid! Wenn ich nur wüsste, wie ich ihm helfen könnte. Genau vor solchen Schlagzeilen hatte er Angst, deshalb hat er so immens aufgepasst und Verträge aufsetzen lassen. Das sage ich auch zu Fiona, die mit einem Tee zu mir kommt und mir gegenüber Platz nimmt.

»Sag bloß, du heißt das auch noch gut, was er da getan hat?«

»Nein, obwohl wir ja gar nicht wissen, was genau passiert ist. Insofern kann man sich auch kein Urteil bilden«, kontere ich, doch Fiona lacht düster auf.

»Reicht dir das Foto nicht als Beweis? Er ist eindeutig mit drei Frauen im Bett und sie alle sind nackt. Was glaubst du, was sie da gemacht haben? Bettwanzen jagen?«, spottet sie und fragt irritiert: »Hast du etwa Mitleid mit ihm?«

»Ja. Denn egal, was er da gemacht hat, es ist seine Privatsache und die geht niemanden etwas an. Und schon gar nicht die Presse und die ganze Welt. Jaxon ist ein erwachsener Mann. Ich bin mir sicher, er hat keine der Frauen zu etwas gezwungen. Und wenn er Lust auf solche Spielchen hatte – dann ist das eben so. Es ist sogar sein gutes Recht, sich auszuleben. Was allerdings menschenunwürdig ist, ist das Verhalten der Journalisten und wie sie diese eine Nacht ausschlachten, um ihm zu schaden. Die zerreißen ihn ja regelrecht«, sage ich erbost, woraufhin Fiona mit den Schultern zuckt.

»Tja, das hätte er sich vorher überlegen müssen. Immerhin betrügt er Luna mit drei Frauen! Ich kann absolut nicht verstehen, weshalb du das nicht verurteilst, Kenna. Nachdem ich den Artikel heute Morgen gelesen habe, dachte ich, das Thema Jaxon ist damit endgültig für dich durch.«

Ich schüttle den Kopf und lege Jaxy an die andere Brust an, ehe ich hauche: »Nein. Da liegst du vollkommen falsch. Ich liebe diesen Mann, Fiona! Ich liebe ihn ehrlich und aufrichtig. Und ob er mit Luna zusammen ist, steht in den Sternen. Ich habe nirgendwo auch nur ein Wörtchen von ihm oder ihr diesbezüglich lesen können. Beide haben sich in keiner Weise zu ihrem Beziehungsstatus geäußert. Und selbst wenn sie zusammen gewesen wären, könnte es ja sein, dass sie Schluss gemacht haben. Vielleicht hat er sich deshalb mit den drei Frauen vergnügt. Wer weiß das schon? Aber so auf ihm rumzuhacken und so zu tun, als hätte er ein Verbrechen begangen, geht absolut zu weit. Sie haben sogar geschrieben, dass ihn der flotte Vierer seine Karriere kosten kann.«

Als ich es ausspreche, kommen mir die Tränen, weil ich weiß, wie wichtig ihm sein Job ist. Er hat so viel dafür in Kauf genommen und alles dafür getan, um in Hollywood Fuß zu fassen. Und jetzt das! Er tut mir ja so irre leid!

Ich kann den ganzen Tag an nichts anderes denken und bin am Abend kurz davor, seinen Vater anzurufen, dessen Nummer ich ja habe. Ich möchte so gerne mit Jaxon reden und ihm in dieser schwierigen Zeit beistehen, allerdings müsste ich ihm dann von unserem Kind erzählen. Und der Kleine ist garantiert das Letzte, was er jetzt gebrauchen kann. Denn sollte die Neuigkeit über ein uneheliches Kind auch noch an die Öffentlichkeit gelangen, könnte ihm das den medialen Todesstoß versetzen. Das kann ich ihm nicht antun. Daher darf ich Joseph nicht anrufen, auch wenn es mir noch so schwerfällt.

In den kommenden Wochen suche ich nach jedem noch so kleinen Artikel über Jaxon und freue mich riesig, als in den Sommermonaten Lonely Waterman anläuft. Es ist so wunderschön, ihn in dieser Rolle zu sehen, die ihm wie auf den Leib geschrieben ist und auch zu seiner jetzigen Situation passt, denn er hat immer noch den Status des schwarzen Schafes in Hollywood inne. Ich bin so froh, als er im August postet, dass die Dreharbeiten zur Fortsetzung der Serie anstehen, da die Einschaltquoten sehr gut sind, was ich aber auch nachvollziehen kann, denn die Serie ist genial. Sowohl Jaxons schauspielerische Leistung, die Handlung als auch die Kulisse sind überzeugend und schreien nach mehr.

Obwohl ich sämtliche Folgen binnen kürzester Zeit in- und auswendig kenne, gucke ich sie wieder und wieder, meist abends, wenn Jaxy schläft. Dadurch fühle ich mich seinem Vater verbunden, obwohl es medial sehr ruhig um Jaxon geworden ist. Er postet nur noch selten etwas und auch die Presse hat ihren Dauerbeschuss auf ihn eingestellt, sodass ich im September gar nichts von ihm höre und ziemlich niedergeschlagen bin. Das ändert sich erst, als der Geburtstag von meinem kleinen Schatz ansteht. Jaxy wird ein Jahr alt, was wir gebührend feiern.

Als ich am Abend, nachdem sich der Trubel gelegt hat, das vergangene Jahr mit meinem kleinen Sohn Revue passieren lasse, muss ich weinen, weil mich die Schuldgefühle übermannen. Es waren so viele wundervolle Tage und Wochen, die ich mit Jaxy verbringen durfte und in denen er sich von einem winzigen Säugling zu einem echten Wonneproppen entwickelt hat. Inzwischen macht er schon seine ersten Geh- und Sprechversuche, die gar zu süß sind. All das wird Jaxon niemals sehen und erfahren dürfen, weil ich irgendwann entschieden habe, ihm noch nichts von seinem Sohn zu sagen. Gerade bereue ich es zutiefst, aber ich weiß auch, dass ich dieses Geheimnis nur zu seinem eigenen Schutz hüte.

Insgeheim hoffe ich ja, dass er sein Versprechen wahr macht und mich besuchen kommt, wie er es in dem Brief geschrieben hat – nur leider warte ich vergebens. Und ich wage es auch nicht, bei seinem Vater anzurufen, obwohl ich mir Josephs Nummer fast täglich anschaue. Vermutlich auch, weil ich Jaxon so schrecklich vermisse. Ich brauche Jaxy nur anzusehen und erblicke so viel von seinem Dad in diesem kleinen Gesicht, dass mich meine Gefühle peinigen. Ich frage mich auch, was ich meinem kleinen Sohn sagen soll, wenn er irgendwann nach seinem Vater fragt. Noch ist es Gott sei Dank nicht so weit, aber der Tag wird kommen. Und ich werde mein Kind nicht belügen! Das bringe ich nicht über mich. Aber was sage ich ihm nur? Es zerreißt mich ja jetzt schon, wenn ich höre, wie wundervoll er meinen Namen ausspricht. Mummy-Mummy ruft er mich permanent. Aber das Wort Daddy gibt es in seinem Sprachgebrauch nicht, und das ist einzig und allein meine Schuld, mit der ich leben muss.

Mal schauen, wann der Tag der Wahrheit anbricht. Noch genüge ich meinem kleinen Schatz. Ich bin ja so in das Kind vernarrt und verbringe jede einzelne Minute mit Jaxy, egal ob Tag oder Nacht. Ich genieße es auch, ihn noch immer zu stillen, obwohl er seit Monaten ordentlich isst. Aber die Zeit, in der er bei mir trinkt, ist für uns beide unbezahlbar. Es ist so schön, mich mit ihm zurückzuziehen und die Momente einer heilen Welt zu kosten. Er spielt dabei meistens mit Jaxons Kette, die ich seit Weihnachten permanent trage. Sie ist alles, was ich von seinem Vater habe, und sie bedeutet mir unendlich viel. Deshalb bin ich auch traurig, als Jaxy es schafft, sie mir im November zu zerreißen. Der Kleine hat eindeutig zu viel Kraft. Er ist auch ein gar zu süßer Wonneproppen, dem ich einfach nicht böse sein kann. Trotzdem möchte ich die Kette weiterhin tragen. Ohne sie fehlt mir etwas um den Hals. Daher bringe ich sie gleich am nächsten Tag zu einem Juwelier in Tralee, damit die Glieder wieder zusammengefügt werden können, und erlebe eine große Überraschung. Der Juwelier nennt mir den Wert der Kette, wobei ich glaube, mich verhört zu haben.

»Eine … eine was? Eine halbe Million? Habe ich das jetzt richtig verstanden?«, hake ich mit piepsiger Stimme nach und räuspere mich.

»Ja. Die Kette an sich ist auch sehr hochwertig und kostet mehrere tausend Euro. Aber das eigentlich Wertvolle ist der Anhänger. Ich schätze ihn auf eine gute halbe Million Euro«, erwidert er, wobei mir ganz schwarz vor Augen wird, während er weiter spricht. »Das Kleeblatt besteht aus vier großen Smaragden, wie ich sie in dieser Form noch nie erblicken durfte. Und es ist umringt von über einhundert Brillanten, sehen Sie nur!«, fordert er mich auf, obwohl ich das Kleeblatt in- und auswendig kenne. Ich weiß, wie es funkelt, und dass es neben den vier großen, grünen Steinen noch exakt einhundertsechsunddreißig kleine, weiße Steinchen hat, die die Konturen und den Stängel des Kleeblatts bilden. Ich habe sie gezählt und dachte, es wären Steine aus Zirkonia, obwohl der Anhänger ganz schön schwer ist. Aber nie und nimmer hätte ich damit gerechnet, dass es echte Smaragde und Brillanten sind.

Ich kann es auch kaum glauben und fahre aus diesem Grund einen Tag später bis nach Cork zu einem anderen Juwelier, um mir dessen Meinung anzuhören. Aber er bestätigt mir nur die Summe, die mir sein Kollege bereits genannt hat. Daher lasse ich es mit der Reparatur und besorge mir stattdessen einen Safe. Ich trage diese wunderschöne Kette eh nie wieder, denn so etwas Wertvolles tue ich mir ganz bestimmt nicht um den Hals, obwohl ich das Kleeblatt vermissen werde. Es war meine Verbindung zu Jaxon – etwas von ihm für mich.

Ich frage mich auch, weshalb er mir so ein kostspieliges Geschenk gemacht hat. Eine Kette mit Kleeblatt für einhundert Euro hätte es doch auch getan! Warum gibt er so viel Geld für mich aus? Vielleicht, weil ich Sex mit ihm hatte? Sollte das so eine Art Bezahlung dafür sein? Das wäre schrecklich! Aus diesem Grund wage ich es auch nicht, meinen Freunden von dem Wert der Kette zu erzählen, und sage Fiona stattdessen, dass ich sie verloren habe. Denn sie ist seit Jaxons Fauxpas mit den Frauen nicht mehr gut auf ihn zu sprechen. Für sie ist er ein Schürzenjäger, der sich über jedes weibliche Wesen hermacht. Sie glaubt seit geraumer Zeit, dass er mich nur benutzt hat und irgendwann wieder auftaucht, wenn er Notstand hat, wie sie es bezeichnet.

Dabei muss ich immer an seine Worte aus dem Brief denken. Er will mich riechen und schmecken, stand darin. Und dass er mich besuchen kommen will. Ich hoffe so sehr auf das diesjährige Weihnachtsfest und bin sogar hochnervös, als es auf den Vierundzwanzigsten zugeht – aber er kommt nicht. Und ich bekomme auch kein weiteres Päckchen von ihm. Noch nicht einmal eine Karte erreicht mich.

Ich warte zwar die ganzen Weihnachtsfeiertage ab, in der Hoffnung, die Post verspätet sich womöglich nur. Aber als Anfang Januar immer noch nichts eingegangen ist, gebe ich auf. Er scheint mich vergessen zu haben oder er hat keine Lust mehr auf mich.

Den Grund für sein Desinteresse erfahre ich allerdings gleich im Januar, als publik wird, dass Jaxon wieder vergeben ist. Und diesmal ist es nicht Luna, sondern Cecelia Victoria Ashwood, die Tochter des Gouverneurs von Kalifornien. Und laut der Presse soll es richtig ernst sein.

Er zeigt sich in den kommenden Monaten auch ständig mit seiner neuen Partnerin, die ihn regelrecht umkrempelt. Aus dem wilden, bärtigen Mann, in den ich unsterblich verliebt bin, wird ein braver, biederer Anzugträger, der stets adrett gekleidet ist. Auch sein langes Haar hat er jetzt ausschließlich zu einem strengen, geflochtenen Pferdeschwanz gebunden. Und sein wilder Vollbart ist arg gestutzt und nur noch als Schatten zu erkennen. Er sieht fast aus wie aufgemalt. Zudem trägt Jaxon nun eine schwarze Hornbrille, die den Nerd in ihm perfekt macht. Ich erkenne ihn kaum wieder und leide so sehr, dass ich die News über ihn nicht mehr verfolgen mag.

Der einzige Lichtblick in meinem Leben ist mein kleiner Sohn, der bald zwei Jahre alt wird. Inzwischen kann er schon richtig gut sprechen und der Tag, an dem er nach seinem Vater fragen wird, rückt leider immer näher.


Kapitel 10
JAXON


Meine Schlafstörungen treiben mich noch in den Wahnsinn. In letzter Zeit ist es ganz besonders schlimm, sodass ich die halbe Nacht wach liege und kein Auge zukriege, obwohl ich hundemüde bin.

Ich konnte ja früher schon nicht besonders gut und lange schlafen, aber seit ich mit Cecelia liiert bin und auch noch bei ihr wohne, ist es nicht mehr auszuhalten. Ich hätte so gerne ein eigenes Schlafzimmer nur für mich allein, sodass ich nachts aufstehen, lesen oder Fernsehen gucken kann, wenn es gar nicht mehr geht. Aber Cecelia besteht darauf, dass wir zusammen schlafen. Nun, sie schläft ja auch, während ich Nacht für Nacht neben ihr liege, an die Decke starre und mir die Welt noch nie so düster vorgekommen ist. Es fühlt sich an, als würde sich die Dunkelheit, die mich umgibt, in all ihrer Schwere auf mich niederlegen und mich erdrücken.

Der Therapeut, zu dem ich seit geraumer Zeit gehen muss, weil es Cecelia so will, vermutet eine Depression, denn jegliches Glücksgefühl ist aus mir gewichen. Ich kann einfach nicht mehr fröhlich sein, kein bisschen unbeschwert, nichts. Die Melancholie ist mein steter Begleiter geworden, obwohl ich eigentlich froh und glücklich sein müsste. Immerhin bin ich gesund, steinreich und ein sogenannter VIP mit unzähligen Privilegien. Zudem hatte ich verdammtes Glück und konnte in der Filmbranche weiterhin bestehen bleiben, obwohl mich meine eigene Dummheit fast meine Karriere gekostet hätte. Aber Ron und die neue PR-Beraterin, die wie ein Wachhund an meiner Seite ist, haben mir einen Imagewechsel verpasst und so meinen Arsch gerettet. Ich muss mich nun ganz adrett kleiden und auf Wohltätigkeitsveranstaltungen brillieren. Sie legten mir auch nahe, dass ich mir eine seriöse Partnerin suchen soll, die nicht aus dem Showbiz kommt. Am besten eine Anwältin oder Ärztin, rieten sie.

Dass sich die Tochter vom Gouverneur für mich interessierte, kam mir daher sehr gelegen. Sie passt in das Bild, das ich fortan verkörpern soll: Folgsam, gesittet, manierlich, kultiviert und tüchtig, denn Cecelia hat BWL studiert, ist Botschafterin für die Unesco und setzt sich auch sonst für alle möglichen humanitären Hilfsprojekte ein. Sie war genau die Richtige, um meine Weste wieder reinzuwaschen. Ich habe sie auch auf einer der Wohltätigkeitsveranstaltungen kennengelernt, die ich ständig besuchen muss und gleich gemerkt, dass sie auf mich steht. Aber hauptsächlich habe ich mich für sie entschieden, weil sie Kenna unglaublich ähnlich sieht. Sie ist zwar viel magerer als Kenna, aber der Rest stimmt. Beide sind relativ klein, blond und blauäugig. Was ich allerdings nicht bedacht habe, ist die Tatsache, dass die Optik nur zweitrangig ist. Man kann jemandem noch so ähnlich sehen, ist aber dennoch ein vollkommen anderer Mensch, was mir täglich vor Augen geführt wird – denn keine Frau auf dieser Welt ist wie Kenna. Und keine einzige liebe ich so sehr wie meine süße, kleine Irin. Auch nicht meine Partnerin, obwohl ich mich wirklich bemühe. Ich bin sogar freiwillig zu ihr nach Malibu gezogen und habe mein Haus in Bel Air verkauft, weil ich dachte, dass die räumliche Nähe und das tägliche Miteinander meine Zuneigung zu Cecelia fördern würde. Aber leider ist das Gegenteil der Fall …

Ich ertrage ihre Gesellschaft immer weniger. Wenn ich sie nur sehe, möchte ich mich am liebsten wegdrehen. Wenn ich sie höre, läuft es mir mitunter eiskalt über den Rücken. Und wenn ich mit ihr schlafe, könnte ich heulen, weil es sich so falsch anfühlt. Ich betrüge mich täglich selbst und zwinge mich zu Dingen, die meiner Seele zuwider sind. Vermutlich liege ich deswegen nächtelang wach und finde nicht in den Schlaf. Aber eine Trennung ist ausgeschlossen. Das wäre dann das endgültige Aus für meine Karriere. Ich muss diese Partnerschaft am Leben erhalten, zumindest für ein paar Jahre, wie auch immer ich das durchstehen soll.

Gott sei Dank starten in zwei Wochen die Dreharbeiten für die Fighters for Right. Ich kann es kaum erwarten, hier wegzukommen, um wieder frei atmen und ich selbst sein zu können. Wir drehen hauptsächlich in den Pinewood Atlanta Studios im Bundesstaat Georgia und teilweise in Schottland – worauf ich mich ganz besonders freue. Insgesamt werde ich Cecelia zwei Monate lang nicht sehen, was ihr gar nicht gefällt – mir hingegen schon. Nur leider kommt es auch nicht zu den zwei Monaten, denn sie reist mir bereits nach fünf Tagen mit dem Privatjet ihres Vaters hinterher und folgt mir wie ein Hund auf Schritt und Tritt. Das beginnt morgens, wenn sie mit in die Maske kommt und endet, wenn sie abends schnarchend neben mir liegt. Selbst bei den Dreharbeiten steht sie neben dem Regisseur, um jede noch so kleine Szene aus nächster Nähe mitzuverfolgen.

Obwohl ich mich sehr auf die Verfilmung gefreut habe, wird sie zu meinem persönlichen Horrortrip, da Cecelia wie ein Schatten an meiner Seite ist, was die Presse natürlich feiert. Zwei wie Pech und Schwefel, die nicht mehr ohneeinander können, lauten die Schlagzeilen. Ich muss weiterhin gute Miene zum bösen Spiel machen und die schwerste Rolle meines Lebens mimen, indem ich vorgebe, eine Frau zu lieben, für die ich immer mehr Verachtung empfinde. Zum Glück geht es bald nach Schottland, wohin mir Cecelia Gott sei Dank nicht folgt. Und ich habe bereits nach dem ersten Tag in Europa das Verlangen, nie wieder in die Staaten zurückzukehren.

Es ist so wunderschön hier. Alles erinnert mich an meine Zeit in Irland bei Kenna. Ich kann endlich wieder aufatmen, trinken und essen, was ich will, und sogar nachts schlafen. Am dritten Tag miete ich mir einen Pick-up, um durch die Gegend zu fahren und die Freiheit zu kosten. Das tut so unbeschreiblich gut, dass am fünften Tag meine Lebensfreude und mein Lachen zurückkehren. Ich habe auch Spaß mit meinen Kollegen und gehe endlich in meiner Rolle auf. Erst, als nach achtzehn Tagen die Abreise näher rückt, kommen die dunklen Wolken wieder über mich. Aber hier kann ich etwas dagegen tun, was mir Cecelia zu Hause verbietet – mich betrinken. Und der Whiskey wirkt Wunder.

Obwohl mich die Gedanken an die Abreise nach unten ziehen, kann ich mit genügend Promille im Blut nachts weiterhin schlafen und sogar tagsüber entspannt sein und meine Probleme ausblenden. Doch dafür dringt etwas anderes immer stärker in mir empor. Meine Empfindungen für Kenna, die ich so hartnäckig zu ignorieren versuche. Denn es bringt nichts, meine Gefühle für sie zuzulassen, sie ist immerhin vergeben. Sie hat ihr Glück gefunden. Sie hat einen Mann, der sie liebt, und beide haben sogar ein kleines Kind. Da darf ich mich nicht einmischen – noch nicht einmal gedanklich! Es würde mich nur runterziehen.

Stattdessen sollte ich mich auf Cecelia fokussieren. Sie ist die Frau an meiner Seite. Vielleicht schaffe ich es ja irgendwann, sie doch noch zu lieben. Früher wurden Paare schließlich auch einander versprochen und mussten ihr restliches Leben miteinander verbringen. Das hat auch irgendwie funktioniert. Und letzten Endes ist eine Frau eine Frau, sage ich mir im Suff. Die haben alle zwei Titten und ein paar schöne feuchte Eingänge. Das muss doch genügen! Zumal Cecelia meiner Kenna auch noch verdammt ähnlich sieht. Und notfalls saufe ich sie mir einfach schön, denn den Whiskey lasse ich mir nicht länger verbieten!

Ich betrinke mich sogar vor der Abreise und sage auch im Flieger nicht Nein zu all den köstlichen Getränken, die mir gereicht werden, sodass ich angeheitert in L.A. lande, wo Cecelia mich freudig in Empfang nimmt. Aber bereits bei der Umarmung spürt sie meine Veränderung. »Hast du etwa getrunken, Jaxon?«, will sie umgehend wissen.

Ich grinse. »Nur zwei oder drei Gläser Champagner, Babe. Komm, lass uns nach Hause fahren und versaute Dinge tun!«, säusle ich ihr ins Ohr, was sie besänftigt. Ehe ich ihr allerdings ins Schlafzimmer folge, gehe ich ins Bad, um mir einen weiteren Schluck aus dem Flachmann zu gönnen, der mein neuer bester Freund geworden ist. Mit einem guten Schuss Whiskey im Blut ist sogar der Sex mit Cecelia ganz in Ordnung. Ich könnte zwar genauso gut eine aufblasbare Gummipuppe poppen, aber wenigstens habe ich nicht mehr den Drang, danach heulen zu müssen. Deshalb bleibe ich beim Whiskey, was fortan zu Streitereien mit Cecelia führt, denn sie ist strikt gegen Alkohol, was sie von Beginn an klargestellt hat. Wir hatten schon genügend Diskussionen, weil sie sich vegan ernährt und ich ab und an mein Steak brauche. Aber diese Wortgefechte waren nichts im Vergleich zu dem, was jetzt bei uns abgeht.

»Ich will nicht mit einem besoffenen Penner liiert sein!«, wirft sie mir an den Kopf.

»Oh, besten Dank. Als Penner hat mich noch keiner bezeichnet, das ist neu.«

»Du weißt genau, wie ich das meine, Jaxon! Kannst du dich daran erinnern, wie du ausgesehen hast, ehe ich dich umgestylt habe? Deine Haare waren wüst, dein Bart viel zu wild und viel zu lang. Über deine Kleidung will ich gar nicht erst reden. Ich habe dafür gesorgt, dass du ausschließlich maßgeschneiderte Anzüge anstatt deiner Lederhosen und der zerrissenen Jeans trägst. Durch mich ist dein Bart wunderbar gestutzt und deine Haare sehen gepflegt aus, sodass du als Mensch durchgehst. Und die Brille lässt dich intelligent wirken, obwohl ich in letzter Zeit an deiner Intelligenz zweifle, denn niemand mit gesundem Menschenverstand würde sich ständig betrinken!«

»Gott, bist du heute liebreizend. Mir ist glatt danach, meine nerdige Brille abzusetzen und meine zerrissenen Jeans aus der Altkleidersammlung zu holen«, kontere ich, woraufhin sie komplett ausflippt.

»Wenn ich so einen Penner gewollt hätte, hätte ich mir einen auf der Straße aufgelesen. Da sitzen genügend solcher besoffenen Nichtsnutze herum!«

»Sagt die Frau mit dem großen Herzen, die sich offiziell für unsere Obdachlosen einsetzt und bei jedem Charity-Event brilliert. Vielleicht solltest du dich beruflich neu orientieren!«, empfehle ich ihr und befürchte, sie knallt mir jeden Moment eine.

»Siehst du, was der Alkohol mit dir macht?«, schreit sie so laut durch die Küche, dass ich die Gläser auf der Anrichte vibrieren höre. »Man kann ja noch nicht einmal mehr eine normale Diskussion mit dir führen!«, brüllt sie weiter.

Ich muss lachen und reibe mir demonstrativ über die Ohren. »Oh, also ich führe eine Diskussion, während mein Gegenüber meint, ihre Stimmbänder trainieren zu müssen.«

»Ich bin nur so aufgebracht, weil man mit dir nicht mehr reden kann, Jaxon! Du bist nicht ganz klar im Kopf, sonst würdest du nämlich anders reagieren.«

Da hat sie vermutlich recht. Jeder normale Mensch hätte sich diesem Streit schon längst entzogen oder zurück geschrien. Ich hingegen habe die Ruhe weg, was an dem herrlichen Tropfen aus Schottland liegt, der mich regelrecht tiefenentspannt, während sie weiterhin tobt und schreit: »Ich will nicht mit einem Mann zusammen schlafen, der die ganze Nacht nach Whiskey stinkt!«

»Tja, ich finde es auch nicht toll, neben einer Frau zu liegen, die die ganze Nacht schnarcht, während ich kein Auge zukriege, weil ich Schlafprobleme habe. Der Whiskey hilft mir, endlich wieder einigermaßen schlafen zu können, falls du es noch nicht bemerkt hast«, sage ich und sehe die Wut in ihren Augen aufflammen. Es hat den Anschein, als würde sie jeden Moment an die Decke gehen.

»Ich schnarche nicht!«, brüllt sie mir wie eine Furie entgegen.

»Oh, doch. Das tust du. Und der Fusel macht es erträglich.«

»Paah, du Arsch! Dann schlaf doch im Gästezimmer!«

Wow. Ich hätte nicht gedacht, dass diese kleine Aussprache einen so positiven Verlauf nimmt. Ihr gnädiges Angebot nehme ich natürlich gerne wahr und verzichte im Gegenzug, so gut es geht, auf Alkohol. Dafür stürze ich mich in die Arbeit und nehme so viele Rollen und Aufträge an, dass für Cecelia kaum noch Zeit bleibt. Ab sofort bin ich das neue Gesicht von Hugo Boss. Zudem konnte ich eine Rolle im nächsten Film der Fast & Furious-Reihe ergattern. Des Weiteren unterschreibe ich für einen Kinderfilm bei Netflix, dessen Dreharbeiten umgehend beginnen. Mein Terminkalender ist randvoll und sorgt dafür, dass ich kaum in Los Angeles bin. Nur über Weihnachten muss ich zurück und meinen Verpflichtungen nachkommen.

Es stehen unzählige Wohltätigkeitsveranstaltungen auf dem Programm, auf denen ich mich mit Cecelia zeigen muss. Offiziell sind wir noch zusammen, obwohl es inoffiziell mächtig kriselt. Obendrein setzt sie mir die Pistole auf die Brust und verlangt, dass ich im kommenden Jahr beruflich kürzertreten soll, oder aber sie verlässt mich und schreibt ein Buch über unsere toxische Beziehung und meinen Alkoholkonsum, was meinem Image extrem schaden würde.

Deshalb habe ich keine andere Wahl und muss die schwerste Rolle meines Lebens fortführen und den liebenden Mann an Cecelia Victoria Ashwoods Seite zum Besten geben, was mich wieder zum Whiskey greifen lässt. Aber selbst der Alkohol reicht irgendwann nicht mehr aus. Ich werde von Monat zu Monat unglücklicher und fühle mich wie eine Pflanze, die langsam eingeht.

Daher gleicht es einem Segen, als im Frühling die Premiere des zweiten Teils von Hercules ansteht. Die Promotour kann mir Cecelia nicht verbieten. Ich habe Verträge, die eingehalten werden müssen, und die mich raus aus Los Angeles und einmal rund um den Globus führen, was ich sehr genieße. Aber ich weiß, dass es schon bald zurück zu Cecelia geht – in ein Zuhause, das den Namen nicht wert ist, und davor graut es mir.


Kapitel 11
KENNA


Es ist ein lauer Sommerabend. Ich sitze mit Fiona und Colin auf der Veranda vor der Pension und wir lassen uns einen Cider schmecken, während ich nebenbei durch Jaxons Account bei Instagram scrolle. Seine Bilder sprechen Bände, denn er gefällt mir gar nicht. Sein einst so fröhliches Gesicht wirkt geradezu maskenhaft. Selbst wenn er lacht, entgeht mir nicht die Traurigkeit in seinen Augen. Und es hat den Anschein, als würde er wieder trinken, denn ich kenne diesen Blick nur zu gut – er ist gezeichnet von Whiskey.

»Kenna! Huhu – wir sind hie-ier!«, reißt mich Fiona aus meiner Grübelei und wedelt mit ihrer Hand vor meinen Augen herum. »Colin hat dich gerade gefragt, ob du übernächstes Wochenende mit ihm zum Midsummer Festival nach Cork fahren willst.«

»Oh, tut mir leid, das habe ich nicht gehört.«

»Tja, das liegt vermutlich daran, weil du geistig gar nicht anwesend bist. Du musst dir ja ständig Bilder von IHM angucken, anstatt dich mit uns zu unterhalten«, sagt sie abwertend und deutet mit strenger Miene auf mein Smartphone.

»Ich schaue mir nicht ständig Bilder von ihm an. Dazu habe ich tagsüber gar keine Zeit. Aber Jaxon hat gerade einen neuen Post online gestellt. Und in dem Reel gefällt er mir gar nicht. Er sieht unglaublich traurig aus«, gebe ich nachdenklich von mir und trinke einen Schluck Cider, während Fiona die Augen verdreht und stöhnt.

»Das ist Wunschdenken, Kenna! Du willst vermutlich nur, dass er an Cecelias Seite unglücklich ist – sodass du dir wieder Hoffnungen machen kannst«, behauptet sie, doch ich schüttle den Kopf.

»So ein Unsinn! Ich will ganz bestimmt nicht, dass er unglücklich ist – im Gegenteil. Aber sieh ihn dir doch nur an!«, kontere ich und schiebe mein iPhone über den Tisch zu Fiona, sodass sie die aktuellen Aufnahmen von Jaxon betrachten kann.

»Und? Was soll ich da deiner Meinung nach erkennen? Er lacht auf fast jedem Foto und macht in dem neuesten Clip nur Faxen.«

»Sieh genauer hin! Sein Lachen ist nicht echt. Und das sind auch keine Faxen, die er da macht. Er ist angetrunken und blödelt deshalb herum.«

»Wow, er ist angetrunken«, sagt sie theatralisch. »Wir trinken auch gerade. Darf er das etwa nicht?«

»Doch, schon, aber schau in seine Augen! Mit ihm stimmt etwas nicht! Ich sehe so viel Leere und Traurigkeit in seinem Blick, dass es mich fast zerreißt. Ich weiß, dass es ihm nicht gut geht. Ich spüre es«, versichere ich meiner Freundin und nehme das Smartphone wieder an mich, um ihn erneut zu betrachten.

»Du spinnst dir da etwas zusammen, Kenna! Du bist einfach schon viel zu lange allein. Jaxy wird in drei Monaten drei Jahre alt. Das mit dir und Jaxon ist zu Weihnachten vier Jahre her. Vier Jahre! Du solltest nach so langer Zeit echt nicht mehr an dem Typen hängen. Der weiß vermutlich noch nicht einmal mehr, wer du bist! Er hat sein Schickimicki-Leben in Hollywood und ist inzwischen sogar das Gesicht von Hugo Boss. Der Typ grinst von jedem zweiten Werbeplakat. Ich kann weder in die Parfümerie noch zum Friseur oder in den Supermarkt gehen, ohne seine Visage zu sehen. Und du willst uns weismachen, dass er unglücklich ist? Die Einzige, die unglücklich ist, bist du! Und zwar seit er mit dieser überkandidelten Tussi zusammen ist, die sich wie die Retterin der Welt aufspielt«, wirft mir Fiona an den Kopf und macht weiter. »Gönn ihm doch sein Glück, Kenna, und hake ihn endlich ab! Du hast Jaxy – das Beste von ihm. Und da du es eh nicht übers Herz bringst, ihm von seinem Sohn zu erzählen, weil er das Kind angeblich nicht wollte oder gerade mal wieder in einer Beziehung ist, solltest du dir zuliebe einen Schlussstrich unter die Geschichte ziehen und dir einen Mann suchen, der dich und Jaxy liebt, denn das habt ihr beide verdient! Und ob du es glaubst oder nicht, es gibt noch andere männliche Wesen außer Mister Clarke. Colin zum Beispiel. Fahr mit ihm zum Midsummer Festival und macht euch drei schöne Tage in Cork! Ich passe auch so lange auf Jaxy auf. Und wer weiß, was passiert«, sagt sie mit einem Zwinkern, sodass ich seufze und reflexartig den Kopf schüttle, weil ihre Verkupplungsversuche mittlerweile so plump sind, dass es mir für Colin leidtut.

Ich weiß ja, dass er schon ewig auf mich steht. Und ich weiß auch, dass er alles für mich und den Kleinen tut. Und wenn ich irgendwie könnte, würde ich ihm mein Herz öffnen, denn Colin ist ein Schatz und der beste Mann, den sich eine Frau nur wünschen kann. Aber es geht nicht, denn mein Herz ist besetzt. Es schlägt nur für einen – für Jaxon, und daran wird sich vermutlich niemals etwas ändern. Darum lehne ich dankbar ab.

»Ich kann Jaxy unmöglich drei Tage lang hier bei dir lassen, um auf ein Festival zu gehen. Ich hätte keine ruhige Minute, obwohl ich weiß, dass du dich gut um ihn kümmerst. Aber er würde mir schrecklich fehlen und ich hätte keinen Spaß«, gestehe ich, denn ich war noch nie länger als ein paar Stunden von meinem Kind getrennt. »Geh du doch mit Colin! Dir fällt schon lange die Decke auf den Kopf, und so kommst du auch mal raus«, mache ich einen Gegenvorschlag, als ich hinter mir die Tür höre und Jaxy ganz verschlafen auf die Veranda kommt.

Er ist barfuß, trägt einen kleinen, hellblauen Pyjama und hat seine Lieblingskuschelfigur im Arm – eine weiche Stoffpuppe von Hercules, die ich ihm zu seinem zweiten Geburtstag geschenkt habe. Ich hatte so ein schlechtes Gewissen, weil ich ihm seinen Vater vorenthalte, dass diese Puppe einem Segen glich. So ist immer ein Teil von Jaxon bei ihm, egal, was die Zukunft bringen mag, denn ich weiß einfach nicht, was ich ihm wegen seines Vaters erzählen soll. Noch hat er Gott sei Dank nicht nach ihm gefragt, obwohl er wunderbar sprechen kann und sogar recht vorlaut ist.

Ich habe auch keine Ahnung, weshalb er diese entscheidende Frage nicht stellt, und grüble seit geraumer Zeit darüber nach, ob es ihn nicht interessiert, weil er über alle Maßen geliebt wird und ihm nichts fehlt. Oder ob er sich nicht traut, nach seinem Dad zu fragen, weil ich dieses Thema totschweige und er intuitiv spürt, wie sehr es mich belastet. Denn mir graut davor und ich weiß einfach nicht, was ich antworten soll.

Ich kann Jaxy doch nicht die Wahrheit sagen, so gerne ich das auch möchte. Wenn ich ihm anvertraue, dass Hercules sein Dad ist, wird er es früher oder später weiter erzählen und niemand wird ihm glauben. Die Erwachsenen werden meinen, er spinnt sich etwas zusammen, und die Kinder werden ihn auslachen und womöglich sogar mobben, und das kann ich ihm unmöglich antun. Allein aus diesem Grund muss ich es Jaxon irgendwann sagen, egal, ob er ein Kind will oder nicht und auch egal, ob es seiner Karriere oder seiner Beziehung schadet. Jaxy geht in diesem Fall eindeutig vor.

Aber noch ist zum Glück ein bisschen Zeit. Noch fragt der Kleine nicht. Trotzdem quält es mein Herz, ihn so wie jetzt mit dieser Hercules-Puppe zu sehen. Er hat sie fest unter sein Ärmchen geklemmt und reibt sich gerade über die Augen, während er in kleinen Schritten mit seinen nackten Füßen auf mich zugelaufen kommt. »Du warst nicht im Bett«, jammert er, sodass ich ihn umgehend auf meinen Schoß hebe und fest in die Arme nehme.

»Nein, ich habe mich noch ein bisschen mit Tante Fiona und Onkel Colin unterhalten.«

»Kommst du dann? Ich will nicht alleine schlafen«, sagt er mit seiner zuckersüßen Stimme, die so liebreizend ist, dass ich ihm niemals einen Wunsch abschlagen kann.

»Ja, gleich. Ich trinke nur noch meinen Cider aus, okay?«

Er nickt, während ich ihm eine Haarsträhne aus dem Gesicht streiche und ihn auf die Wange küsse. Als er mich anschließend anschaut und lächelt, fühlt es sich an, als würde ich seinen Vater anblicken.

Die beiden sehen sich so unglaublich ähnlich! Es sind nicht nur die drei kleinen Leberflecke, die absolut identisch sind. Er hat auch Jaxons grüne Augen und seine vertrauten Gesichtszüge. Zudem sind Jaxys dunkelblonde, leicht lockigen Haare ebenfalls schulterlang, was die Ähnlichkeit zu seinem Dad noch verstärkt. Und er liebt Jaxon … Okay, er liebt Hercules. Das hat er vermutlich von mir, wenngleich er die Filme nicht kennt. Colin hat ihm lediglich einige kindgerechte Szenen zusammengeschnitten und zwei Minifilme daraus gebastelt, die er hin und wieder mit mir schaut und sich dabei tierisch freut, obwohl Jaxy eigentlich nicht gerne fern sieht.

Er ist ein Wirbelwind und ständig in Action. Stillsitzen ist nicht sein Ding, außer er ist müde – so wie jetzt.

Dennoch liebt er Hercules und sammelt sämtliche Merchandise-Artikel von seinem Superhelden. Seine Trinkflasche, seine T-Shirts, sein kleiner Kinderregenschirm und sogar seine blauen Gummistiefel ziert der Mann, der sein Vater ist, wovon er nichts ahnt. Ich weiß noch nicht einmal, ob er sich der Bedeutung des Wortes Vater bewusst ist, denn bisher ist Jaxy zum Großteil nur bei mir. Ich gehe zwar täglich mit ihm in die Natur und auf Spielplätze, wodurch er einige gleichaltrige Freunde hat, aber bei denen sind meist auch nur die Mütter dabei.

Das wird sich sicherlich ändern, wenn er ab Oktober den Kindergarten besucht und sieht, wie viele Daddys ihre Kinder bringen und abholen werden. Ich schätze, das wird dann auch die Zeit, in der ich eine Entscheidung treffen muss. Und sie wird zugunsten meines Sohnes ausfallen, obwohl ich nicht weiß, wie ich Jaxon gegenübertreten soll.

Diese Frage quält mich in den kommenden Wochen, in denen ich fast täglich Josephs Nummer anstarre. Mir ist bewusst, dass ich ihn anrufen und um Kontakt zu Jaxon bitten muss – anders geht es nicht. Ich habe nur so eine Scheißangst vor dem Telefonat! Was sage ich, wenn er mich fragt, was ich von Jaxon will? Ich kann mir nicht vorstellen, dass er mir einfach so die Nummer seines Sohnes gibt. Ich könnte maximal darum bitten, dass er Jaxon ausrichten soll, er möge sich dringend bei mir melden. Aber welchen Grund nenne ich?

Fiona hat mir empfohlen, die Wahrheit zu sagen.

Die Wahrheit, na klar …

›Hallo, hier ist Kenna Brennan. Ich rufe an, wegen ihres Enkels. Der Kleine wird bald drei Jahre alt und sein Vater sollte ihn so langsam mal kennenlernen‹, gehe ich in Gedanken durch und lache dabei verächtlich, weil ich weiß, wie absurd das klingen muss. Joseph würde vermutlich sofort auflegen und vermuten, er hätte es mit einer Irren zu tun. Damit würde ich meine allerletzte Verbindung zu Jaxon verspielen.

Nein, die Wahrheit kann ich Joseph auf keinen Fall sagen. Ich muss es anders versuchen. Nur wie?

Ich weiß es einfach nicht …

Und so verstreicht der Sommer, während die Uhr tickt und die Zeit unbarmherzig gegen mich arbeitet.

Ich befürchte, ich habe schon viel zu lange gewartet, obwohl ich das nur wegen Jaxon getan habe. Zuerst war es seine Beziehung zu Luna, die mich abhielt, Kontakt aufzunehmen, weil ich den beiden nicht dazwischenfunken wollte. Dann gab es den Skandal mit den drei Frauen, – da wollte ich nicht auch noch mit einem Kind aufkreuzen. Und nun ist er ja offiziell mit Cecelia glücklich, obwohl er ganz und gar nicht so aussieht. Er hat auch schon ewig nichts mehr gepostet, weshalb ich mir zusätzlich Sorgen mache.

Vielleicht könnte ich ja das als Grund nutzen, um bei Jospeh anzurufen und mal nachzufragen, wie es ihm geht. Ja, das wäre eine Möglichkeit, die ich im Auge behalte und mich einen Tag vor Jaxys drittem Geburtstag dazu durchringe, es zu tun. Dennoch bin ich unglaublich nervös und bitte Colin darum, auf Jaxy aufzupassen, während Fiona mir im Kaminzimmer gegenübersitzt, um mir beizustehen.

Gott, meine Finger sind eiskalt und meine Hände zittern, als ich die Nummer anwähle, von der ich noch nicht einmal mehr weiß, ob sie überhaupt noch gültig ist. Dann hätte ich das nächste Problem. Aber der Ruf geht durch und ich befürchte, mein Herz bleibt gleich stehen, während es klingelt und klingelt und klingelt …

»Jospeh Clarke«, ertönt es plötzlich und am liebsten würde ich auflegen. Fiona bemerkt es und schüttelt unnachgiebig ihren roten Lockenkopf, während sie tonlos die Worte ›Rede mit ihm!‹ formt.

Ich muss schlucken, ehe ich kleinlaut krächze: »Ha-hallo, Mister Clarke. Hier ist Kenna Brennan.« Jetzt ist es raus und ich kann nicht mehr zurück. Daher hole ich tief Luft und versuche, möglichst gefasst, weiterzusprechen. »Ich weiß nicht, ob Sie sich noch an mich erinnern können. Ich, äh …«

»Kenna Brennan? Aus Dingle?«, fällt er mir ins Wort und seine Stimme klingt überaus interessiert.

»Ja, genau.«

»Na, das ist ja eine Überraschung! Wie geht es dir?«, erkundigt er sich voller Freude und Erleichterung flutet mich.

»Gut. Prima. Ich hoffe, Ihnen und Lizzy geht es auch gut? Wie war die Weltreise? Sind Sie mittlerweile zurück?«, wage ich mich etwas weiter vor.

»Ja, wir sind wieder in England und es war wundervoll«, schwärmt er.

»Das freut mich. Ich habe Ihre Nummer übrigens von Alice. Sie hat sie mir vor längerer Zeit gegeben, weil ich damals eine Überraschungsparty für Patrick geplant habe, aus der leider nichts geworden ist«, erkläre ich vorbeugend, ehe er nachfragt.

»Ja, ich weiß, dass Alice und Flynn dich mal besucht haben. Das haben sie Connie erzählt. Sag bloß, du willst mich jetzt zu Patricks Party einladen?«

Ich schaue hilfesuchend zu Fiona, die mit den Schultern zuckt und offenbar genauso ratlos ist wie ich.

»Ähm, ehrlich gesagt rufe ich wegen etwas anderem an. Und zwar wegen Jaxon.« Sein Name fällt wie ein schwerer Stein. Es ist einerseits total hart und doch überaus erleichternd, ihn auszusprechen. Darum fahre ich fort. »Ich weiß nicht, wie ich es sagen soll, aber ich mache mir Sorgen um ihn. Vielleicht bilde ich es mir nur ein, aber ich habe das Gefühl, dass es ihm nicht gut geht. Ich hoffe, ich liege falsch, aber er sieht seit geraumer Zeit ziemlich traurig aus, so leer und ausgebrannt. Sein Blick wirkt auch immer ganz glasig. Und nun postet er seit Wochen gar nichts mehr, was mich zusätzlich sorgt – denn das ist nicht seine Art. Er hält seine Fans doch immer auf dem Laufenden. Ich hoffe, meine Worte klingen nicht zu übergriffig, aber Jaxon bedeutet mir sehr viel und ich möchte einfach nur hören, dass es ihm gutgeht. Vielleicht können Sie mir diesbezüglich ja weiterhelfen.«

Am anderen Ende der Leitung herrscht Schweigen, sodass ich mir auf die Unterlippe beiße und befürchte, viel zu viel gesagt zu haben. Ich bereue schon jedes einzelne Wort, als ich Joseph schwerfällig seufzen höre.

»Oh, Kenna, ich befürchte, ich kann dir deine Sorgen leider nicht nehmen, denn du hast recht. Jaxon geht es nicht gut.«

Mein Herz! Es rutscht mir so tief und fühlt sich an wie ein schwerer Klumpen, während es unglaublich schmerzt und sich alles in mir zusammenzieht.

»Was hat er denn?«, frage ich mit einem Zittern in der Stimme, woraufhin wieder ein Seufzen von Joseph ertönt.

»Eigentlich darf ich darüber mit niemandem reden. Aber du stehst Jaxon ziemlich nah, nicht? Versprich mir bitte, dass du keiner Menschenseele davon erzählst!«, sagt er, woraufhin ich einen strengen Blick zu Fiona werfe und sie stumm bitte, das Zimmer zu verlassen. Allerdings ist meine Freundin der sturste Mensch, den ich kenne. Sie schüttelt hauchzart, aber so konsequent ihren Kopf, dass ich weiß, dass ich Joseph belügen muss.

»Natürlich nicht. Ich will einfach nur wissen, wie es ihm geht und wo er ist«, erwidere ich kleinlaut.

»Er befindet sich momentan im Betty Ford-Center. Das ist eine Entzugsklinik in Kalifornien.«

»Oh, mein Gott!«, entweicht es mir und ich spüre, dass sich Tränen auf den Vormarsch machen, die ich weg zu blinzeln versuche.

»Ja. Jaxon hat ein massives Alkoholproblem, weshalb er sich auf Anraten seines Managers Hilfe gesucht hat. Die letzte Zeit war wohl zu stressig – er hat sich massiv übernommen und im Alkohol ein Ventil gesehen, um dem Stress zu entfliehen. Da aber im Oktober die Premiere von Mr. Sleepwell ist und ab Dezember die Promotour für die Fighters for Right ansteht, und er darüber hinaus im kommenden Jahr den dritten Teil von Hercules drehen muss, braucht er dringend professionelle Hilfe, um den Alltag ohne Alkohol bestehen zu können. Darum hört man aktuell auch so wenig von ihm, denn er befindet sich in stationärer Behandlung und hat weder sein Handy noch Internet, sodass die Arbeit mal außen vor bleibt und er sich vollkommen auf sich und seine Genesung konzentrieren kann.«

Die Worte prasseln wie Eisregen auf mich ein, während in mir ein Sturm wütet und ich schreien könnte. Doch alles, was aus meiner Kehle kommt, ist ein: »Es tut mir so leid!« Ich brauche eine Weile, ehe ich noch fragen kann: »Haben Sie aktuell gar keinen Kontakt zu ihm?«

»Nein. Er hat uns im August nur gesagt, dass er den ganzen September über in der Klinik sein wird. Im Oktober folgen noch zwei ambulante Wochen – da können wir dann auch wieder mit ihm telefonieren und hoffen, dass es ihm besser geht.«

Josephs Worte quälen mich unvorstellbar. Zum einen wachsen meine Sorgen um Jaxon mit jeder verstreichenden Sekunde. Und zum anderen weiß ich, dass es momentan die denkbar ungünstigste Zeit ist, jetzt mit einem Kind zu kommen. Denn was würde ich ihm damit antun? Er hat so schon zu kämpfen und braucht gewiss kein uneheliches Kind, dass sein Leben noch weiter ins Chaos stürzt.

Während mich meine Gedanken weiter traktieren, höre ich Joseph sagen: »Bitte behalte es für dich, Kenna! Jaxon steht in der Öffentlichkeit und ist einem immensen Druck ausgesetzt. Er muss funktionieren und kann sich keine Schwächen erlauben, da sie eine Angriffsfläche bieten, auf die es die sensationsgeile Presse nur abgesehen hat. Dass er auch nur ein Mensch ist, der Fehler macht, wird dabei gerne übersehen, denn jeder noch so kleine Fehltritt von ihm bedeutet für diese Leute enorme Einnahmen.«

Ich spüre, dass ich zustimmend nicke. »Ja, ich weiß, und es tut mir so schrecklich leid«, wiederhole ich wie eine Schallplatte, die einen Sprung hat. Aber ich weiß einfach nicht, was ich sonst sagen soll, weil mir diese neuen Infos den Boden unter den Füßen wegreißen. Ich brauche gar nicht mehr darum zu bitten, Kontakt zu Jaxon zu bekommen, geschweige denn seine Nummer, wo er zu Zeit noch nicht einmal ein Handy hat.

Völlig resigniert verabschiede ich mich und wünsche Joseph sowie seiner Frau alles Liebe.

»Jaxon schafft das, Kenna. Er ist ein zäher Bursche und wird wieder. Mach dir nicht allzu große Sorgen um ihn und grüße mir Patrick und Colin!«

»Ja, mache ich. Auf Wiederhören und nochmal Danke für das Gespräch.«

Nachdem ich aufgelegt habe, kann ich meine Tränen nicht mehr zurückhalten. Sie rinnen mir ungeniert übers Gesicht, während noch nicht einmal Fiona tröstende Worte findet – denn es gibt keine. Sie weiß ebenso gut wie ich, dass Jaxy vorerst verloren hat. Und auch mein kleiner Schatz spürt, dass etwas nicht stimmt.

Als ich ihn am Abend ins Bett bringe, streichelt er über meine Wange und fragt: »Bist du traurig, Mummy?«

Ich will ihn nicht belügen und nicke ehrlich.

»Warum? Ist was passiert?«, fragt er und dreht sein kleines Köpfchen so, dass er mir direkt in die Augen schauen kann.

Ich schenke ihm ein gequältes Lächeln, um ihn zu beruhigen, obwohl ich diesen Moment gut nutzen könnte, um mit dem Thema zu beginnen, vor dem ich mich so fürchte. Jaxy wird immerhin in ein paar Stunden drei Jahre alt.

Das ist zwar noch sehr jung, aber alt genug, um gewisse Dinge anzusprechen. Denn wenn er nächste Woche in den Kindergarten kommt und die Kids fragen, wo sein Daddy ist, stehen wir vor einem ganz anderen Problem. Daher hole ich tief Luft, starre an die Decke und bete, dass mir die richtigen Worte einfallen.


Kapitel 12
KENNA


»Du weißt, wie megadolle lieb ich dich habe, nicht? Du bist der wichtigste Mensch in meinem ganzen Leben. Ich liebe dich bis zum Mond und zurück«, beginne ich, aber Jaxy lächelt nicht, wie er es sonst tut, wenn ich ihm meine Liebe gestehe. Diesmal schaut er mich nur an und wartet auf mehr. »Jeder Mensch hat eine Mummy und einen Daddy«, mache ich weiter und bereue die Worte im selben Moment. Aber nun ist es zu spät, um zurückzurudern, deshalb fahre ich fort. »Du wirst morgen drei Jahre alt und ich wollte dir ein ganz besonderes Geschenk machen, aus dem leider nichts wird. Deshalb bin ich traurig«, versuche ich, die Fäden zusammenzufügen.

»Hast du jetzt kein Geschenk für mich?«, fragt mein Schatz in seiner kindlich unbekümmerten Art, sodass ich lächeln muss.

»Doch, ich habe Geschenke. Sogar gaaanz viele. Aber nicht dieses eine, das mir so wichtig war.«

»Hast du die Lego-Figur von Hercules?«, will er wissen und seine Augen funkeln voller Neugier, denn das ist sein größter Wunsch. Die beweglichen Superhero-Figuren, die es seit neuestem von allen Fighters for Right gibt. Er möchte natürlich die von Hercules und klar habe ich sie, darum nicke ich auch.

»Oh, ja! Ich wünsche mir nur die Figur von Hercules. Das andere ist mir alles egal«, gibt er mit seiner lieblichen Stimme von sich und lächelt das schönste Kinderlachen, sodass ich mich frage, ob ich es dabei belassen soll. Aber jetzt passt es gerade so gut, weshalb ich am Ball bleibe und ganz direkt werde.

»Eigentlich hätte ich dir gerne deinen Daddy vorgestellt. Aber ich konnte ihn leider nicht erreichen.«

Jaxy schaut mich grübelnd an und fragt nach einer Weile erstaunt: »Ich habe einen Daddy?«

Gott, tut das weh!

Es peinigt mich innerlich und ich muss aufpassen, dass ich nicht vor meinem Kind zu weinen beginne. Daher versuche ich, krampfhaft zu lächeln und nicke. »Ja. Jeder Mensch hat einen Daddy, Jaxy. Du auch! Nur deiner wohnt leider ganz weit weg, deshalb war er noch nicht bei uns. Du weißt ja, dass die Oma Kirsten und der Opa André auch weit weg wohnen und deshalb nur ganz selten zu Besuch kommen. Aber dein Daddy wohnt noch vieeel vieeel weiter weg und kann uns daher gar nicht besuchen. Trotzdem hätte ich ihn dir so gerne vorgestellt, denn wenn du nächste Woche in den Kindergarten kommst, werden die Kinder sicherlich nach ihm fragen und es tut mir schrecklich leid, dass er nicht hier sein kann«, versichere ich aus tiefstem Herzen.

»Hat er denn kein Handy?«, ist alles, was Jaxy dazu sagt, sodass mir ein kleines Lächeln entrinnt und ich den Kopf schüttle, ohne Lügen zu müssen, denn er hat momentan wirklich kein Handy.

»Nein, hat er leider nicht. Und auch kein Telefon. Deshalb weiß ich einfach nicht, wie ich ihn erreichen soll.«

Jaxy rutscht näher zu mir und schlingt seine Ärmchen um meinen Hals. »Nicht traurig sein, Mummy, das ist gar nicht schlimm! Ich hab doch dich«, versucht mich mein Schatz zu trösten, während ich gegen meine Tränen ankämpfe, die immer stärker auf dem Vormarsch sind, da die Reaktion von meinem kleinen Helden filmreif ist. Er beweist so viel Stärke, während ich mich schwach und hilflos fühle, was er zu bemerken scheint.

»Vermisst du meinen Daddy?«, will er jetzt wissen und löst sich leicht von mir, um mir in die Augen zu schauen, die sich nun leider mit Tränen füllen. Ich kann ihn nicht belügen und nicke ehrlich, wobei sämtliche Empfindungen, die ich für Jaxon habe, wie ein Orkan über mich hereinbrechen, und mich tatsächlich vor meinem Kind weinen lassen. Jaxy schlingt sofort wieder seine Ärmchen um mich und drückt mich ganz fest, was ich umgehend erwidere. Wir halten uns gegenseitig, wobei ich ihn auf die Wange küsse und ihm ins Ohr flüstere: »Ich bin so glücklich, dass ich dich habe! Mit dir hat mir dein Daddy das allergrößte Geschenk auf der ganzen Welt gemacht.«

Seine Umarmung wird noch fester. Dann lässt er mich los, küsst mich kurz auf den Mund und fragt: »Schläfst du heute bei mir? Du kannst auch meine Hercules-Puppe haben.« Umgehend greift er nach der Stoffpuppe und drückt sie an meine Brust, weil er weiß, dass ich genauso verrückt nach Hercules bin, wie er es ist.

»Das ist lieb, danke. Den brauche ich heute ganz dringend.«

Jaxy lächelt. »Und ich bekomme morgen die Lego-Figur, ja?«

»Ja, gleich am Morgen. Aber vorher wird geschlafen. Ich komme dann auch zu dir, okay? Ich muss nur noch das Geschirr machen und im Speisesaal eindecken. So haben wir morgen früh mehr Zeit für deine Geschenke.«

Das lässt sich Jaxy nicht zweimal sagen. Er kuschelt sich sofort ins Bett und ich lege mich eine Stunde später zu ihm, denn ich kann seinen dritten Geburtstag kaum erwarten. Der 20. September ist eindeutig mein Lieblingstag, der mein ganzes Leben verändert hat. Ich kann mir mein Dasein ohne mein Kind nicht mehr vorstellen. Jaxy bereichert jede einzelne Sekunde, weshalb ich mich riesig auf seinen Geburtstag freue und gespannt dabei zusehe, wie er am Morgen seine Geschenke im Kaminzimmer entdeckt.

Er ist noch ganz verschlafen. Seine langen, dunkelblonden Locken sind zerzaust und er trägt nur seinen Pyjama samt rutschfesten Socken. Unterm Arm hat er wie immer seine Hercules-Puppe, die er mir jetzt reicht, um sich den vielen Päckchen zu widmen.

Fiona und Colin sind auch dabei. Sie stehen neben mir und Colin filmt das Ganze, während ich beobachte, wie Jaxy nach der großen beweglichen Lego-Figur sucht, die er sich sehnlichst wünscht. Dabei ahnt er nicht, was wir noch alles für ihn haben: In einem der Gästezimmer steht ein kleines, gelbes Kinderfahrrad samt Helm – natürlich in einer Marvel-Edition von Hercules. Das Fahrrad bekommt er allerdings erst nachher von meiner Mutter, die mich beauftragt hat, ihm eine große Überraschung zu besorgen. Jetzt gibt es erstmal eine Hercules-Nachttischlampe, Hercules-Hausschuhe sowie eine Hercules-Brotdose und einen Hercules-Rucksack – alles passend für seinen Besuch im Kindergarten. Colin hat ihm einen Schlafanzug von Hercules gekauft und Fiona mehrere Hercules-Strümpfe sowie zwei neue T-Shirts seines Lieblingshelden.

»Na, wer freut sich mehr über die Hercules-Ausstattung? Die Mama oder das Kind?«, scherzt Fiona, während ich lächelnd dabei zusehe, mit wie viel Freude Jaxy nach seiner Lego-Figur sucht und dabei all die anderen Dinge entdeckt, mit denen er nicht gerechnet hat.

Es ist so wundervoll, zu beobachten, wie seine Augen strahlen! Ich strahle mit meinem Schatz, der juchzt und jubelt und eine halbe Stunde später den neuen Schlafanzug samt Fionas Strümpfen und sogar die Hausschuhe trägt, obwohl er Hausschuhe eigentlich gar nicht mag und meist barfuß unterwegs ist. Aber nun setzt er auch noch den kleinen Rucksack auf und sieht dabei zu, wie Colin die große Lego-Figur zusammenbaut, was er alleine noch nicht schaffen würde.

Ich glaube, ich habe mein Kind noch nie so glücklich erlebt und greife selbst zum Smartphone, um Fotos zu machen, als er endlich seine Figur in den Händen hält und sie mir stolz präsentiert. »Du darfst auch mal damit spielen, Mama!«, sagt er.

Colin kann sich ein Lachen nicht verkneifen und prustet hinter mir laut los. Fiona hingegen nickt nur. »Oh, ja – deine Mama liebt es, mit Hercules zu spielen. Am besten, wir kaufen ihr auch so eine Figur.«

»Hahaha«, erwidere ich und sehe, wie Colin nach Fionas Hand greift und sie drückt, was mir ein zusätzliches Lächeln beschert. Beide sind sich seit ihrem 3-tägigen Ausflug nach Cork wesentlich nähergekommen, was mich riesig freut, obwohl sie es noch nicht so richtig zugeben wollen. Ich glaube, sie sind von ihren Gefühlen füreinander selbst überrumpelt, wenngleich sie aus dieser Nummer nicht mehr herauskommen, denn ich erkenne in ihren Blicken, wie viel Zuneigung darin liegt. Wenigstens finden die zwei ihr Glück – und ich habe Jaxy, der heute das glücklichste Kind der Welt ist.

Am Nachmittag bekommt er von meiner Mutter sein Hercules-Fahrrad überreicht. Mum versteht vermutlich nicht, weshalb seine Freude so enorm ist, denn er hüpft und springt und jubelt, was einzig an Hercules liegt. Und ich habe nicht bedacht, was ein Fahrrad bedeutet. Gott sei Dank hat das Teil Stützräder. Dennoch verbringe ich den restlichen Tag damit, hinter meinem Sohn herzusprinten, der ein neues Hobby hat – Fahrradfahren. Und er fährt schneller als der Wind.

Als ich abends im Bett liege, bin ich hundemüde und vollkommen erledigt. Meine Beine tun irre weh, weil ich schon ewig nicht mehr solche Strecken gerannt bin. Nichtsdestotrotz bin ich selig, weil es für Jaxy so ein wunderschöner Tag war. Erleichtert sinke ich tiefer ins Kissen und lasse meine Gedanken Revue passieren … Dabei kommt mir Jaxon in den Sinn, der auch den dritten Geburtstag seines Sohnes nicht erlebt hat – was ganz allein meine Schuld ist. Und diesmal hätte er noch nicht einmal kommen können, selbst wenn er von Jaxy wüsste, weil er in einer Klinik ist – in einer Entzugsklinik.

Ich versuche, mir vorzustellen, was er da gerade durchmachen muss, während ich heute so glücklich sein durfte. Er tut mir ja so leid! Wenn ich ihm doch nur irgendwie helfen könnte … Ich verstehe auch gar nicht, weshalb ihm der Alkohol solche Probleme macht. Er hat mir doch erzählt, dass er seinen Traum lebt und der Job alles ist, was er immer wollte. Und er ist megaerfolgreich! Die Hercules-Filme brechen sämtliche Rekorde. Er müsste im Grunde doch glücklich sein! Warum trinkt er dann?

Oder hat er sich wirklich übernommen, wie Joseph gesagt hat? Denn da ist was dran. Jaxon hat binnen kürzester Zeit zig Filme gedreht. Das waren Hercules, zwei Staffeln von Lonely Waterman, in Fast & Furious spielt er auch mit, dann die Fighters for Right, und im nächsten Monat erscheint Mr. Sleepwell – Hüter der Nacht, wo er sogar die Hauptrolle hat. Ich freue mich tierisch darauf, weil es ein Kinderfilm ohne Altersbeschränkung ist, den ich mit Jaxy gemeinsam auf Netflix schauen kann. Aber wenn er dadurch solche Probleme hat, vergeht mir die Lust an dem Film. Dennoch verfolge ich die Premierenfeier, auf der sich Jaxon glanzvoll und strahlend zeigt. Niemand würde annehmen, dass er krank ist und kürzlich in einer Entzugsklinik war. Er lächelt gekonnt in die Kameras und hat offenbar viel Spaß mit den Kinderdarstellern. Aber ich sehe mal wieder die Leere in seinen Augen, die mich nicht mehr loslässt.

Ob ich Joseph nochmal anrufen soll?

Aber was bringt das? Ich kann ja eh nichts für Jaxon tun! Vermutlich wird er sich kaum an mich erinnern. Ich war eh nur eine lockere Affäre von vielen. Jetzt ist er schon so lange mit Cecelia zusammen, die ich absolut nicht ausstehen kann, obwohl sie mir ziemlich ähnlich sieht. Aber ich verabscheue sie sogar noch mehr als Luna, die ebenfalls in Mr. Sleepwell mitspielt und ihrem Namen alle Ehre macht, denn sie ist Luna – der Mond, der in Erscheinung tritt, ehe Mr. Sleepwell den Kindern süße Träume beschert.

Ich schaffe es natürlich nicht, den Film zu boykottieren, und gucke ihn gemeinsam mit Jaxy, wobei ich nicht weiß, wer von uns mehr angetan ist. Für Jaxy ist es der allererste Film seines Lebens, den er komplett schaut. Und für mich ist er der allerschönste Film meines Lebens, der so viele wunderbare Botschaften enthält, dass ich Rotz und Wasser heule.

»Findest du den Film so schlecht, dass du weinen musst, Mummy? Also ich finde ihn schön. Hercules ist ein guter Mr. Sleepwell«, posaunt Jaxy heraus, womit er mich zum Lachen bringt.

»Oh, ich finde den Film auch traumhaft schön. Darum weine ich ja«, erkläre ich meinem Schatz, der das noch nicht so richtig verstehen kann. Aber er findet ihn ebenso toll wie ich, sodass wir ein Stück des Films nun täglich vor dem zu Bett gehen schauen. Jaxy will ohne die Geschichten von Mr. Sleepwell nicht mehr schlafen gehen, und auch mich führt Jaxon so ins Reich der Träume, die einzig von ihm geprägt sind. Damit wird meine Zuneigung zu ihm neu entfacht, obwohl es so sinnlos ist! Ich hätte auf Fiona hören und mir vor Jahren einen anderen Partner suchen sollen. Denn sie und Colin leben mir gerade vor, wie wunderschön die Liebe sein kann.

Beide sind nun offiziell ein Paar, was mich über alle Maßen freut. Und sie sehen so verdammt glücklich aus! Ich gönne es ihnen von Herzen und labe mich an ihrer Liebe, während mich die Sehnsucht nach Jaxon noch auffrisst. Das merkt vermutlich auch Jaxy, der ein Bild für mich malt, das ich aber erst zu meinem Geburtstag bekomme, wie er sagt.

Ich liege am Morgen des 3. Novembers noch im Bett, als er in mein Zimmer gerannt kommt, sich auf mich setzt und so lange an mir rüttelt, bis ich die Augen öffne. »Happy Birthday, Mummy!«, ruft er lautstark und hält mir ein Blatt entgegen. »Hier, für dich!«, sagt er und grinst über sein ganzes zuckersüßes Gesicht.

Ich nehme das Blatt und setze mich erstmal hin, ehe ich mir die Augen reibe, um mir seine Zeichnung genauer anzusehen.

»Das eine ist Hercules und der andere ist Mr. Sleepwell. Ich weiß nicht, welchen von beiden du lieber magst, deshalb habe ich beide für dich gemalt«, veranschaulicht er und grinst wieder.

Ich schließe meinen Schatz in meine Arme und drücke ihn ganz doll an mich, während ich ihn küsse und ihm ins Ohr flüstere: »Am allerliebsten mag ich dich! Und dann kommt Mr. Sleepwell. Ich danke dir, mein Engelchen! Für das Bild kaufen wir nachher einen schönen Rahmen und hängen es über mein Bett, okay?«

Jaxy freut sich tierisch, obwohl der Ausflug wegen des Bilderrahmens unser Zeitfenster am Nachmittag sprengt. Deshalb kommen wir auch ein bisschen zu spät zu meiner kleinen Geburtstagsfeier, die Fiona und Colin in Patricks Pub organisiert haben. Trotzdem wird es ein gelungener Tag, der nach dem Abendessen sein Ende findet, weil ich mit Jaxy nach Hause gehen möchte. Ich will den Abend mit meinem Sohn ausklingen lassen.

»Hey, nicht so schnell, Kenna! Du hast deine Geschenke noch gar nicht ausgepackt«, sagt Colin und deutet auf den kleinen Tisch, auf dem die Präsente seiner Eltern, von Nachbarn, einigen Freunden und von ihm und Fiona stehen.

Ich lächle gequält, denn ich bin eher der Typ Mensch, der Geschenke lieber im Stillen auspackt. Aber Jaxy ist ganz hibbelig und möchte ebenfalls, dass ich in die Päckchen schaue, die er sogleich für mich öffnet. Ich bekomme Kerzen, Parfüm, Bodyöl, einen neuen Schal, eine Schachtel Pralinen und schicke Perlenohrringe. Colin hält zudem einen goldenen Umschlag in der Hand, den er mir zum Schluss reicht.

»Das hier ist von uns beiden«, beginnt er und deutet auf Fiona und sich. »Es kommt von Herzen. Mach das Beste daraus, Kenna!«

Ich blicke in die Augen meiner beiden besten Freunde und sehe ein geheimnisvolles Funkeln darin. Fiona grinst ein wenig, während Colin mir den Umschlag beinahe ehrfürchtig reicht.

Was kann da drin sein, dass sie es so spannend machen? Der Umschlag ist nicht sonderlich dick und auch nicht groß. Jaxy steht neben mir und schaut neugierig zu mir auf. Auch die Blicke von Colin und Fiona kleben an mir, während die anderen Gäste sich wieder unterhalten und keine Notiz mehr von mir nehmen, da die großen Geschenke ja alle ausgepackt sind.

»Na, dann wollen wir mal nachsehen«, sage ich zu meinem Sohn, der wissbegierig zuschaut, wie ich den Umschlag öffne und drei ineinander gefaltete Zettel herausziehe. Der obere ist ein Hotelgutschein für zwei Übernachtungen am 2. und 3. Dezember in Dortmund.

Dortmund? Deutschland? Ernsthaft?

Was soll ich denn da?

Stirnrunzelnd schaue ich zu Fiona, die jetzt noch mehr grinst, während ich mich frage, ob sie mir den falschen Umschlag gegeben haben. Ich fahre doch nicht nach Dortmund! Trotzdem versuche ich, möglichst unauffällig zu gucken, ehe ich den ersten Zettel wegziehe, um mir den nächsten anzuschauen. Das ist ein ausgedrucktes Ticket von Evenbrite für die German Comic Con Winter Edition. Early Entry Day Pass Sunday, 3. December – lese ich und darunter steht die Bestellnummer samt meines Namens.

Das ist ja wirklich süß, aber was soll ich auf einer Comic Con machen? Und dazu in Deutschland?

Fiona bemerkt vermutlich, dass ich mich nicht sonderlich freue, weil ich einfach keine gute Schauspielerin bin. Sie deutet mit ihrem Finger auf die Zettel und macht eine rollende Bewegung, die veranschaulicht, dass ich noch einmal umblättern soll, was ich auch tue …

German Comic Con Dortmund Winter – lese ich wieder, als meine Augen auch schon ganz glasig werden, weil sie das eigentliche Geschenk erkennen, ehe es mein Verstand begreifen kann. Jaxon Clarke Photo Op …

Das ist ein Ticket für eine Fotosession mit Jaxon!

Ich bekomme überall Gänsehaut und suche Blickkontakt zu Fiona, weil ich nicht glauben kann, was da steht, während mir ungeniert die Tränen über die Wangen laufen und so viele Gefühle auf mich einprasseln, dass meine Knie ganz zittrig werden.

»Ist das wirklich wahr? Er ist auf einer Comic Con?«, hauche ich ungläubig.

Fiona nickt. »Ja. Ist er – gemeinsam mit den anderen Fighters for Right, die da Werbung für ihren neuen Film machen. Wir wollten ja eigentlich Tickets für die Comic Con in London haben – da ist er auch dabei, und die ist schon in zwei Wochen. Aber er war komplett ausgebucht, da ging nichts mehr. Noch nicht mal ein Autogramm von ihm war möglich, obwohl seine Ankündigung erst vor ein paar Tagen online ging. Daher mussten wir auf Dortmund ausweichen, was für dich sicherlich kein Problem ist, immerhin sprichst du fließend deutsch. In Dortmund konnten wir sogar noch eine Fotosession mit ihm ergattern. Du wirst ihm also ganz nah kommen, Kenna. Das ist unser Geschenk an dich. Mehr können wir leider nicht für euch tun. Ich hoffe, du nutzt die kurze Zeit, die dir mit ihm bleibt, weise«, sagt meine Freundin und blickt gezielt auf Jaxy, der neben mir steht und nicht verstehen kann, weshalb ich weine. Mir laufen die Tränen immer noch, weil dieses Geschenk so unendlich wertvoll ist!

Ich werde Jaxon wiedersehen! Nach fast 4 Jahren werde ich ihn endlich wiedersehen!

Schniefend knie ich mich neben meinen kleinen Schatz, der völlig irritiert und traurig aussieht. »Es ist alles gut, Jaxy! Ich freue mich nur ganz doll über das Geschenk«, versuche ich, ihm zu erklären.

»Aber warum weinst du dann?«, fragt er voller Nachdruck mit seiner Kinderstimme, die mir durch und durch geht.

Ich wische mir die Tränen weg, obwohl noch immer welche nachkommen, da die Stricke, die ich seit Jahren um mein Herz gelegt habe, langsam reißen und mein Herz voller Sehnsucht nach Jaxon schreit.

Ihn wiederzusehen, war mein allergrößter Wunsch, als er damals gegangen ist. Ich hatte schon aufgegeben, daran zu glauben, dass es je passieren wird. Doch in knapp vier Wochen ist es so weit. Ich werde ihn wahrhaft nochmal sehen dürfen!

Ich blicke voller Dankbarkeit zu meinen Freunden, ehe ich Jaxy in den Arm nehme und ihm die Tickets zeige. »Das hier sind Karten für die Comic Con. Das ist eine Veranstaltung, auf der ganz viele berühmte Menschen sind, die alle in Filmen mitgespielt haben«, beginne ich, zu erläutern. »Man kann sie dort treffen, sich Autogramme holen und auch gemeinsame Fotos machen lassen. Und weißt du, wer diesmal bei der Comic Con dabei ist?«, frage ich lächelnd.

Jaxy sieht mir in die Augen und kapiert es relativ schnell. »Hercules«, haucht er mir entgegen, und ich nicke überschwänglich.

»Ja, genau. Und nicht nur das. Tante Fiona und Onkel Colin haben mir ein ganz exklusives Ticket für Hercules gebucht, sodass ich mit ihm ein gemeinsames Foto machen kann. Ist das nicht toll? Und deswegen freue ich mich so sehr. Man weint nämlich nicht nur, wenn man traurig ist, sondern auch, wenn man besonders glücklich ist. Manchmal sind die Gefühle so stark, dass sie Tränen schicken, um sich Ausdruck zu verleihen.«

Jaxy hört gar nicht mehr zu. Er starrt wie gebannt auf das Ticket, obwohl er noch nicht lesen kann, ehe er mich mit seinen großen grünen Kulleraugen ansieht und fragt: »Du triffst Hercules? In echt? Du kannst ihn anfassen und ein Foto mit ihm machen? Kann ich auch mitkommen? Bitte, bitte, bitte! Ich möchte ihn so gerne sehen! Ich bin auch ganz lieb!«

Mein Herz bricht komplett entzwei, denn er hat es tausendmal mehr verdient, Jaxon zu sehen, als ich. Aber ich kann doch nicht mit dem Kleinen dort aufkreuzen! Das könnte im Desaster enden.

Hilfesuchend blicke ich zu Colin, der sich räuspert und an Jaxy wendet. »Die Comic Con ist leider nicht für kleine Kinder. Der Einlass ist erst ab 6 Jahren, also dann, wenn du ein Schulkind bist. Ansonsten hätte ich dir glatt ein Ticket mitgebucht. Ich weiß ja, was für ein großer Hercules-Fan du bist. Aber ich bin mir sicher, deine Mummy erzählt Hercules von dir! Und wehe, sie tut es nicht«, warnt er und wirft mir einen strengen Blick zu, ehe er weiterspricht. »Dann buche ich uns beiden ein Ticket und fahre höchstpersönlich mit dir zu deinem Helden, sobald du 6 Jahre alt bist. Deal?«, wendet er sich an Jaxy, der ihm darauf ein High five gibt, wie die beiden es immer tun.


Kapitel 13
KENNA


Ich weiß, dass Colin flunkert, denn auf den Tickets steht sogar, dass Kinder von null bis fünf Jahren freien Eintritt haben, sofern eine erwachsene Begleitperson dabei ist. Aber ich weiß genauso gut, dass er es todernst meint, wenn er sagt, dass er Jaxy zu seinem Dad bringen wird, wenn ich es nicht auf die Reihe kriege, Jaxon von seinem Kind zu erzählen. Denn Colin liebt Jaxy – er hat ihn ja quasi mit mir aufgezogen, und er will genauso sehr wie ich, dass sein Vater von ihm erfährt. Nur wie sage ich es Jaxon? Soll ich ihm zuflüstern, dass wir einen gemeinsamen Sohn haben, während das Foto geschossen wird? Oder schreibe ich ihm einen Brief, mit der Bitte, ihn dringend zu lesen? Aber was, wenn er es nicht tut? Dann stehe ich wieder bei null! Nein, ich muss es ihm irgendwie sagen.

Ich überlege sogar ernsthaft, ob ich den Kleinen doch mitnehme und Jaxon so vor vollendete Tatsachen stelle, als sich Fiona zu Wort meldet.

»Du bleibst so lange bei uns, Jaxy, denn die Comic Con ist in Deutschland. Da, wo deine Oma Kirsten lebt.«

Jetzt schaut er ganz traurig. »So weit weg? Kommst du denn wieder, Mummy?«

»Ja, natürlich! Ich bleibe da nicht lange. Nur zwei Tage.«

»Drei!«, mischt sich Colin ein. »Du müsstest Samstag hinfliegen und Montag geht`s wieder zurück. Die Übernachtungen sind am Samstag und Sonntag im B&B Hotel Dortmund Messe – also genau am Veranstaltungsort. Jaxon ist Sonntag dabei. Für diesen Tag haben wir dir extra ein Ticket gebucht, mit dem du schon ganz zeitig reinkommst – diesen Early Entry Pass – vielleicht siehst du ihn ja vorher schon irgendwie. Dein Fotoshooting mit ihm ist jedoch erst am Nachmittag. Wir wissen allerdings nicht, wie lang sich das zieht und wie spät es am Sonntag wird. Daher haben wir zwei Hotelübernachtungen genommen, sodass du Montagfrüh ganz entspannt nach Hause kommen kannst. Nur die Flugtickets musst du dir selbst organisieren – die sprengen unser Budget«, verdeutlicht er, woraufhin ich lächle.

»Das mache ich liebend gerne. Ihr könnt euch gar nicht vorstellen, wie viel mir dieses Geschenk bedeutet! Vier Jahre! Vier Jahre habe ich gewartet …«, gebe ich nachdenklich von mir und blicke zu Jaxy. »Ich würde eigentlich niemals so lange ohne dich wegfahren, denn ich weiß schon jetzt, wie schrecklich ich dich vermissen werde. Aber ich muss da hin, Jaxy! Ich mache auch ganz viele Fotos von Hercules für dich, okay? Und wir telefonieren ständig. Vielleicht kann ich ja sogar ein bisschen filmen und dir so zeigen, wie es dort ist. Und du bleibst schön bei Fiona und Colin. Ich weiß ja, dass sie gut auf dich aufpassen.« Das weiß ich wirklich.

Trotzdem werde ich von Tag zu Tag nervöser.

Ich rechne sogar damit, dass Jaxons sein Erscheinen absagt, denn viele Stars sagen kurzfristig ab – aber bisher ist das bei ihm nicht der Fall.

Dennoch kann ich mir so schlecht vorstellen, ihn wiederzusehen, ihm gegenüberzustehen, in seine Augen zu blicken, ihn riechen und bei dem gemeinsamen Foto sogar berühren zu dürfen … Das ist ein Traum!

Ich liege nächtelang wach und überlege, ob er sich noch an mich erinnern kann. Oder ob er mich zumindest wiedererkennt. Verändert habe ich mich immerhin kaum. Allerdings trifft er täglich so viele Menschen, dass es durchaus sein kann, dass er mich nicht erkennt. Dann wird es noch schwieriger werden, ihm von Jaxy zu erzählen. Ich frage mich sowieso, wie ich das machen soll. Mir bleibt ja auch nur ganz wenig Zeit!

Mittlerweile habe ich mir unzählige Clips der Comic Con auf YouTube angesehen und da geht es zu wie im Taubenschlag. Da stehen hunderte Leute in einer Schlange, die alle Fotos mit ihrem Lieblingsstar haben wollen. Das ist eine reine Massenabfertigung. Für so ein Foto bleiben maximal eine oder zwei Minuten Zeit, dann ist schon der nächste dran. Ich müsste es also schaffen, Jaxon in einer Minute von seinem Kind zu erzählen, was im Grunde unmöglich ist. Und ich darf nicht vergessen, wie viele Leute um uns herum stehen werden, die das vermutlich mit anhören – was nicht passieren soll, denn dann hätte ich mich gleich an die Presse wenden können.

Am besten, ich schreibe ihm doch einen Brief. Wenn er sich darauf allerdings nicht meldet, werde ich nicht wissen, ob er ihn nicht gelesen hat oder ob er kein Interesse an Jaxy hat. Im Notfall bleibt mir ja immer noch Joseph. Ich könnte ihm von unserem Sohn erzählen und denke mittlerweile auch, dass er mir zuhören würde – er war beim letzten Telefonat wahnsinnig nett. So könnte ich die Comic Con dafür nutzen, mir Jaxon anzuschauen und diese eine Minute, die mir mit ihm bleibt, einfach nur zu genießen, obwohl Colin und Fiona mich schlachten werden, wenn ich Jaxon wieder nichts von dem Kleinen sage. Aber es ist wirklich nicht leicht! Man kann doch einem Mann nicht binnen so kurzer Zeit mitteilen, dass er Vater geworden ist. Oder etwa doch?

Meine Gedanken treiben mich noch in den Wahnsinn! Ich bin das reinste Nervenbündel, als die Kurzreise nach Dortmund ansteht. Colin bringt mich gemeinsam mit Jaxy an den Flughafen nach Cork, von wo aus ich erstmal nach London fliegen muss, weil es keine Direktflüge nach Dortmund gibt. Deshalb bin ich satte zehn Stunden unterwegs, ehe ich am Abend in Dortmund ankomme und ziemlich erledigt im Hotel einchecke. Mir fehlt mein kleiner Junge so schrecklich! Ich war noch nie so weit von ihm entfernt und es fühlt sich gar nicht gut an. Deshalb greife ich als Erstes zu meinem Smartphone, um einen Videoanruf zu tätigen, damit ich ihn sehen kann. Wir reden eine ganze Stunde und er erzählt mir, was er heute alles mit Colin und Fiona gemacht hat. »Jetzt gucken wir noch ein bisschen Hercules. Colin hat mir einen neuen Film davon gemacht, den ich noch nicht kenne und darauf freue ich mich ganz doll«, erzählt er freudig, was mich beruhigt.

»Das ist super, mein Schatz. Und dann schläfst du schön. Colin und Fiona bleiben ja bei dir. Und ich gehe morgen ganz zeitig auf die Comic Con und filme ganz viel. Ich schicke dir dann ständig Videos, okay? Und am Nachmittag bekommst du Fotos von Hercules. Und dann müssen wir nur noch einmal schlafen und dann bin ich schon wieder zu Hause«, verdeutliche ich ihm und mir zugleich, weil er mir so schrecklich fehlt.

Ich weiß auch gar nicht, wie ich die Nacht in diesem leeren, kalten Hotelbett überstehen soll, zumal ich so tierisch aufgeregt bin. Denn es kann gut sein, dass Jaxon bereits jetzt in Dortmund ist. Er könnte hier ganz in der Nähe sein. Vielleicht sind wir nur Minuten voneinander entfernt – und doch ist er unerreichbar. Zudem wird es morgen um diese Zeit schon wieder vorbei sein. Dann habe ich aber mein Foto und eventuell neue Erkenntnisse.

Ich nehme mir ganz fest vor, ihn zu fragen, wie es ihm geht. Und ich werde ihm sagen, dass ich mit seinem Vater telefoniert habe. Eventuell kann ich damit seine Erinnerungen auffrischen. Und jetzt schreibe ich ihm erstmal einen Brief – wobei ich nicht weiß, ob ich ihm den geben werde. Das entscheide ich dann spontan. Aber die Worte sind wenigstens zu Papier gebracht und ich kann mir gleichzeitig so viel von der Seele schreiben. Ich habe auch Fotos von Jaxy dabei, die ich hineinlege. Ebenso notiere ich meine Handynummer mit der Bitte, sich bei mir zu melden. Anschließend lege ich mich hin und versuche, zu schlafen, was mir jedoch nicht gelingt. Ich wälze mich lediglich hin und her und werde immer nervöser.

Bereits um sechs Uhr stehe ich schon wieder auf und nehme ein ausgiebiges Entspannungsbad, was aber auch nicht viel hilft, denn mein Herz schiebt Sonderschichten. Anschließend ziehe ich mich an, lege ein leichtes Make-up auf und telefoniere wieder mit Jaxy, ehe ich zum Frühstück gehe und pünktlich um acht vor der Dortmunder Messe stehe. Gott, bin ich nervös!

Und es sind schon so viele Menschen hier, obwohl es noch so früh ist. Es gibt hunderte Cosplayer, die wirklich geniale Kostüme haben, sodass ich mein Handy zücke und ein paar Filme für Jaxy drehe, die ich sogleich samt einer Sprachnachricht an Fiona sende. »Hey, mein Schätzchen. Schau nur, was hier los ist! Die verkleideten Menschen sind Cosplayer. Fiona kann dir erklären, was das bedeutet. Ich stehe jetzt in einer langen Schlange und warte auf Einlass. Ich melde mich später wieder. Bis dann!«, sage ich, während meine Nervosität einen neuen Höhepunkt erreicht und es nur im Gänsemarsch vorangeht.

Es ist kurz vor neun, als ich nach der Taschenkontrolle endlich drinnen bin und mich erstmal umsehe, um mich zurechtzufinden. Es gibt mehrere Hallen, in denen unterschiedliche Events stattfinden. Zum Glück hängen überall Pläne und so erfahre ich, dass es eine eigene Fighters for Right-Area gibt, in der um 12.00 Uhr ein Panel mit allen Superhelden stattfindet. Die Bühne dafür ist schon aufgebaut. Natürlich braucht man ein extra Ticket, das ich mir sogleich besorge, denn vermutlich wird Jaxon auch dabei sein. Zumindest ist er dafür angekündigt, ebenso wie Chris Hemsworth, Tom Holland und einige andere megabekannte Schauspieler.

Gott ist das krass, all diese Stars zu sehen!

Ich kann das immer noch gar nicht realisieren, während mich die Eindrücke erschlagen, denn es kommen immer mehr Menschen, sodass ich mich neu orientieren muss. Dabei entdecke ich eine Halle, in der es ausschließlich Merchandise-Artikel gibt, sodass ich erneut mein Handy zücke, um zu filmen und es Fiona zu schicken, damit sie es Jaxy zeigen kann. Ich habe ein so schlechtes Gewissen, weil ich ihn nicht mitgenommen habe, dass ich eine Sprachnachricht hinterherschicke und sage: »Schau, was es hier alles gibt! Die haben ganz viele Sachen von Hercules. Such dir was aus, mein Liebling! Ich kaufe dir, was auch immer du willst!«

Es dauert nicht lange, bis eine zuckersüße Sprachnachricht von ihm zurückkommt. »Das ist soooo viel, da kann ich mich nicht entscheiden. Aber bring mir drei Sachen mit. Eins für jeden Tag, den du weg bist.«

Gott, wie niedlich. »Das mache ich, mein Schatz. Ich suche dir gleich etwas Schönes aus!«, lasse ich ihn wissen und kaufe ein Kartenspiel, Bettwäsche und ein Kapuzenhandtuch von Hercules, das er tragen kann, wenn er aus der Wanne kommt. Ich würde ja liebend gerne noch mehr mitnehmen, aber mein Rucksack ist durch die Bettwäsche schon ganz schön voll und hier ist es ziemlich eng und so ein Gedränge, dass ich es bei den drei Sachen belasse. Dafür sticht mir noch etwas anderes ins Auge, denn inzwischen werden in Halle 5 bereits fleißig Autogramme geschrieben.

Ich sehe wirklich allerhand Stars aus nächster Nähe, die sämtliche Autogrammwünsche erfüllen. Dabei entdecke ich auch Ian Sommerholder, der Darsteller aus Vampire Diaries, auf den Fiona so abfährt. Sie ist seit Jahren ein riesiger Ian-Fan und ich habe noch ein bisschen Zeit. Mein Shooting mit Jaxon startet laut Ticket um 14.00 Uhr. Und das Panel der Fighters for Right um 12.00 Uhr. Jetzt ist es gerade kurz nach zehn und man kann tatsächlich noch ein Autogrammticket für Ian kaufen, was ich auch tue, denn ich möchte Fiona eine Freude machen. Ohne sie und Colin wäre ich heute gar nicht hier.

Was ich allerdings nicht bedacht habe, ist die immense Zeit, die ich anstehen muss und die Tatsache, dass Jaxon vermutlich auch hier irgendwo sitzt und Autogramme schreibt. Mist! Ich hätte ihn so gerne gesehen. Aber das werde ich ja nachher noch können.

Nun rücke ich immer weiter vor und halte exakt um 12.03 Uhr ein Autogramm von Ian Sommerholder in der Hand, auf dem steht: Für Fiona. Und darunter ist seine gekrakelte Unterschrift. Aber Hauptsache, ich habe es. Nun muss ich mich sputen, um zu der Superhelden-Area zu kommen, wo das Panel bereits gestartet ist. Ich bin kaum in der Halle, als ich Jaxon auf der Bühne sitzen sehe und mir sofort die Tränen kommen. Er ist wirklich da! Er ist hier! Gleich vor mir! Ganz real …

Ich bin umringt von hunderten Menschen und doch hört die Erde gerade auf, sich zu drehen. Zwischen Jaxon und mir liegen vielleicht dreißig oder vierzig Meter, ich kann es schlecht einschätzen, weil ich ganz hinten stehe. Aber dennoch verschwindet alles und jeder um mich herum – für mich gibt es nur noch ihn. Und es erscheint mir wie ein Traum! Er sieht auch so fantastisch aus! Sein Bart ist wieder so lang wie früher. Eine Brille trägt er auch nicht und seine langen Haare sind offen. Ich kriege nicht genug von diesem Anblick und nehme auf einem der Stühle Platz, um die nächsten zwei Stunden in meine eigene Welt abzutauchen und zu genießen, ihm so nah sein zu dürfen, obwohl wir durch eine Mauer von Menschen getrennt sind. Aber zu wissen, dass ich ihm nachher ganz nah sein werde, ihn sogar berühren darf … Oh Gott, ich kann Fiona und Colin niemals genug dafür danken!

Jetzt zücke ich lediglich mein Smartphone, um einige kleine Clips für Jaxy zu drehen, und zwar immer dann, wenn eine Frage an Jaxon gerichtet wird, die er beantwortet. Da ich ein Ticket für dieses Panel habe, dürfte ich auch eine Frage stellen. Das Mikro dazu steht ganz vorne und jeder, der möchte, kommt dran. Ich überlege tatsächlich, ob ich es wagen sollte …

Aber was könnte ich ihn fragen?

Kennst du mich noch? Kannst du dich an deine Reise nach Irland vor vier Jahren erinnern? Weißt du, dass du in Galway eine Bratwurst auf dem Weihnachtsmarkt gegessen hast? Warum hast du mich nie besucht, wie du es in dem Brief zu Weihnachten versprochen hast?

Ich gehe mehrere Dinge in Gedanken durch und weiß doch, dass jede einzelne Frage zu intim wäre. Das geht niemanden etwas an und das gehört hier auch nicht her. Stattdessen greife ich mit zittrigen Händen nach dem Brief, den ich für ihn habe, und spreche mir selbst Mut zu, den ich dringend brauche, um ihm nachher meine Zeilen zu überreichen. Er muss wissen, dass es Jaxy gibt! Ich will, dass er es erfährt! Und wenn ich irgendeine Chance habe, es ihm zu sagen, dann werde ich es tun, schwöre ich mir, ehe die Show zu Ende geht und Jaxon sich unter lautem Jubel verabschiedet, wobei er noch sagt, dass er jetzt mit den anderen Fighters for Right zur Halle 6 zum Fotoshooting geht.

Als er die Bühne verlässt, begleiten ihn mehrere kräftige Typen von der Security, weil massig Leute auf ihn zuströmen. Er winkt und lächelt und verlässt zielstrebig die Area, während ich einen unglaublichen Druck im Hals verspüre und es mir erlaube, etwas zu trinken zu kaufen. Ich wähle eine Rhabarberbrause und bereue es zutiefst, als ich kurz nach 14.00 Uhr zu Halle 6 gehen will. Denn davor stehen ganze Trauben von Menschen.

Es dauert bereits ewig, bis ich bei der Crew bin, um mein Ticket zu lösen und in die Halle reinzukommen. Aber drinnen ist es noch voller! So viel Gedränge wie hier habe ich heute noch nicht erlebt.

Von Jaxon fehlt zudem jede Spur.

Ich schätze, er ist abgeschirmt hinter einer dieser Trennwände und Boxen, von denen es hier zuhauf gibt. Die Leute, die ein Foto mit ihm wollen, müssen sich alle anstellen und im Slalom Stück für Stück nacheinander vorrücken, sodass sie zu der Box kommen, in der das Shooting mit ihm stattfindet. Da hinein werden offenbar immer ein paar Fans gemeinsam gelassen, aber bis ich dran bin – das wird dauern.

Voller Schrecken blicke ich um 15.00 Uhr aufs Handy, weil ich immer noch mittendrin stehe. Ich müsste mal so dringend auf eine Toilette, kann hier aber auf keinen Fall weggehen, denn ich hege die Befürchtung, dass manche trotz Ticket gar nicht mehr drankommen, weil der Andrang einfach zu groß ist. Ich bete nur, dass ich es schaffe, und werde sogar traurig, als es auf 16.00 Uhr zugeht und es immer noch so weit bis nach vorne ist. Mir tun die Beine so weh, meine Blase fühlt sich an, als würde sie jeden Moment platzen, aber kurz vor 17.00 Uhr gehöre ich zu den Glücklichen, die hineingelassen werden – und da ist er wieder. Er macht gerade Fotos mit zwei Frauen, die er links und rechts im Arm hält.

Oh Gott! Ich muss so aufpassen, dass ich jetzt nicht weine, obwohl ich fix und fertig bin. Nervlich bin ich echt am Ende. Ich zittere am ganzen Leib, meine Hände sind eiskalt, ich friere, muss dringend aufs Klo und bin so nervös wie noch nie.

Vor mir sind noch ungefähr zehn Leute. Das bedeutet, dass ich ihm in spätestens einer Viertelstunde direkt gegenüberstehen werde. Und ich weiß einfach nicht, was ich ihm sagen soll! Ich hatte so viele Ideen und mir so viel vorgenommen, aber jetzt ist alles weg und ich bibbere nur noch vor lauter Aufregung.

Was, wenn es mir so geht, wie all den anderen vor mir?

Jaxon steht vor einer dunkelblauen Wand, auf die mehrfach das Logo der Comic Con gedruckt ist. Sie dient als Hintergrund für die Fotos, die von einem Fotografen geschossen werden. Wir Fans befinden uns alle hinter einer Absperrung und werden einzeln oder paarweise zu ihm gelassen. Man kann kurz mit ihm reden, das Foto machen, die meisten umarmen ihn noch fix und das war es. Ich habe wirklich nur eine verdammte Minute – allerhöchstens zwei. Was soll ich da nur sagen?

Bitte lies den Brief? Du musst den Brief lesen – es ist wichtig!? Oder soll ich ihn zuerst fragen, wie es ihm geht? Denn was richte ich an, wenn er über den Brief von Jaxy erfährt, er aber labil ist oder vielleicht noch immer ein Alkoholproblem hat? Kann er dann mit so einer Information umgehen? Oder schade ich ihm womöglich? Das will ich auf keinen Fall! Und wann wird er den Brief öffnen? Nach dieser Show hier? Oder am Abend, wenn er im Hotel ist? Oder vergisst er ihn womöglich bei all der Hektik?

Und was ist, wenn er sich gar nicht an mich erinnert? Dann brauche ich ihm diesen Brief auch nicht zu geben, denn dann wird er ihn vermutlich nicht lesen. Oder noch schlimmer – der Brief landet nachher bei irgendjemandem von der Crew, die meine Zeilen eventuell ausplaudern oder den Brief gar an die Presse weiterleiten! Das wäre ein Riesenskandal und geht gar nicht!

Daher muss ich erst gucken, wie Jaxon auf mich reagiert. Bisher spult er nur sein Programm ab. Er ist zwar nett, redet kurz mit den Leuten und kommt offenbar ihren Wünschen bei den Fotos nach – aber sein Gesicht ist ziemlich ausdruckslos. Und wenn er lächelt, ist es ein falsches Lachen – es wirkt gezwungen, richtig aufgesetzt. Glücklich sieht er definitiv nicht aus, was mich zusätzlich fertig macht.

Darum frage ich mich zum hundertsten Mal: Was soll ich ihm nur sagen? Ich liebe dich!, erklingt es in meinem Innersten, woraufhin ich kurz lache, denn ja – ich liebe ihn! Ich liebe ihn so sehr! Genauso wie Jaxy. Und ich will keinen von beiden verletzen.

Hochgradig nervös rücke ich ein Stück näher Richtung Absperrung. Jetzt sind noch sechs Leute vor mir, während hinter mir die nächsten eingelassen werden. Aber was hinter mir ist, interessiert mich nicht. Meine Augen sind einzig auf Jaxon gerichtet, der so verdammt nah ist, dass mir tatsächlich eine Träne über die Wange kullert.

Meine Erinnerungen an unsere gemeinsame Zeit fluten mich. Ich spüre seine vertrauten Umarmungen und Küsse, während meine Tränen weiter laufen und ich am liebsten nach vorne stürmen, seinen Namen rufen und ihm um den Hals fallen würde, wozu ich aber kein Recht habe. Stattdessen zücke ich ein Tempotaschentuch und schnäuze mich nochmal aus, weil sich meine Nase ganz verschlossen anfühlt. Ich will auch gar nicht wissen, wie ich aussehe. Nur hoffentlich nicht so, wie ich mich fühle.

Ich zittere ja so sehr und weiß immer noch nicht, was ich ihm gleich sagen soll! Hi, ich bin`s! Ich wollte dich mal wiedersehen und habe einen Brief für dich – gehe ich in Gedanken durch und schüttle sofort den Kopf, weil es total bescheuert klingt.

Nur noch fünf Leute … Mein armes Herz!

Ich rutsche wieder ein Stück vor und sehe mit an, wie der große Mann, der jetzt dran ist, ganz stolz seinen Arm um Jaxons Schulter legt und breit in die Kamera grinst.

Ich vermute, ich werde nicht lachen können. Ich wäre schon dankbar, wenn ich nicht heulen muss.

Jetzt ist die nächste dran …

Es ist ein junges, dunkelhaariges Mädchen, das freudestrahlend zu ihm geht und ihm etwas ins Ohr flüstert. Jaxon hört ihr zu und nickt. Dann greift er ihre Hand und setzt zu einem Handkuss an, wobei er in die Kamera blickt. Ich bin ebenfalls in die Aufnahme vertieft, als Jaxons Blick plötzlich zu mir schwenkt und unsere Augen sich treffen. In dem Moment bekomme ich so einen Stich ins Herz, dass mir die Luft wegbleibt und ich aufpassen muss, nicht zu Boden zu gehen, denn es fühlt sich an, als würden meine Beine wegknicken.

Binnen Sekunden befinde ich mich in einem Paralleluniversum. Alles um mich herum beginnt, sich zu drehen, während wir uns immer noch in die Augen sehen. Unsere Blicke hängen wie gebannt aneinander und mein Herz setzt aus. Es bleibt einfach stehen!

Jaxon lässt derweil die Hand der jungen Frau los und geht zu der Absperrung. Dabei sieht er mich weiterhin an und hält meinen Blick magisch fest.

Mit einem Handgriff schiebt er die Absperrung beiseite und kommt auf mich zu! Er kommt tatsächlich zu mir, während die Leute von der Security hinter ihm herrennen und die Fans ihre Handys zücken, um zu filmen, Bilder zu machen und lautstark seinen Namen zu rufen. Er kommt aber dennoch immer näher und ich erstarre. Ich kann mich kein bisschen rühren und schaue ihm nur in die vertrauten Augen, bis er direkt vor mir steht und mich sofort in seine Arme schließt.

Ich höre die Leute noch schreien, dann erlischt alles um mich herum. Ich schmiege mich eng an ihn, rieche seinen Duft und spüre seinen warmen Körper, obwohl ich immer noch nicht realisiere, was hier gerade geschieht.

Bilde ich mir das nur ein?

Bin ich kollabiert?

Oder ist er wirklich zu mir gekommen?

Er fühlt sich so echt an! So unendlich vertraut! Es ist wie nach Hause kommen … Vier Jahre: Und plötzlich ist es, als hätte es sie gar nicht gegeben. Als wäre es gestern gewesen, als er gegangen ist. Die Zeit dazwischen ist nicht mehr existent. Es gibt nur noch ihn und mich.

Ich spüre ihn, ich rieche ihn, ich ertaste ihn – das ist alles, was zählt.

Wir stehen inmitten kreischender Leute und halten uns gegenseitig so fest, als würde ein Sturm um uns tosen und wir wären unser einziger gegenseitiger Halt.


Kapitel 14
JAXON


Ich glaube, ich träume und drücke sie so fest an mich, wie ich nur kann. Denn was sollte Kenna hier in Dortmund auf einer Comic Con machen? Oder wohnt sie mittlerweile wieder in Deutschland? Ob sie Irland verlassen hat? Eventuell ist sie ja nicht mehr mit Colin zusammen, geht es mir durch den Kopf und mein Herz macht einen kleinen Freudenhüpfer bei der Vorstellung. Ich löse mich minimal von ihr, um ihr nochmal in die Augen zu schauen und mich zu versichern, dass sie es auch wirklich ist. Dabei übermannen mich Gefühle, die ich seit Jahren nicht mehr gespürt habe. Es tut so unfassbar gut, sie zu sehen! Es ist wie Balsam für meine geschundene Seele.

Gleichzeitig werde ich von den Leuten der Security umringt, die mich auffordern, wieder hinter die Absperrung zu gehen, weil es zu tumultartigen Szenen unter den Gästen kommt, die sich ebenfalls um mich scharen wollen. Ich greife nach Kennas Hand und ziehe sie mit mir, denn ich kann sie jetzt auf keinen Fall loslassen. Ich habe sie so lange nicht mehr gesehen und wünsche mir nichts sehnlicher als ein paar ungestörte Minuten mit ihr, was aber kaum möglich ist. Zum einen sind hier hunderte Leute in der Halle, und zum anderen muss ich meiner Pflicht nachkommen und mit all den Menschen, die Tickets für ein Fotoshooting mit mir haben, auch ein Foto machen. Die Fans stehen immerhin schon seit Stunden an und wir sind arg in Verzug, was mir einige Mitarbeiter der Crew auch zu verstehen geben.

»Mr. Clarke, beeilen Sie sich! Die Leute warten! Jaxon, du musst die Fotos machen! Komm wieder her! Es muss weitergehen!«, ertönt es von überall, sodass ich meine Hände in eine Abwehrhaltung bringe und um ein bisschen Zeit bitte.

»Nur drei Minuten! Ich bin auch sofort wieder da!«, sage ich und ziehe Kenna mit hinter die Trennwand, die als Kulisse dient, sodass wir für einen Moment aus der Schusslinie sind, wobei sich auch hier überall Leute befinden. Allerdings sind das Mitarbeiter der Convention, die mich größtenteils in Ruhe lassen.

Ich blicke wieder zu Kenna, die mich mit einer Mischung aus Erstaunen, Sorge und so viel Liebe ansieht, dass ich sie wieder in die Arme schließe und wünschte, wir könnten uns wegbeamen. Stattdessen hauche ich ihr ins Ohr: »Bist du alleine hier?«

»Ja«, kommt zurück.

»Hast du Zeit?«, will ich wissen.

»Ja!«, versichert sie und nickt an meine Brust gepresst.

»Gut, denn ich möchte so gerne mit dir reden! Ich habe tausend Fragen, aber hier wird das nichts. Ich muss erst die Fotos mit den Leuten machen«, erkläre ich ihr flüsternd, sodass uns niemand belauschen kann. Dann sehe ich mich hektisch nach meinem Bodyguard um, der immer in meiner Nähe ist. Er steht auch nur ein paar Meter entfernt und passt auf, dass keiner der Fans mir unerlaubt zu nahe kommt.

»James!«, rufe ich ihn und winke ihn zu mir. Gleichzeitig lasse ich Kenna los und ziehe mein iPhone aus der Hosentasche. In der Handyhülle habe ich neben meinen Kreditkarten auch die Keycard für mein Hotelzimmer. Ich reiche sie James, der mich stirnrunzelnd anzieht. »Ich möchte, dass du sie auf mein Hotelzimmer bringst!«, befehle ich ihm und deute auf Kenna.

»Jetzt?«, fragt er und schaut sich irritiert um, weil es noch überall vor Menschen wimmelt und es eigentlich seine Aufgabe ist, immer an meiner Seite zu sein.

»Ja, jetzt gleich! Sofort! Bring sie auf mein Zimmer und komm dann zurück! Und du, Kenna, geh bitte mit ihm! Warte im Hotel auf mich! Das dauert hier bestimmt noch zwei Stunden. Aber danach komme ich sofort zu dir!«

»Wirklich?«, wispert sie und schaut mir eindringlich in die Augen, als würde sie darin etwas suchen. »Ich muss dir nämlich etwas Wichtiges erzählen«, fährt sie fort, während schon wieder Leute von der Crew nach mir rufen.

»Jaxon, du musst jetzt wirklich kommen! Die Leute wollen ihre Fotos! Die Zeit ist eh schon knapp genug!«

»Ja, einen kleinen Moment noch!«, rufe ich zurück und blicke wieder zu Kenna »Bitte, geh mit James! Wir reden später, okay? Ich komm nachher zu dir! Versprochen!«, sage ich und würde sie so gerne wieder in den Arm nehmen, aber mein Scheißjob verlangt nach mir, sodass ich die Frau, die ich mehr liebe als alles andere, meinem Bodyguard übergeben muss, in der Hoffnung, dass sie auch wirklich im Hotel auf mich wartet.

Es tut so weh, sie mit ihm gehen zu sehen. Sie dreht sich auch ständig wieder zu mir um, sodass ich meinen Beruf noch mehr verfluche und verdammt nochmal nicht weiß, wie ich jetzt lächelnd und fröhlich vor die Fans treten und mit ihnen Fotos machen soll.

Ich hole tief Luft, ehe ich wieder nach vorne gehe und versuche, mich zu sammeln. Dann greife ich nach dem Mikrophon und räuspere mich kurz. »Bitte entschuldigt die Verzögerung – ihr bekommt noch alle eure Fotos. Aber die junge Frau ist eine alte Freundin, die ich schon viele Jahre nicht mehr gesehen habe. Daher konnte ich nicht anders, verzeiht mir, denn ich bin auch nur ein Mensch und habe Gefühle«, vertraue ich den Leuten an, was zu einem ohrenbetäubenden Jubel führt, den ich gar nicht erwartet hätte. Aber sie beklatschen meine Worte, ehe ich weiter meinen Verpflichtungen nachkomme und gefühlt noch hunderte Fotos mache. Dabei sind meine Gedanken allerdings nur bei Kenna.

Als James zurückkommt, spüre ich die Nervosität, die sich in meinem Inneren ausbreitet. Wieder unterbreche ich kurz das Shooting, um ihn zu fragen, ob sie auf meinem Zimmer ist. Er nickt und reicht mir die Keycard.

»Ja, Sir. Ist sie.«

»Danke, James!«, sage ich voller Erleichterung und bete, dass die Veranstaltung hier schnell zu Ende geht. Eigentlich war der Plan, im Anschluss mit den Leuten von den Fighters for Right zu essen. Aber ich will nur eines: Ins Hotel und mich davon überzeugen, dass Kenna wirklich da ist und ich mir ihr Erscheinen nicht nur eingebildet habe. Daher sage ich das Essen ab und lasse mich von James zum Steigenberger Hotel fahren, wo ich eine Junior Suite bewohne.

Je näher ich den Räumlichkeiten komme, umso nervöser werde ich. Meine Hände sind ganz feucht und zittern, als ich die Keycard zücke, um sie an den Sensor zu halten. Es ertönt ein leises Summen, während sich die Zimmertür öffnet. Mir schlägt das Herz bis zum Hals, als ich den Flur betrete, in dem nichts von Kenna zu sehen ist. Mein Blick fällt lediglich auf den mahagonifarbenen Schreibtisch samt dem cognacfarbenen Stuhl. Aber von Kenna fehlt jede Spur.

Hektisch schließe ich die Tür hinter mir und gehe mit großen Schritten weiter, bis ich um die Ecke lugen kann und sie auf dem Bett sitzen sehe.

Oh Gott, sie ist wirklich da!

Am liebsten würde ich die Arme wie zum Gebet ausstrecken und lauthals Danke rufen. Doch ehe ich mich überhaupt bewegen kann, steht sie schon auf, kommt zu mir und fällt mir um den Hals. Ich erwidere ihre Umarmung sofort und bin so glücklich, dass wir jetzt ungestört sind und dieser Moment nur uns allein gehört.

Ich drücke sie fest an mich, wiege sie hin und her, während ich mein Gesicht in ihrer Halsbeuge vergrabe und mehrfach tief einatme, um jede Nuance von ihr einzusaugen. Ja, sie es – eindeutig. Allein an ihrem einmaligen Duft hätte ich sie erkannt, denn niemand riecht so gut wie mein süßes, irisches Mädchen.

»Ich habe dich ja so vermisst!«, hauche ich ihr ins Ohr.

Sie nickt, dicht an mich gepresst, und löst sich dann ein kleines Stück, um mir in die Augen schauen zu können. Ihre zarte Hand streichelt dabei über meine Wange, sodass ich mich hinein schmiege, denn ihre Berührung tut so unglaublich gut!

»Wie geht es dir?«, will sie von mir wissen und beäugt mich dabei ganz kritisch.

»Jetzt gerade? Bestens!«, gestehe ich.

Sie lächelt, sodass ich ebenfalls lächeln muss, obwohl ich es immer noch nicht fassen kann, dass sie tatsächlich hier ist, was ich auch zur Sprache bringe.

»Wohnst du jetzt etwa in Deutschland?«

»Nein.«

»Und wie kommt es, dass du hier bist? Sag bloß, du bist ein Fan der Comic Con?«, will ich wissen, während ich mir erstmal die Jacke und die Schuhe ausziehe.

Wieder lächelt sie, schüttelt aber gleichzeitig den Kopf.

»Oh, nein. Diesen Menschenauflauf brauche ich so schnell nicht wieder. Ich bin hier, weil ich dich sehen wollte. Ich habe mit deinem Vater telefoniert und er hat mir erzählt, dass es dir gar nicht gut geht. Er sagte auch, dass du im Betty Ford-Center warst, weil du ein Alkoholproblem hast. Daher musste ich dich sehen, Jaxon!«

Jetzt bin ich baff.

Sie ist gekommen, weil sie sich um mich sorgt?

Ich blicke eindringlich in ihre wunderschönen, hellblauen Augen, während es sich anfühlt, als hätte mir jemand eine wärmende Decke um die Schultern gelegt, die dafür sorgt, dass wohltuende Wellen durch mich strömen, deren Ausläufer mir bis in Herz schießen und mich so berühren wie nichts vorher.

»Ja, das mit dem Betty Ford-Center stimmt. Mein ganzes Leben ist …« Ich seufze und gerate ins Stocken, sodass ich den Satz nicht beenden kann. Daher deute ich aufs Bett und frage: »Wollen wir uns erstmal setzen?«

»Ja, gerne.«

»Möchtest du etwas trinken? Die Minibar ist voll und Erdnüsse hätte ich auch da«, deute ich kurz an, woraufhin sie in hohem Ton und leicht schockiert fragt: »Die Minibar?«

Jetzt muss ich lachen und nehme gemeinsam mit ihr auf dem gemütlichen, großen Doppelbett Platz, bevor ich mich sammle und ihr die Wahrheit anvertraue. »Ich hatte kein Alkoholproblem, Kenna, sondern ein Problem mit harten Drogen, wovon mein Vater allerdings nichts weiß. Daher hat mich mein Manager auch zu dieser Entziehungskur verdonnert. Das war gut so, denn das Zeug war echt übel. Hätte ich noch ein bisschen weitergemacht, wäre ich heute nicht hier, denn ich war nur noch high und ein Schatten meiner selbst«, gebe ich zu und hole tief Luft, ehe ich weiterspreche. »Die Therapie hat mir geholfen und mir die Augen geöffnet. Ich muss weg von dem, was mir nicht guttut – dann brauche ich auch keine Drogen mehr«, verdeutliche ich und denke dabei an Cecelia. Sie ist der Grund, weshalb ich letzten Endes zu Kokain gegriffen habe. Wir hatten permanent Streit wegen meines Alkohol-Konsums, obwohl ich den Alkohol auch nur ihretwegen brauchte. Als sie mich erpresst und gedroht hat, meine Alkoholsucht, die es gar nicht gab, öffentlich zu machen, habe ich keinen anderen Ausweg mehr gesehen, als zu anderen Mitteln zu greifen, die man nicht gleich riechen kann. Ich musste mich irgendwie betäuben, um das Leben an ihrer Seite erträglich zu machen. Allerdings war ich dann ständig im Rausch und nicht mehr arbeitsfähig, was Ronald zur Weißglut getrieben hat. In der Klinik habe ich gemerkt, wie abhängig ich binnen kürzester Zeit von diesem Zeug geworden bin und erkannt, dass ich dieses Leben nicht mehr will. Ich muss Cecelia verlassen, um wieder ich selbst werden zu können. Mein Bart ist bereits wieder gewachsen, meine Haare sind offen und die vornehme Brille, die mich laut Cecelia intelligenter und gebildeter wirken ließ, trage ich auch nicht mehr. Ich muss nur noch den Schlussstrich unter unsere Beziehung ziehen, dann werde ich sicherlich auch wieder glücklich, wobei ich das eigentlich gerade bin. Ich bin sogar so glücklich wie schon ewig nicht mehr und schaue Kenna erneut an, weil ich nicht genug von ihrem Anblick kriege.

»Du weißt gar nicht, wie gut es tut, dich zu sehen!«, gestehe ich und taste nach ihrer Hand, um sie zu streicheln. Sie erwidert meinen Händedruck, ehe sich unsere Finger ineinander verankern und sich so festhalten, wie es nur geht.

»Gott, Jaxon, es tut mir so leid, was du da durchgemacht hast! Bist du denn jetzt weg von den Drogen? Und geht es dir wieder gut? Könntest du ein paar spektakuläre Neuigkeiten vertragen, ohne rückfällig zu werden?«, stellt sie mir mehrere Fragen, bei denen sich mir der Magen verknotet. Spektakuläre Neuigkeiten? Sie will mir hoffentlich nicht erzählen, dass sie diesen Colin heiraten will oder so. Das brauche ich jetzt echt nicht. Es reicht schon, dass sie mit diesem Bubi zusammen ist. Ich will heute nichts von diesem Typen hören! Daher druckse ich auch rum …

»Nun, spektakuläre Neuigkeiten brauche ich nicht unbedingt. Ich habe immer noch zu kämpfen, obwohl ich keine Drogen mehr sehen will. Es war dumm, mit dem Zeug anzufangen, und ich bin froh, dass ich, dank Ronald, relativ schnell den Absprung geschafft habe.«

»Gott sei Dank! Das klingt schonmal gut. Trotzdem tut es mir schrecklich leid. Ich verstehe auch gar nicht, wie es dazu kommen konnte. Ich meine, du müsstest doch eigentlich der glücklichste Mensch der ganzen Welt sein! Du hast so viel erreicht und dir all deine Träume erfüllt. Weshalb brauchtest du dann Drogen? Oder hast du dich übernommen? War die Arbeit zu viel?«, fragt sie interessiert und schaut mich mit so viel Mitgefühl an, dass mir ganz warm ums Herz wird.

Kenna ist, abgesehen von meinen Eltern, der einzige Mensch auf dieser Welt, der sich um mich sorgt, ohne etwas von mir zu wollen oder sich durch mich zu erhoffen. Daher entschließe ich mich dazu, ihr die ganze Wahrheit zu sagen, die außer mir niemand kennt.

»Es war nicht die Arbeit – im Gegenteil. Ich liebe meinen Job und habe die ganzen Dreharbeiten als Zuflucht genutzt, weil ich mein Leben nicht mehr ertragen habe«, beginne ich und atme tief durch, ehe ich zum Wesentlichen komme. »Ich bin vor zwei Jahren zu Cecelia gezogen. Das war ein riesengroßer Fehler, denn ich liebe diese Frau nicht«, offenbare ich, woraufhin mich Kenna mit großen Augen ansieht. »Ich habe sie nie geliebt und dachte immer, es wird irgendwann, die Gefühle kommen mit der Zeit. Aber sie kamen nicht. Stattdessen wurde es für mich immer schlimmer an ihrer Seite. Ich habe es irgendwann nur noch besoffen ertragen. Und weil sie permanent gemeckert hat, dass ich nach Whiskey stinke, habe ich schließlich zu harten Drogen gegriffen.«

»Oh Gott, Jaxon, das ist ja grauenhaft! Warum habt ihr euch nicht einfach getrennt, wenn es nicht harmoniert?«

»Harmoniert?«, wiederhole ich und lache spöttisch. »Das mit uns war von Anfang an das Gegenteil jeglicher Harmonie. Wir passen einfach nicht zusammen. Sie will ihr Schickimicki-Leben im Rampenlicht und macht den ganzen Tag Diät, sodass nie etwas Essbares im Haus ist. Es gibt weder Frühstück noch Mittag und schon gar nichts zum Abendessen. Und wenn es wirklich mal etwas geben sollte, dann nur Salat, weil sie Veganerin ist und ich in ihrem Haus keine Tiere essen darf, wie sie es nennt. Mal ein Bierchen oder einen Whiskey trinken darf ich auch nicht, ohne beschimpft zu werden. Dann muss ich ständig auf irgendwelche Veranstaltungen mit ihr gehen und mich wie der Retter der Welt aufführen. Und ich darf keine Kumpels in IHR Haus einladen. Ausgehen mit meinen Jungs darf ich allerdings auch nicht. Sie lässt mich noch nicht einmal ins Fitnessstudio! Dafür hat sie ein eigenes in ihrem ach so tollen Haus eingerichtet, wo ich gnädigerweise trainieren darf. Das Einzige, wohin sie mich mit ihrem Segen gehen lässt, ist zu einem Therapeuten – zu dessen Therapie sie mich gleich zu Beginn unserer Partnerschaft verdonnert hat, damit ich an meinem Auftreten arbeite und mich in der Öffentlichkeit angemessen verhalte. Gott, Kenna, ich hasse diese Frau!«, spreche ich es zum ersten Mal laut aus und das tut so gut. »Aber das mit dem Trennen ist leider nicht so einfach. Ich stehe in der Öffentlichkeit und jeder Schritt, den ich tue, wird akribisch beäugt und darüber berichtet. Ich hatte vor Cecelia leider einen dummen Ausrutscher, der mich fast die Karriere gekostet hätte«, deute ich an und sehe Kenna grinsen.

»Ich glaube, ich weiß, was du meinst«, erwidert sie schmunzelnd, sodass ich die Stirn kräusle und sie genauestens betrachte.

»Du lachst darüber?«, entfährt es mir, weil mich jeder dafür verurteilt hat. Und sie lacht?

»Nun, du wirst deinen Grund gehabt haben, weshalb es gleich drei Frauen auf einmal sein mussten«, kontert sie mit einem weiteren Grinsen.

Oh ja, ich hatte wirklich einen guten Grund. Er heißt Colin und ich könnte das Kerlchen erwürgen, weil er mit dir zusammen ist, denke ich mir, sage aber nichts. Stattdessen nicke ich nur.

»Und du meinst, weil du Luna mit diesen Frauen betrogen hast, darfst du jetzt eine Beziehung, in der du vollkommen unglücklich bist, nicht beenden?«, hakt Kenna weiter nach, sodass ich tief Luft hole und mir durch die Haare fahre, ehe ich geräuschvoll ausatme.

»Ganz so ist es nicht, denn ich habe Luna nicht betrogen. Ich war gar nicht mit ihr zusammen.«

Kenna schaut mich an, als hätte sie ein Gespenst gesehen, sodass ich nun grinsen muss. »Tja, das ist Hollywood. Da ist alles mehr Schein als Sein. Ich hatte auf Anraten meines Managers eine Vereinbarung mit Luna, die besagte, dass wir uns als Paar ausgeben sollen, weil unser Miteinander ziemlich hohe Wellen geschlagen hat und wir dadurch viel Aufmerksamkeit bekommen haben. Aber unsere vermeintliche Beziehung war nicht echt.«

»Hä? Aber du wolltest sie doch heiraten!«, sagt Kenna schockiert.

»Nein, das wollte ich nie. Die vermeintliche Hochzeit und selbst das Abblasen jener Hochzeit war nur eine gigantische Show, passend zur Promo für den ersten Hercules-Teil. Deshalb bin ich zu der Zeit auch nach Irland geflohen, weil mir der Rummel zu viel wurde.«

»Da warst du damals gar nicht mit ihr zusammen?«, haucht Kenna völlig fassungslos.

»Nein.«

»Noch nie?«, hakt sie weiter nach.

»Doch. Als ich Luna vor Jahren kennengelernt habe, hatte ich eine kurze Affäre mit ihr. Dadurch haben wir viel Publicity und so tolle Filmangebote bekommen, dass wir das Spielchen auf Empfehlung unserer Manager einfach fortgesetzt haben. Aber nichts davon war echt.«

»Oh Gott«, wispert Kenna und starrt auf die weiße Bettdecke. »Und das mit Cecelia ist jetzt echt?«, hakt sie nach und sieht mich wieder an.

»Jein. Ich sollte mir nach dem Fauxpas mit den drei Frauen eine Beziehung mit einer seriösen Partnerin aufbauen, um mein Image und meine Karriere zu retten. Da kam Cecelia wie gerufen. An der Seite der Tochter des Gouverneurs hat mein Stern wieder zu leuchten begonnen – zumindest beruflich. Privat hat es mich jedoch zerstört. Ich war noch nie so unglücklich wie an ihrer Seite und weiß, dass ich aus dieser Beziehung raus muss. Allerdings weiß ich auch, was das wieder für negative Schlagzeilen über mich geben wird, zumal sie keine Trennung will. Deshalb konnte ich es auch noch nicht beenden. Die Promo für die Fighters for Right läuft gerade – darum touren wir auch durch einige Conventions. Der Film hat am 29.12. Premiere. Wenn ich jetzt die Trennung durchziehe, gibt das eine riesige Schlammschlacht, die mir die Produzenten nicht verzeihen werden. Deshalb muss ich noch ein bisschen durchhalten. Mindestens bis Februar. Nur graut es mir davor, zu ihr zurückzugehen.«

»Oh, Jaxon«, jammert Kenna und umarmt mich. »Es tut mir ja so leid!«, flüstert sie mir ins Ohr, woraufhin ich sie fest an mich ziehe und tief einatme, um ihren vertrauten Duft in mir aufzunehmen.

Ihre Nähe tut so unbeschreiblich gut! Ich lege meine Lippen an ihre Schläfe und küsse sie sanft darauf, ehe ich gestehe: »Ich bin vor Jahren falsch abgebogen. Damals habe ich eine falsche Entscheidung getroffen, die schwerwiegende Konsequenzen hatte. Hätte ich nur eine weitere Chance, würde ich alles anders machen.«

»Du meinst das mit Cecelia?«, haucht Kenna und streichelt mir über die Wange, während sie mir in die Augen schaut.

Ich schüttle den Kopf und wispere: »Nein, ich meine das mit uns.« Ich mache eine kurze Pause, bevor ich bedacht weiterspreche. »Weißt du noch, dass ich bei deiner Frage nach dem Kleeblatt ›Nein‹ gesagt habe? Das war das Falscheste, was ich tun konnte. Hätte ich nochmal die Möglichkeit, ich würde sofort ›Ja‹ sagen, weil ich weiß, du hättest auf mich gewartet und wärst jetzt nicht mit Colin zusammen.«

»Colin?«, fragt sie stirnrunzelnd.

»Na ja, so heißt er doch, oder? Colin – Colin irgendwas. Der Sohn von Patrick«, sage ich, weil mir der Nachname nicht einfällt.

»Ja, so heißt er. Aber was ist mit ihm?«, hakt sie nach und ich verstehe die Frage nicht.

»Na, du bist doch mit ihm liiert, oder?«

»Nein!«

»Nein?«, wiederhole ich und meine Stimme klingt ganz hoch. Ich muss mich auch räuspern, ehe ich hoffnungsvoll fortfahre und frage: »Habt ihr euch etwa getrennt?«

»Nein! Ich war nie mit Colin zusammen.«

»Hä? Mum und Dad haben mir erzählt, dass ihr ein Paar seid. Alice war wohl bei dir und, äh …« Ich gerate ins Stocken, weil es in meinem Kopf drunter und drüber geht, während Kenna übernimmt.

»Ja, Alice und Flynn waren vor langer Zeit bei mir. Und Colin war damals auch anwesend. Er hat sich als mein Freund vorgestellt, was er ja auch ist – mein Freund, aber nicht mehr.«

»Also wart ihr nie zusammen?«

»Nein!«

»Niemals?«, versuche ich es weiter, weil ich es nicht fassen kann.

»Nein. Noch nie.«

»Mum hat gesagt, du hättest ein Kind von ihm! Einen kleinen Jungen namens Kenneth«, sage ich völlig schockiert, während Kenna hektisch den Kopf schüttelt.

»Nein! Ich habe kein Kind von Colin. Und ich war auch nie mit ihm liiert. Er ist inzwischen mit Fiona zusammen, und das ist gut so.«

»Krass. Was haben mir meine Eltern denn da für eine Scheiße erzählt?«, raune ich, während mir das Ausmaß dieser Lüge bewusst wird.

Das vermeintliche Kind und Colin waren der Grund, weshalb ich mir drei Callgirls geordert habe, um mir den Schmerz aus dem Leib zu vögeln. Daraufhin ging mein ganzes Leben den Bach runter, sodass ich keinen anderen Ausweg sah, als mich auf Cecelia einzulassen, die mir zumindest beruflich den Arsch gerettet hat.

Hätten mir meine Eltern nichts von dem Kind und Colin erzählt … Herrgott, ich wollte damals zu Kenna fahren! Ich hatte sogar schon die Flugtickets!

Völlig fertig schüttle ich immer wieder den Kopf, weil ich nicht verstehen kann, weshalb Alice meinen Eltern so einen Mist erzählt hat. Mein ganzes Leben würde heute anders aussehen, hätte es diese Unwahrheiten nicht gegeben. Vielleicht wäre ich sogar mit Kenna zusammen … Ich könnte glatt heulen, bis ich spüre, wie beruhigend sie mir über den Rücken streichelt. Dabei fällt mir plötzlich etwas ein.

»Hast du jetzt eigentlich einen Freund oder Partner oder Mann?«, will ich wissen und schaue auf ihre schlanken Finger, an denen kein einziger Ring zu sehen ist. Im selben Moment antwortet sie bereits.

»Nein, ich bin Single. Schon die ganze Zeit. Seitdem du gegangen bist, war ich nie wieder mit jemandem zusammen.«

Es dauert einen Moment, bis ihre Worte mein Hirn erreichen. Mein Herz hat sie allerdings schon vorher verstanden, denn es schlägt einen Purzelbaum vor lauter Freude.

Das ist die Chance, auf die ich gewartet habe! Allerdings setzt mein Verstand aus und mein Körper übernimmt eigenständig. Noch ehe ich mich versehe, habe ich mich zu Kenna gebeugt, um sie zu küssen.


Kapitel 15
JAXON


Als meine Lippen ihre berühren, fühlt es sich an, als würde ich den Himmel betreten. Endlich habe ich sie wieder! Endlich bin ich da, wo ich hingehöre, und es ist ganz so, als wäre ich nie von ihr getrennt gewesen. Alles ist so vertraut, dass ich mich vollkommen fallenlassen kann.

Meine rechte Hand gräbt sich zärtlich in ihren Nacken, um sie dichter an mich zu ziehen, während meine linke ihr liebevoll über den Rücken streichelt und unser Kuss sich intensiviert. Mich durchströmen dabei die schönsten Gefühle, die unsere Welt zu bieten hat. Ich will mehr davon und bringe meine Zunge mit ins Spiel, wobei Kenna zu Wachs in meinen Armen wird und ergeben seufzt. Sie öffnet umgehend ihren Mund, sodass ich langsam in sie eindringen kann, was einfach nur bombastisch ist. Als sich unsere Zungenspitzen berühren, bricht ein regelrechtes Feuerwerk in mir aus. Ich sehe bunte Sternchen aufblitzen und werde regelrecht high, während sich unsere Zungen sofort umschlingen und sich freuen, einander endlich wieder zu haben. Sie stupsen sich mehrfach an, necken sich, umschlingen sich erneut, wie Kinder, die miteinander spielen wollen.

Kennas Hände tasten derweil in meinen Nacken. Auch sie zieht mich enger an sich, ehe unser Kuss an Leidenschaft gewinnt. Dabei kann ich sie so wunderbar schmecken … Und wie gut sie schmeckt! Wie Heimat und Paradies in einem.

Meine Zunge wird immer gieriger, fordernder, und auch Kenna beginnt zu stöhnen und sich an mir zu reiben, was nicht lange ohne Folgen bleibt, denn meine Lust auf sie brennt mit einem Mal lichterloh und zieht schmerzhaft in meine Lenden. Das Verlangen nach ihr wächst mit jeder verstreichenden Sekunde. Ich küsse sie immer heftiger und dirigiere sie dabei ganz sanft nach hinten, sodass sie sich aufs Bett legen kann und ich mich über ihr positioniere.

Es fällt mir schwer, mich von ihr zu lösen, aber ich muss ihr etwas sagen. Daher fahre ich den Kuss zurück, um sprechen zu können, und seufze, als sich unsere Münder voneinander lösen. Anschließend hole ich tief Luft, bevor ich meine Augen öffne und raune: »Ich will dich! Jetzt. Hier. Sofort.« Denn in mir ist eine unstillbare Gier entbrannt. Ich will sie so sehr, wie nichts und niemanden je zuvor.

Kennas Blick ist ganz glasig. Sie braucht einen Moment, bis meine Worte bei ihr ankommen. Plötzlich lächelt sie und nickt. Dann fragt sie jedoch: »Hast du Kondome hier?«

»Nein. Aber wir brauchen auch keine. Oder sorgst du dich wegen Cecelia? Was sie betrifft, kann ich dir versichern, dass ich bei ihr immer Gummis verwendet habe und schon Ewigkeiten keinen Sex mehr mit ihr hatte.«

Kenna lächelt erneut. Sie streicht mir eine Haarsträhne aus der Stirn und legt sie hinters Ohr, ehe sie sagt: »Mir geht es nicht um Cecelia. Aber ich nehme schon seit längerer Zeit keine Pille mehr.«

»Das ist egal!«, antworte ich sofort.

»Egal?«, fragt sie überrascht und versucht, sich leicht aufzusetzen, sodass ich mich auch erhebe, weil ich noch über ihr hänge. Wir nehmen beide im Schneidersitz auf der Matratze Platz, bevor sie mir in die Augen schaut und wissen will: »Aber was ist, wenn etwas passiert?«

»Wenn etwas passiert? Du meinst, falls du schwanger wirst?«

»Ja, genau!«

»Dann ist es Schicksal.«

Das meine ich genau so. Doch Kenna reißt ihre hellblauen Augen weit auf und ruft: »Dein Ernst? Du wärst nicht sauer, wenn ich schwanger werden würde?«

»Nein. Wie könnte ich? Ich bin doch genauso daran beteiligt wie du. Also, wenn es für dich kein Problem darstellt – für mich ist es auch keines.«

»Du hast mir damals erzählt, dass ein Kind ein Desaster für dich wäre!«, erinnert sie mich.

Ich seufze und nicke bestätigend.

»Ja, das war damals. Seitdem haben sich viele Dinge geändert. Das wahre Desaster sitzt in Malibu. Ich hätte lieber zehn Kinder mit dir, als zu ihr zurückgehen zu müssen«, gestehe ich, woraufhin sich Kennas Gesichtsausdruck verändert. Die Skepsis, die sich bis eben gezeigt hat, wird zu einer Freude und Erleichterung, die ich so noch nie bei ihr wahrgenommen habe. Sie wirkt regelrecht selig und atmet erleichtert aus, wobei sie haucht: »Ich müsste dir so dringend etwas erzählen!«

»Hat das noch Zeit, bis wir miteinander geschlafen haben? Ich kann nämlich nicht mehr. Mein kleiner Freund da unten sprengt jeden Moment meine schicke Lederhose«, deute ich auf ein wesentliches Detail hin, woraufhin Kenna laut lacht.

»Na, dann sollte ich mich erstmal um deinen Freund kümmern. Allerdings trifft die Bezeichnung klein in keiner Weise auf ihn zu«, erwidert sie und tastet umgehend nach der immensen Beule in meiner Hose, wobei ich stöhne. Sie verstärkt ihre Streicheleinheiten, öffnet die Knopfleiste und befreit meinen Schwanz aus seinem Gefängnis. Als sie ihn in beiden Händen hält und ihn ansieht, raunt sie dabei: »Gott, habe ich dich vermisst!«

»Ihn oder mich?«, wispere ich heiser.

Wieder grinst sie. »Euch beide!«, kommt zurück, ehe sie vor mir in die Hocke geht und ihn zu küssen beginnt. Ihre Zunge liebkost zärtlich meine Eichel, bevor sie sie vollständig in ihren Mund nimmt und beginnt, mich zu verwöhnen. Das hatte sie schon damals so exzellent drauf. Binnen Sekunden sehe ich wieder Sternchen und stütze mich hinter mir auf der Matratze mit beiden Händen ab. Meinen Kopf lege ich in den Nacken und schließe die Augen, um ihre Zungenkünste weiter zu genießen. Allerdings spüre ich schnell, dass es gefährlich werden könnte, denn meine Erregung steigt und steigt, sodass ich sie stoppen muss.

»Das reicht, sonst komme ich!«, hauche ich kehlig.

Sie blickt nach oben, während sie meinen Penis noch immer im Mund hat. Ich sehe mit an, wie er ganz langsam zwischen ihre geschwungenen Lippen hindurch aus ihrem Mund gleitet und sie sich verführerisch über ihre Unterlippe leckt und schluckt. »Na, und? Es wäre doch nicht schlimm, wenn du kommst. Oder?«

»Doch. Denn ich will dich, Kenna! Ich habe so ein Verlangen danach, in dir zu sein, dass es schon weh tut«, gestehe ich, woraufhin sie lächelt und umgehend ihren beigefarbenen Pulli über den Kopf zieht, sodass ein weißer Spitzen-BH sichtbar wird.

Ich grunze wie ein hungriger Wolf und helfe mit, sie aus ihrer Jeans zu holen. Am liebsten würde ich sie auch oral verwöhnen, denn sie sieht so wunderschön aus! Aber der Drang, mit ihr zu schlafen, ist zu stark. Dennoch kann ich nicht anders, als ihrer blanken Vagina einige Küsse zu schenken, während ich ihr den weißen Slip ausziehe. Ich lege sogar meinen Kopf für einen Moment auf ihr magisches Dreieck, weil es der Eingang zu meinem wahren Zuhause ist. Anschließend befreie ich sie von dem BH und ziehe auch mein Hemd, die Lederhose, die Socken und meine Boxershorts in Rekordgeschwindigkeit aus. Danach gehe ich sofort über Kenna in Stellung.

»Ich hoffe, du willst es auch?«, wispere ich und schaue ihr eindringlich in die Augen.

»Mehr als alles andere. Ich habe dich schrecklich vermisst!«, beteuert sie und öffnet auch schon ihre Beine für mich.

Ich küsse sie und dringe dabei ganz sanft mit einem Finger in sie ein, um sie vorzubereiten, obwohl sie schon ganz feucht ist und meinem Finger ergeben entgegen rutscht. Sie stöhnt auch und schließt hingebungsvoll die Augen, sodass ich meine Streicheleinheiten nicht weiter ausdehne, sondern zu meinem Schwanz greife und das tue, wonach sich jede Zelle in mir sehnt …

Als ich eine Sekunde später in sie eindringe, höre ich die Englein singen.

Gott, ich bin wahrhaft zurück im Paradies!

Ist das schön! Ich schließe die Augen und stoße sanft zu, bis Kenna ihre Beine um meine Hüften schlingt, sodass wir noch enger miteinander verbunden sind. Was folgt, ist atemberaubend. Ich fühle mich so unglaublich wohl, angenommen und geborgen in ihr. Nur leider komme ich viel zu schnell, sodass es nach zehn Minuten bereits vorbei ist. Aber ich verspreche ihr, dass es gleich weiter geht.

Kenna streichelt mir über die Wange und küsst mich.

»Ich nutze die kleine Pause mal, um kurz auf die Toilette zu gehen. Ich muss auch ganz dringend mit jemandem telefonieren.«

»Okay, tue das! Und ich lade meine Batterien auf, sodass ich in ein paar Minuten wieder startklar bin.«

Sie grinst und nickt. Dann steht sie auf und ich schaue mit Herzchen in den Augen dabei zu, wie meine wunderschöne Irin splitterfasernackt durch den Raum zum Schreibtisch geht, wo ihr Handy liegt, und damit im Badezimmer verschwindet. Mein Blick bleibt bis zur letzten Sekunde an ihrem beeindruckenden Po haften. Dann seufze ich selig und kann es kaum erwarten, dass sie zurückkommt. Allerdings zieht sich ihr Telefonat, von dem ich minimale Gesprächsfetzen mitbekomme. Es dauert auch fast zwanzig Minuten, bis sie sich endlich verabschiedet. Ich höre sie sagen »Bis morgen, mein Schatz!«, und bin nun völlig irritiert. Mein Schatz?

Eigentlich will ich mich erkundigen, wer der Glückliche am anderen Ende der Leitung war. Aber als sie aus dem Badezimmer kommt und ich ihre geilen Brüste sehe, vergesse ich glatt die Frage und muss schlucken, so sehr arbeitet meine Speichelproduktion.

»Äh, wer ist denn mein Schatz?«, fällt es mir wieder ein, als sie sich zu mir kuschelt.

Sie braucht einen Moment, bevor sie sagt: »Meinst du das Telefonat?«

»Ja, genau.«

»Konntest du etwa alles mithören?«, fragt sie leicht erschrocken.

»Nein, leider nicht. Nur der Schatz am Ende entging mir nicht. Solltest du doch einen Freund haben oder so …«

»Nein!«, fällt sie mir sofort ins Wort und schüttelt den Kopf. »Ich habe keinen Freund! Das war Fiona. Ich, äh, nenne sie oft Schatz«, behauptet sie nun und tastet nach ihrem Handy, dass sie eben auf den Nachttisch neben das Bett gelegt hat. Dann zeigt sie mir ihre Anrufliste und laut ihrem iPhone ging das Telefonat tatsächlich an Fiona, die sie seit gestern extrem oft angerufen hat, was ich auch zur Ansprache bringe.

»Ja, ich muss viel mit ihr reden. Fiona kümmert sich schließlich ganz allein um die Pension, seit ich weg bin. Und sie und Colin waren auch diejenigen, die mir die Tickets für die Comic Con geschenkt haben. Ansonsten wäre ich heute gar nicht hier«, klärt sie mich auf.

»Okay, ich nehme alles zurück und entschuldige mich tausendfach. Grüße mir den Schatz Fiona! Ich danke ihr über alles, dass sie es uns ermöglicht hat, genau jetzt hier zu sein«, beteuere ich und lege Kennas iPhone wieder weg, sodass wir die Hände füreinander frei haben.

Ich beginne auch umgehend damit, sie zu küssen und zu verwöhnen. Jetzt kriegt sie auch eine orale Nummer, weil ich sie unbedingt schmecken will und es genieße, zwischen ihren Beinen abzutauchen. Anschließend lieben wir uns stundenlang in allen möglichen Stellungen.

Unser Miteinander ist dabei von diesem einmaligen Vertrauen geprägt, das ich nur in ihrer Gegenwart empfinde. Ich kann vollkommen ich selbst sein und muss mich in keiner Weise verstellen oder Sorgen haben, etwas falsch zu machen. Wir können auch gemeinsam lachen, wenn eine Stellung mal nicht so klappt, wie wir uns das vorgestellt haben. Und ich weiß, dass alles, was hier geschieht, bei uns bleibt. Kenna würde niemals über intime Details mit Fremden plaudern oder damit ganz und gar zur Presse rennen, um mir zu schaden – im Gegenteil. Ich weiß einfach, dass ich bei ihr sicher bin und sie alles für mich tun würde. Daher liebe ich sie, wie ich keine andere Frau je geliebt habe. Und ich will nie wieder irgendeine andere haben! Denn nur in Kennas Nähe fühle ich mich zu Hause – ganz gleich, wo auch immer auf der Welt ich gerade bin. Nur bei ihr habe ich dieses einmalige Gefühl von Geborgenheit. Aus irgendeinem Grund entspannt sich jede Zelle in mir, sobald sie bei mir ist. Auch all meine Sorgen lösen sich in Luft auf. In ihrer Gegenwart ist meine Welt einfach nur vollkommen. Deshalb ziehe ich sie auch nach dem Sex ganz fest in meine Arme und möchte sie am liebsten nie wieder loslassen. Allerdings stellen wir beide gegen ein Uhr in der Nacht fest, dass wir Hunger haben, denn unsere Mägen knurren um die Wette.

»Du hattest doch vorhin irgendetwas von Erdnüssen erzählt«, erinnert sie mich.

»Ja. Davon steht ein Päckchen in der tollen Minibar. Ich glaube aber nicht, dass es für uns beide reicht.«

»Oh, ich brauche nur zwei oder drei Nüsse, damit mein Magen Ruhe gibt, denn ich habe heute außer dem Frühstück noch gar nichts gegessen.«

Jetzt schaue ich sie vorwurfsvoll an. »Und das sagst du mir in der Nacht um eins? Ich hatte ja auch kein Abendessen. Aber wir haben eine Mahlzeit am Mittag zu uns genommen und nachmittags hatte ich zwei Stücke von einer wirklich leckeren Cheesecake-Torte.«

»Hey! Erzähl mir bitte nichts davon, das ist gemein. Hol lieber die Nüsse!«

»Nein! Ich lasse dich hier jetzt ganz bestimmt nicht hungern und gebe dir drei Erdnüsse. Dann gehen wir halt essen!«, schlage ich vor.

»Du willst mit mir essen gehen? Nachts um eins?«

»Ja!«, betone ich. »Ich habe auch einen Bärenhunger und irgendetwas wird noch geöffnet sein. Nur das Hotelrestaurant hat leider schon vor drei Stunden zugemacht. Aber notfalls gehen wir zu McDonalds oder so.«

Kenna grinst. »Mit dir mitten in der Nacht zu Mekkes? Das ist geil! Warte, ich schaue mal, ob irgendwo eine Filiale in der Nähe ist«, erwidert sie und erhebt sich, um zu ihrem Smartphone zu greifen und zu googeln. »Hier sind zig Restaurants, aber die haben alle schon zu«, säuselt sie vor sich hin und sucht weiter. »Und McDonalds-Filialen … Warte! Hier ist gleich eine. Auf dem Westfalendamm – die haben sogar vierundzwanzig Stunden geöffnet. Da können wir schon mal hin. Allerdings gibt es hier auch einen Döner-Laden um die Ecke – der ist auch noch offen, und auf einen Döner hätte ich mehr Lust.«

»Döner?«, frage ich und runzle die Stirn.

»Ja, der Klassiker in Deutschland. In meiner Zeit in Hamburg habe ich sehr oft Döner gegessen. Deshalb habe ich mal wieder Lust drauf.«

»Okay. Dann essen wir Döner. Das ist für mich was Neues, weil es das in den Staaten kaum gibt. Ich überlege nur, ob ich James anrufe und ihn beauftrage, uns etwas zu holen«, denke ich laut nach.

»Warum das denn?«

»Na ja, man könnte mich erkennen. Mein Manager ist bestimmt nicht erfreut, wenn ich nachts alleine durch Dortmund spaziere.«

»Hey, du bist nicht alleine! Ich bin auch dabei. Außerdem hat deine Jacke eine Kapuze. Die kannst du dir überziehen. Und ich habe einen grauen Schal, den du dir so umschlingen kannst, dass man deinen Bart nicht gleich sieht. Und vergiss nicht, wie spät es ist und was hier für Temperaturen herrschen. Es ist Deutschland im Dezember. Ich schätze, wir treffen auf den sechshundert Metern, die wir gehen müssen, nicht unbedingt auf Menschenmassen. Und falls dich doch jemand erkennen sollte, werden sie dich nicht gleich auffressen.«

Ich schaue sie voller Bewunderung an, denn sie erdet mich und schenkt mir Menschlichkeit, was ich sehr zu schätzen weiß. Es ist auch geradezu befreiend, an ihrer Seite das Hotel zu verlassen, ohne der Crew, meinem Bodyguard oder dem Management Bescheid gegeben zu haben. Ich fühle mich fast wie ein Rebell und so frei wie in Vogel. Ein unbeschreiblich gutes Gefühl.

Wir werden auch tatsächlich nicht angesprochen und schlendern unbekümmert die Straßen entlang, bis wir ein paar Minuten später einen kleinen Dönerladen betreten, in dem es nur zwei Tische gibt. Bis auf das Personal ist niemand anwesend. Aber die Herren hinter der Theke erkennen mich, als mir Kenna die Speisekarte übersetzt.

»Hey, Hercules!«, ruft der eine freudig und ich befürchte schon Schlimmes. Allerdings sind die drei jungen Männer ziemlich nett und bitten lediglich um ein Autogramm. Sie wollen es rahmen lassen und in ihrem Laden aufhängen, erklären sie mir. Deswegen gebe ich mir extra Mühe beim Signieren. Im Gegenzug spendieren sie uns plötzlich unsere Bestellung, sodass wir die beiden Döner, die Portion Pommes und den Extra-Burger, den ich geordert habe, hier in dem kleinen Imbiss zu uns nehmen. Dabei bekommen wir noch Kaffee und Softdrinks gratis und werden sogar in Ruhe gelassen, sodass ich mit den Dreien am Ende ein gemeinsames Foto mache. Kenna nimmt es mit dem Smartphone von Serkan auf, wie der Inhaber heißt, der uns zum Schluss auch noch ins Hotel fährt, weil es zu regnen begonnen hat.

Alles in allem ein echt schöner Ausflug. Zudem bin ich pappsatt und der Meinung, dass ich öfter mal einen Döner essen sollte, denn die Dinger schmecken wirklich gut.

»Na, Hercules … Du stärkster Mann der Welt. Alles gut überstanden?«, zieht mich Kenna auf, während wir mit dem Fahrstuhl nach oben in die Suite fahren.

Ich gebe zu, ich fühle mich fast ein bisschen peinlich berührt und nicke geläutert, ehe ich gestehe: »Ich habe die Ausflüge mit dir vermisst! Weißt du eigentlich, wie oft ich an unsere kleinen Trips denke? Zum Beispiel an den Besuch auf dem Weihnachtsmarkt in Galway oder an die Ring of Kerry-Tour? Das war so wunderschön!«

Kenna nickt bestätigend. »Oh, ja das war es.«

»Ich bereue es so sehr, dass uns die Magen-Darm-Grippe damals dazwischen kam. Wir hätten sonst bestimmt noch einiges erleben können«, gebe ich zu, als der Fahrstuhl anhält und sich die silberfarbenen Türen öffnen.

Kenna steigt vor mir aus und druckst ein wenig herum. »Ehrlich gesagt, sehe ich die Magen-Darm-Grippe im Nachhinein sehr positiv. Sie hat uns viel Gutes gebracht. Mehr gemeinsame Zeit zum Beispiel. Übrigens müsste ich dir ganz dringend etwas erzählen. Ich weiß nur nicht, wie und wo ich anfangen soll.«

»Wo?«, erwidere ich grinsend. »Ich würde sagen, im Bett. Das ist der perfekte Ort für uns beide«, spaße ich und ziehe meine buschigen Augenbrauen abwechselnd nach oben, als wir uns auch schon meiner Suite nähern. Binnen Sekunden sind wir drin und ich kann nicht anders, als sie gegen die Wand zu pressen und zu küssen. Dabei schäle ich sie aus der dicken Winterjacke und taste umgehend unter ihren Pulli, um ihre Brüste zu streicheln, wobei sie sich an die Wand krallt und laut stöhnt. Ehe wir uns versehen, sind wir schon wieder im Bett und lieben uns erneut. Gott, habe ich das vermisst! Mein Sexleben hat in den letzten vier Jahren den Namen nicht verdient. Daher habe ich auch so viel Nachholbedarf und mit Kenna ist es ein Traum.

Als meine kleine Irin irgendwann auf mir sitzt, um mich zu reiten, und ich ihre Brüste bewundere, sie sanft streichle und ihre Nippel zwirble, fällt mir etwas auf, denn ihr Dekolleté erscheint mir zu nackt – da fehlt etwas.

»Hast du eigentlich meinen Brief bekommen? Ich hatte dir im Jahr meiner Abreise zu Weihnachten geschrieben.«

Kenna nickt und seufzt. Dann hält sie meine Hände fest, die so wunderbar mit ihren Nippelchen gespielt haben. »Ja, habe ich. Und ich habe mich riesig gefreut und lange Zeit gehofft, dass du mich besuchen kommst, wie du es angedeutet hattest.«

»Das wollte ich auch! Ich hatte es wirklich vor! Ich hatte sogar schon zweimal Tickets. Aber beim ersten Mal kamen meine Eltern über Weihnachten nach Neuseeland, da konnte ich dann nicht einfach abreisen. Und kurz vor Ostern, als ich mich so darauf gefreut habe, dich endlich wiederzusehen, hat mir mein Vater von Colin und dem Kind erzählt. Und diese Lüge hat alles verändert. Ich wollte euer Glück nicht zerstören und bin dir deswegen fern geblieben … Hätte ich dich nur besucht, Kenna! Ich bereue es so sehr, es nicht getan zu haben. Mein ganzes Leben würde heute anders aussehen«, gestehe ich und setze mich auf, sodass wir in die Lotusstellung übergehen und Kenna ihre Beine um meine Hüften schwingt, während ich noch immer in ihr stecke.

Nun können wir uns in die Augen schauen, uns streicheln und küssen, was wir auch tun. Meine Finger wandern dabei an ihren Hals. »Hast du die Kette damals auch entdeckt?«, will ich wissen, weil ich mir gewünscht hätte, sie würde sie tragen.

»Ja«, wispert sie leicht stöhnend und bewegt sich hauchzart auf mir. »Ich hatte sie auch täglich um, bis sie mir, na ja, zerrissen ist und ich sie zu einem Juwelier gebracht habe, der sie reparieren sollte. Und der hat mir dann gesagt, was sie wert ist. Seitdem befindet sie sich in einem Tresor.«

Jetzt muss ich lachen, ehe ich zweimal kräftig in sie stoße. Kenna wimmert: »Hey! Ich finde das nicht so lustig, denn ich hätte sie wirklich gerne weiter getragen.«

»Tja, dafür habe ich sie dir eigentlich auch gekauft. Die sollte nicht in einem Tresor landen!«

Kenna kräuselt die Stirn und schüttelt leicht den Kopf, wobei wir uns weiter bewegen. »Ich kann doch keine Kette tragen, die fast so viel wert ist wie meine Pension!«

»Doch, das kannst du! Ich würde mir auch wünschen, dass du sie trägst! Ich wollte dir durch die Kette zeigen, wie viel du mir bedeutest. Obwohl die Summe bei Weitem nicht ausreicht, denn du bist mehr wert als alles Geld dieser Welt«, sage ich ehrlich und sehe, wie sich Tränen in ihren Augen bilden. Eine davon kullert ihr sogar über die Wange.

Sie wischt sie weg und wispert: »Träume ich gerade? Oder passiert das alles wirklich?«

»Wenn du meinst, dass ich in der bezauberndsten Frau stecke, die es auf diesem Planeten gibt, und mich in ihr wie zu Hause fühle, dann ja – dann ist es Wirklichkeit.«

Nun kullern ihr weitere Tränen über die Wangen, die ich ihr weg küsse und meine Stöße dabei verstärke. Kenna wimmert in meinen Armen. Ihr Kopf liegt auf meiner Schulter, ihre zarten Hände halten sich an meinem kräftigen Rücken fest, während sie fragt: »Sehen wir uns nach dieser Nacht eigentlich wieder?«

Sofort halte ich in meinen Bewegungen inne. Dafür nehme ich ihr Gesicht in meine Hände und dirigiere es so, dass wir uns direkt in die Augen schauen können.

»Ja, natürlich!«, versichere ich ihr ernsthaft.

»Und wie stellst du dir das vor?«

»Ich werde dich besuchen, sobald ich die Geschichte mit Cecelia geklärt habe«, beteuere ich, doch Kenna schaut mich kritisch an.

»Und darauf soll ich jetzt vertrauen? Was ist, wenn du das nicht klären kannst?«

»Ich werde es klären! Ich werde mich von Cecelia trennen. Das schwöre ich dir!«

Ihr Gesichtsausdruck spricht Bände. Ich befürchte, sie glaubt mir nicht.

»Willst du meine Nummer haben?«, biete ich ihr daher an.

»Die würdest du mir geben?«

»Ja! Ich meine es ernst, Kenna. Ich will dich wiedersehen! Ich habe den größten Fehler gemacht, als ich einfach so aus Irland weggegangen bin. Wir hätten damals schon unsere Nummern tauschen sollen«, gebe ich zu und weiß, dass es alleine meine Schuld war. Aber nun kann ich meinen Fehler wieder gut machen. Wir haben immer noch alle Chancen der Welt. Ich muss nur eine saubere Trennung hinbekommen und hoffen, dass mich die Presse nicht schlachtet, wenn publik wird, dass ich die Tochter vom Gouverneur verlassen habe. Danach kann ich mich endlich Kenna widmen. Nur schade, dass es noch so lange dauern wird. Mindestens drei Monate. Aber zu wissen, dass wir uns täglich schreiben und miteinander telefonieren können, hilft mir enorm. Daher gebe ich ihr auch am Morgen, nachdem wir nur vier Stunden geschlafen und uns in Rekordzeit angezogen haben, meine Handynummer.

»Danke! Darauf habe ich schon so irre lange gewartet. Ich müsste dir auch dringend etwas erzählen, aber wir haben ja nicht mehr viel Zeit. Du musst gleich los und mein Flieger geht auch in drei Stunden. Vorher muss ich noch in mein Hotel und auschecken«, sagt sie mehr zu sich als zu mir und speichert meine Nummer ein.

»Ist es denn wichtig, was du mir da erzählen willst?«, hake ich nach, da sie immer wieder Andeutungen macht.

»Oh, ja – mehr als wichtig.«

»Du bist aber nicht verheiratet oder so?«, spreche ich meine Befürchtung an, weil sie so angespannt wirkt.

»Nein, definitiv nicht!«

»Und du bist wirklich Single?«, vergewissere ich mich erneut, weil das alles ist, was für mich zählt.

»Ja, bin ich.«

»Und du bist auch nicht krank?«, fällt mir noch etwas ein, als sie auch schon den Kopf schüttelt.

»Nein, ich bin nicht krank. Mir geht es prächtig. Es ist nur …«

Wieder gerät sie ins Stocken und sieht dabei so gequält aus, dass ich sie in den Arm nehme und auf die Stirn küsse. »Sag es mir ein anderes Mal, okay? Ich muss jetzt echt los. Die Crew wartet schon. Wir müssen bis nach Düsseldorf fahren und fliegen nachher noch von da aus nach Tokio zu einer Convention, anschließend geht’s nach Australien und dann zurück in die Staaten, um weiter Promo für die Fighters for Right zu machen. Ich melde mich von unterwegs, und wir sehen uns im Februar wieder. Dann kannst du mir alles in Ruhe erzählen – da haben wir auch viel mehr Zeit füreinander.«

Ich spüre ihr Nicken, während ich sie weiter im Arm halte. »In Ordnung. Aber ich muss es dir sagen, ehe du nach Irland kommst! Es ist wirklich wichtig!«, behauptet sie.

»Ja, klar. Wir können doch auch schreiben.«

»Gut. Und ich hätte noch gerne ein Foto mit dir zusammen, ehe du gehst«, sagt sie nun, sodass ich sie ein Stück von mir schiebe, um ihr in die Augen zu schauen.

»Du willst ein Foto mit mir?«, wiederhole ich schmunzelnd.

»Ja! Ich war doch auf der Con und hatte ein Ticket für ein gemeinsames Foto. Und zu Hause warten ein paar Menschen, die es gerne sehen würden«, erwidert sie, was mich etwas stutzig macht. Ich dachte, sie möchte ein Erinnerungsfoto für sich allein. Aber sie will es für ein paar Menschen? Wem will sie denn etwas beweisen?

Da die Zeit drängt, frage ich nicht weiter nach. James hat mir schon vor zehn Minuten geschrieben, dass er im Korridor auf mich wartet und der Fahrer vor dem Hotel steht. Daher drücke ich sie an mich, halte mein iPhone in die Luft und schieße mehrere Selfies von uns beiden. Auf dem letzten gebe ich ihr einen dicken, fetten Kuss auf die Wange, ehe ich sage: »Und nun hätte ich gerne deine Handynummer, sonst kriegst du die Bilder nicht!«

Kenna schmunzelt und sagt ihre Nummer sofort auswendig, sodass ich umgehend die Fotos an sie schicke. Es gongt auch sogleich bei ihr, was mich echt freut. Ich habe jetzt tatsächlich ihre Nummer! Ich kann sie jederzeit erreichen. Himmel, fühlt sich das gut an!

Erneut küsse ich sie auf den Mund, um ein letztes Mal ihren einzigartigen Geschmack in mich aufzunehmen. »Ich vermisse dich jetzt schon!«, säusle ich dabei, ehe sie ihre Zunge tiefer in mich schiebt und mich so küsst, dass sich mein Schwanz schon wieder regt, obwohl er letzte Nacht eigentlich genug auf seine Kosten gekommen ist. Dennoch könnte ich sie erneut vögeln. Verdammt, manchmal hasse ich meinen Job!

Wie ich daran denke, klopft es an die Tür …

»Jaxon? JAXON? Hier ist James. Wir müssen los!«

Ich grunze und löse mich notgedrungen von Kenna, um zurück zu schreien: »Komme gleich!« Dann küsse ich sie weiter. »Bestell Fiona ganz liebe Grüße! Ich danke ihr dafür, dass sie unser Wiedersehen ermöglicht hat«, stöhne ich ihr dabei in den Mund.

Kenna nickt. »Ich richte es ihr aus!«, erwidert sie und ihr süßer Atem dringt in mich ein. Ich hole Luft, um ihn tief in mir aufzunehmen und sie ein letztes Mal zu schmecken, als es schon wieder klopft.

»Jaxon! Wir müssen uns beeilen! Die Crew ist schon auf dem Weg zum Airport. Wir kommen sonst zu spät!«

Ich stöhne und fluche, ehe ich Kennas Gesicht mit beiden Händen umfasse und ihr ein letztes Mal in die Augen schaue. »Wir sehen uns! Komm gut heim und melde dich!«

Sie nickt wortlos.

»Wenn du willst, kannst du auch noch kurz hier bleiben. Zieh dann einfach zu, wenn du gehst, und lass die Keycard auf dem Tisch liegen. Mein Management übernimmt den Check-out.«

»In Ordnung«, wispert sie, während unsere Augen wie zwei untrennbare Seile aneinanderhängen. Es ist mir beim letzten Mal schon schwergefallen, mich von ihr zu trennen und zu gehen. Damals habe ich geheult wie ein Kind. Doch diesmal weiß ich, dass ich sie wiedersehen werde. Und trotzdem ist es hart, mich von ihr zu lösen. Es tut geradezu körperlich weh! Jeder Muskel, jede Sehne – ja, jede einzelne Zelle in mir will bei ihr bleiben. Aber ich muss los und atme tief durch, bevor ich ihr über die Wange streiche und gestehe: »Ich liebe dich!«

Jetzt kommen ihr die Tränen. Sie laufen ihr ungeniert übers Gesicht, bevor ich ihr einen allerletzten Kuss gebe, mich umdrehe, meine Reisetasche sowie meine Jacke greife und mit großen Schritten zur Tür gehe, um sie aufzureißen und meinen Bodyguard anzuschreien, dass er gefeuert ist – was ich natürlich nicht so meine. Aber ich habe so eine verdammte Wut im Bauch, die sich erst legt, als ich in dem abgedunkelten Kleinbus sitze, mein Smartphone zücke, WhatsApp öffne und ihr Profilbild entdecke.

Es zeigt die Silhouette einer Frau am Strand, die ein kleines Kind auf dem Arm hat.


Kapitel 16
KENNA


Ich kann es immer noch nicht glauben. Es erscheint mir alles so surreal. Ich stehe allein in dieser wunderschönen Hotelsuite und blicke mich nachdenklich nach allen Seiten um … War er tatsächlich bis eben hier? Hatte ich die ganze Nacht wundervollen Sex mit ihm? Und hat er eben wirklich gesagt, dass er mich liebt? Oder halluziniere ich?

Ich muss schlucken und merke, dass ich noch nach ihm schmecke, denn nur Jaxon hat dieses einmalige nussige Aroma, das an Süße nicht zu überbieten ist. Es erinnert mich immer an Amaretto, was ich liebe. Daher schmecke ich ihn auch so unheimlich gerne. Und er küsst göttlich! Ich habe jedes Mal das Gefühl, dass meine Knie nachgeben – zudem spielt mein Unterleib völlig verrückt. Jetzt gerade auch, obwohl das nach unserer Nacht kein Wunder ist. Ich hatte fast vier Jahre lang keinen Sex mehr – und dann all diese Stellungen. Jaxon kann zudem ebenso sanft wie ungestüm sein. Und letzte Nacht habe ich alles bekommen. Daher kann ich kaum stehen und habe gehörig Muskelkater. Während ich darüber nachdenke, fällt mir auf, dass es doch real gewesen sein muss. Ansonsten würden mir nicht die Schenkel und mein Hintern dermaßen weh tun. Auch meine Vagina fühlt sich beinahe wund an, sodass ich es vorziehe, nochmal auf die Toilette zu gehen, ehe ich verschwinde.

Als ich im Bad bin und mir die Hose samt Slip hinabziehe, schlägt mir sofort der Geruch von Sperma entgegen. Ich rieche unglaublich stark nach ihm. Der würzige Duft beschert mir ein Lächeln, denn so langsam begreife ich die Realität. Es ist wirklich passiert! Jaxon hat mich auf der Comic Con in der Schlange all der Fans wiedererkannt. Und ich habe die Nacht mit ihm verbracht – und zwar ohne Kondome und ohne die Pille. Er hätte lieber zehn Kinder mit mir, als zu Cecelia zurückzumüssen, hat er mir gesagt. Bei der Erinnerung daran schmunzle ich. Ich hätte auch gerne ein weiteres Kind von ihm, denn Jaxy ist das Beste, was mir je passiert ist. Darum habe ich mich auch auf den ungeschützten Sex mit ihm eingelassen. Und falls es geklappt haben sollte, habe ich dieses Mal seine Telefonnummer.

Wie ich daran denke, meldet sich plötzlich mein Smartphone. Sicherlich ist es eine Nachricht von Jaxy, den ich heute Morgen leider vergessen habe, weil bis eben alles sehr hektisch war.

Ich beeile mich auf der Toilette, wasche mir noch fix die Hände und gehe zurück in den Wohnbereich der Suite, wo mein iPhone auf der Flurgarderobe liegt. Allerdings ist auf dem Display nicht Fionas Nummer zu sehen, sondern Jaxons Name steht da. Er hat mir eine WhatsApp geschickt! Oh, mein Gott, ist das schön! Sein Name auf meinem Smartphone … Davon träume ich seit fast vier Jahren!

Endlich kann ich mit ihm schreiben! Endlich bin ich ihm nah. Auch, wenn wir meilenweit entfernt sind, trennt uns jetzt nur noch ein Herzschlag.

Vollkommen selig öffne ich die Nachricht und lese: »Was hast du denn da für ein Profilbild?«

Oje. Das bin ich mit Jaxy am Strand. Ich habe ihn auf dem Arm. Nur gut, dass Fiona gegen das Licht fotografiert hat, sodass wir nur schattenhaft zu erkennen sind. Daher antworte ich: »Oh, mir hat das Bild so gut gefallen. Ich wechsle oft meine Profilbilder. Hättest du etwas dagegen, wenn ich eines unserer Selfies benutze?«

Damit schwindle ich nicht, denn mir hat das Bild wirklich gefallen. Und ich ändere die Fotos tatsächlich sehr oft. Meist habe ich ein Bild von Jaxy im Profil. Nur gut, dass es diesmal die Silhouette von uns war, denn ich muss Jaxon sanft beibringen, dass er einen kleinen Sohn hat.

Ich hätte es ihm auch so unheimlich gerne erzählt, aber ich wusste einfach nicht, wie ich mit dem Thema anfangen soll. Wir hatten ja auch so wenig Zeit. Außerdem hatte ich Angst, dass ich unsere Zweisamkeit, die ich so bitter nötig hatte, zerstören könnte. Ich habe die Nähe und Jaxons Zärtlichkeiten einfach mal gebraucht … Ja, ich bin Mutter. Ja, ich liebe mein Kind über alles. Aber ich bin auch eine Frau, deren Körper und Seele sich nach Jahren der Einsamkeit nach ein wenig Zuwendung gesehnt haben. Und es tat so unendlich gut! Ich fühle mich fast wie eine Batterie, die nun wieder vollständig aufgeladen ist. Und doch habe ich ein schlechtes Gewissen, weil ich das Geheimnis um unser Kind noch immer in mir trage. Allerdings habe ich nun auch die Zeit, um mich gewissenhaft darauf vorzubereiten, um es Jaxon schonend beizubringen, denn wie es klang, hat er momentan genügend andere Sorgen.

Ich kann immer noch nicht fassen, was er mir über sein Leben, über Cecelia und Luna erzählt hat! Das ist alles so unglaublich! Ich verstehe auch nicht, weshalb er sich auf solche ominösen Deals eingelassen hat, wenn er damit so unglücklich ist! Nur wegen des Erfolges? Die Leute würden ihn garantiert auch mögen und sein Talent zu schätzen wissen, wenn er nicht die Tochter des Gouverneurs an seiner Seite hätte, geht es mir durch den Kopf, als sich mein Handy wieder meldet.

»Ja, klar kannst du eines unserer Selfies einstellen«, lese ich seine Zeile. Zudem sehe ich, dass er noch weiter schreibt. Und da ist die Nachricht auch schon … »Es war übrigens wunderschön mit dir! Es hat so unglaublich gutgetan, dich zu fühlen und in dir zu sein. Ich kann es kaum erwarten, bis wir uns wiedersehen.«

Ich weiß nicht, wann ich je so gestrahlt habe wie in diesem Moment. Ich glaube noch nie! Mich schmerzen sogar die Wangen ein wenig, dermaßen grinse ich, als ich seine Worte lese. Zudem verschwimmen sie vor meinen Augen, weil sich schon wieder Tränen bilden.

Hat diese Zeilen tatsächlich Jaxon Clarke geschrieben? Mein Jaxon? Den Mann, an den es eigentlich kein Rankommen gibt? Der, der offiziell vergeben ist? Ich glaube ja immer noch, dass ich träume! Dennoch antworte ich: »Ich freue mich auch schon sehr darauf, dich wiederzusehen. Und ich danke dir für die wundervolle Nacht.«

Er liest es sofort und antwortet auch umgehend.

»Die wiederholen wir bald! Versprochen! Und dann kannst du mir auch erzählen, was dir auf dem Herzen brennt. Ich bin jetzt übrigens auf dem Weg nach Düsseldorf und melde mich nachher nochmal, wenn ich am Airport bin. Bis dahin«, lese ich und sehe das Kuss-Emoji, das er ans Ende gesetzt hat.

Glückselig drücke ich das Smartphone an meine Brust und setze mich noch für einen Moment auf das große Kingsize-Bett, in dem wir die Nacht verbracht haben. Ich streiche über die weiße Bettdecke und spüre die Sehnsucht nach Jaxon, die sich regelrecht in mir manifestiert. Nichtsdestotrotz sollte ich mich langsam sputen, denn ich muss ebenfalls an den Flughafen. Zuvor muss ich allerdings noch in mein Hotel und dort auschecken. Aber zuallererst sollte ich Jaxy anrufen, was ich auch sofort tue, denn es ist gleich neun Uhr. Er wartet bestimmt schon und nimmt auch sofort ab.

»Hey, Mummy. Fliegst du jetzt wieder nach Hause?«, fragt er mich ohne Begrüßung.

»Guten Morgen, mein Schatz. Ja, ich packe gerade den Koffer und fahre dann sofort an den Flughafen. Allerdings dauert es dann immer noch ein paar Stündchen, bis ich in Irland bin. Ich muss nämlich erst nach London fliegen und von dort aus nach Cork. Aber heute Abend bin ich wieder da und dann kuscheln wir beide ganz ganz doll!«

»Oh, ja! Und dann gucken wir Mr. Sleepwell, ja?«, fragt er mit seiner zuckersüßen Stimme.

»Ja, das machen wir! Und du darfst dabei so lange aufbleiben, wie du möchtest, denn ich habe dich irre vermisst!«

»Yippie! Hast du auch die Hercules-Bettwäsche dabei?«, will er wissen, denn davon habe ich ihm gestern Abend schon erzählt.

»Ja, natürlich. Und zwei weitere Überraschungen.«

»Hast du auch das Foto von Hercules für mich, auf dem du mit ihm drauf bist?«

Ich muss schmunzeln und nicke. »Ja, das habe ich!«, erzähle ich stolz, denn wegen Jaxy musste ich darauf bestehen. Er fragt seit meiner Abreise immer wieder danach. »Was hältst du davon, wenn ich dir das Foto schicke, ehe ich in den Flieger steige? Dann hast du schon etwas zum Anschauen«, schlage ich vor.

»Oh, ja – bitte, bitte! Ich will es sehen! Ich will es sehen!«, ruft er und ich lache.

»Gib mir bitte nochmal Fiona, ja? Ich muss nämlich Schluss machen und mich beeilen. Sonst hebt das Flugzeug ohne mich ab«, erkläre ich und spreche nochmal kurz mit meiner Freundin, ehe ich das Steigenberger Hotel verlasse und die paar Meter bis zu meinem Hotel per Fuß gehe. Dort packe ich fix meinen Koffer, checke aus und lasse mich mit einem Taxi zum Flughafen fahren.

Ich bin echt froh, dass ich nach Hause komme, denn ich vermisse mein Kind schrecklich. Allerdings möchte ich die Stunden mit Jaxon auch nicht missen. Es hat so verdammt gut getan! Ich bin auch höchst zufrieden und strahle, als ich meinen Koffer aufgebe und mich dann auf den Weg zum Boarding mache. Unterdessen meldet sich mein Handy. Es ist Jaxon!

»Ich sitze im Flieger und wir heben gleich ab. Der Flug dauert mit Zwischenstopp sechzehn Stunden«, teilt er mir mit und setzt ein Emoji mit rollenden Augen ans Ende, sodass ich seinen Missmut wahrnehmen kann. »Ich mache jetzt mein Handy aus und kann mich erst wieder melden, wenn wir angekommen sind. Ich wünsche dir auch einen guten Flug und komm gut heim!«, fügt er noch hinzu.

Ich like seine Nachrichten mit Herzen und schreibe lediglich: »Viel Spaß in Tokio! Wir hören uns!« Daraufhin sendet er mir ein großes, rotes, schlagendes Herz, was mir ein breites Lächeln beschert. Gott, bin ich glücklich! Ich wusste gar nicht, wie glücklich ein Mensch überhaupt sein kann. Ich schwebe geradezu durch den Flughafen und habe das Gefühl, wie auf Wolken zu gehen.

Das Einzige, was ich mir aktuell noch wünsche, ist, schnell nach Hause zu kommen, obwohl die Ankunft erst am Abend ist. Daher schicke ich Jaxy auch fünf der Selfies, die Jaxon gemacht hat. Nur das eine, auf dem er mich auf die Wange küsst, behalte ich für mich. Ich stelle auch gleich eines der Fotos in mein Profil, während auch schon eine Sprachnachricht eingeht.

»Oh, Mummy, da bist du wirklich mit Hercules! Ganz in echt! Und so viele Bilder«, höre ich meinen Schatz euphorisch sagen, ehe eine Textnachricht von Fiona hinterherkommt.

»Tolle Comic Con! Die Logos im Hintergrund sind eindeutig. Zwinkersmiley.«

Ich grinse, weil sie es sofort erkannt hat, dass wir diese Bilder nicht auf der Convention aufgenommen haben. Aber ich sage nichts dazu. Sie wird mir heute Abend genügend Löcher in den Bauch fragen. Ich schreibe lediglich: »Ich steige gleich in den Flieger – nur noch ein paar Minuten. Das Handy mache ich dann aus. Später melde ich mich aus London, und Colin soll bitte pünktlich um acht heute Abend in Cork sein. Ich will mein Kind sehen!«

»Alles klar, er wird da sein!«, kommt sofort zurück und ich sende ihr einen Daumen nach oben, ehe ich meine Rückreise antrete.

So anstrengend die Flüge auch sind – ich strahle mit der Sonne um die Wette, bis ich am Abend irischen Boden betrete und es kaum erwarten kann, den Koffer zu holen und anschließend in die Ankunftshalle zu gehen, wo Jaxy und Colin bereits auf mich warten. Der Kleine kommt auch sofort zu mir gerannt und schreit laut meinen Namen, sodass ich den Koffer loslasse, um ihn in meine Arme zu schließen.

Ist das schön, ihn wieder zu haben! Ich habe den kleinen Kerl ja so vermisst! Seine Ärmchen liegen um meinen Hals, während ich ihn mehrfach küsse, ihn rieche und über seine dunkelblonden langen Haare mit den wilden Locken streichle. Als ich ihn anschließend ansehe, wird mir mal wieder bewusst, was für eine magische Ähnlichkeit er mit seinem Vater hat. Die beiden könnten glatt Zwillinge sein!

Colin kommt unterdessen näher und greift meinen Koffer. »Los, ihr zwei! Ihr könnt auch noch im Auto kuscheln. Wir sollten starten, denn bis Dingle dauert es noch zweieinhalb Stunden und es ist schon ganz schön spät!«, erinnert er mich, sodass ich Jaxy auf den Arm nehme und Colin nach draußen auf den Parkplatz folge. Auf der Rückfahrt erzähle ich meinem Kleinen die offizielle Version der Comic Con und zeige ihm viele Fotos von all den Leuten, die dort waren. Dabei schläft er in seinem Kindersitz ein, ehe mich die Müdigkeit ebenfalls so langsam einholt, immerhin war meine letzte Nacht verdammt kurz.

Aber kaum sind wir in Dingle angekommen, ist Jaxy wieder putzmunter und möchte, dass ich sein Bett mit der neuen Hercules-Bettwäsche beziehe. Ich hätte sie zwar lieber vorher gewaschen, aber ich gebe nach, damit er sich schlafen legt. Ich kuschle mich auch noch zu ihm und wir schauen ein paar Minuten Mr. Sleepwell, bis er eingedöst ist, bevor ich mich aufrappele, um nochmal kurz zu Fiona in die Küche zu gehen, weil sie auf mich wartet und mehrere Fragen hat. Colin ist auch noch da. Beide sitzen an dem weißen, rustikalen Küchentisch und trinken gerade eine heiße Schokolade, während ich mich hundemüde, aber überglücklich zu ihnen setze.

»Und, wie hat er auf den überraschenden Kindersegen reagiert?«, startet Fiona frei heraus, sodass ich zische und sie sofort erkennt, dass ich Jaxon nichts gesagt habe, was Colin ebenfalls nicht entgeht. Ich merke an seiner angespannten Haltung, dass er nicht sonderlich glücklich darüber ist.

»Ich habe seine Nummer und ich werde es ihm ganz bald erzählen, denn wir hatten nicht viel Zeit!«, starte ich meine Verteidigung, wobei Fiona die Augen verdreht.

»Für Selfies hat es aber gereicht, ja? Und die habt ihr nicht auf der Comic Con gemacht!«, muss ich mir von Colin anhören.

»Stimmt. Jaxy war ein gemeinsames Foto sehr wichtig! Deswegen habe ich Jaxon heute Morgen darum gebeten.«

»Heute Morgen?«, fragt Fiona in hohem Ton und schaut mir so eindringlich in die Augen, dass ihr alles klar ist. »Ihr habt gevögelt!«, posaunt sie vollkommen sicher heraus, sodass Colin mich ebenfalls ganz explizit in Augenschein nimmt und ich nicht anders kann, als übers ganze Gesicht zu strahlen.

»Ja, haben wir. Und es sei mir nach vier Jahren gegönnt. Nochmal besten Dank für das Ticket. Und guckt nicht so! Ich werde ihm von Jaxy erzählen! Das hätte ich auch getan, wäre es anders gelaufen. Aber Jaxon hat mich sofort erkannt, als ich auf der Comic Con noch in der Schlange stand!«, erzähle ich, woraufhin Fiona lediglich raunt: »Sag bloß. Welche Überraschung! Hätte er dich nicht erkannt, hätte ich ernsthaft an seinem Verstand gezweifelt.«

»So logisch ist das gar nicht! Jaxon begegnet täglich hunderten von Menschen. Für mich war es eine echte Überraschung! Ich hätte nie im Leben damit gerechnet! Er ist sogar zu mir gekommen, hat mich umarmt und mich von seinem Bodyguard in seine Hotelsuite bringen lassen.«

»Und da wart ihr die ganze Nacht und du hast es nicht fertig gebracht, ihm von seinem Kind zu erzählen?«, fragt Fiona ziemlich barsch, wobei die Enttäuschung in ihrer Stimme eindeutig zu hören ist.

»Das ist nicht fair! Du warst nicht dabei! Ich wollte es ihm ja sagen, aber ich war so überglücklich, ihn endlich wieder zu haben. Und hätte er mir nicht seine Nummer gegeben, hätte ich es ihm zu tausend Prozent gesagt! Aber so habe ich einfach nur die Zeit mit ihm genossen. Und es war wunder-wunderschön!«, gestehe ich, woraufhin meine Freundin stöhnt.

»Ja, muss toll sein, einem Mann zum Ehebruch zu verhelfen«, meint sie und fährt fort. »Aber das scheint er ja öfter zu tun. Warst du eigentlich alleine mit ihm oder hat er noch zwei oder drei andere Gespielinnen dazu geholt?«

»Boah, bist du gemein! Ich glaube, ich gehe jetzt besser schlafen.«

»Nein, erzähle nur, wie es war! Wie ist es, mit einem Typen zu poppen, der vergeben ist? Hast du kein schlechtes Gewissen?«

Ich hole tief Luft, ehe ich gestehe: »Nein, habe ich nicht, denn ich liebe Jaxon über alles – das weißt du. Außerdem trügt der Schein, was Cecelia betrifft«, starte ich und weihe sie sowie Colin in all das ein, was mir Jaxon anvertraut hat und was zwischen uns geschehen ist.

Beide hören aufmerksam zu, bis Fiona meint: »Und das glaubst du ihm? Vergiss nicht, was für ein guter Schauspieler er ist! Wenn die Beinahe-Hochzeit mit Luna angeblich nicht echt war, warum sollte er dir dann die Wahrheit über Cecelia sagen? Oder warum sollten seine angeblichen Gefühle für dich echt sein? Welcher Hollywood-Star gesteht einer Frau, die er seit vier Jahren nicht mehr gesehen hat, nach einer einzigen Nacht seine Liebe? Das ist doch absurd, Kenna! Ich schätze, er wollte dich nur flachlegen und hat dir deswegen so einen Mist erzählt! Und du fällst natürlich darauf herein. Hast du eigentlich mal probiert, ob seine angebliche Nummer echt ist? Wer weiß, welche Zahlenfolge er dir da gegeben hat!«, wirft sie mir Dinge an den Kopf, die mich unglaublich verletzen und sehr nachdenklich machen.

»Seine Nummer ist echt. Wir haben heute Morgen miteinander geschrieben«, sage ich kleinlaut.

»Und jetzt schreibt ihr nicht mehr?«

»Nein. Er ist auf dem Weg nach Tokio. Sein Handy wird für mehrere Stunden ausgeschaltet sein, bis er gelandet ist«, antworte ich, woraufhin Fiona spöttisch lacht.

»Ich schätze, er schaltet dieses Prepaid-Handy nie wieder ein. Er hat dich verarscht, Kenna! So, wie er dich damals auch verarscht hat, als er einfach gegangen ist und nie wieder kam. Der Typ ist ein Frauenheld durch und durch. Der legt alles flach, was nicht bei drei auf dem Baum ist! Guck ihn doch nur mal an!«

Ihre Worte prasseln wie Schläge auf mich ein. Und obwohl ich Jaxon über alles liebe und die vergangenen Stunden mit ihm traumhaft schön waren, denke ich ernsthaft über all das nach, was sie mir gesagt hat. Daher finde ich auch kaum in den Schlaf und wache am Morgen vollkommen gerädert auf. Dennoch muss ich meiner Arbeit nachgehen und fahre Jaxy, als die Gäste versorgt sind, in den Kindergarten. Anschließend möchte ich den Speisesaal und die Küche säubern, als Fiona, die heute eigentlich frei hat, dazukommt, und mich wieder wegen Jaxon ins Kreuzverhör nimmt. Ich muss mir sagen lassen, dass ich es vermasselt habe, dass Jaxy nun der Leidtragende ist und dass ich auf Jaxon hereingefallen bin, bis plötzlich mein Smartphone bimmelt und ich Jaxons Name sehe.

Das fühlt sich an, als würden ganze Gesteinsbrocken von meinem Herzen fallen, denn ich hatte wirklich Angst, dass seine Nummer von einem Prepaidhandy stammen könnte. Umgehend nehme ich den Anruf entgegen, während Fiona wie eine Schmeißfliege an mir klebt.

»Hey, bist du gut in Irland angekommen?«, erklingt es und ich atme tief durch, als ich seine vertraute Stimme höre.

»Ja, bin ich. Und du auch in Tokio?«

»Ja, wir sind jetzt im Hotel. Ich muss mich dringend hinlegen und ein bisschen schlafen, aber vorher wollte ich dich nochmal hören. Ich vermiss dich, Kenna!«, sagt er und seine Worte sind der reinste Balsam für meine Seele. Voller Erleichterung setze ich mich auf den Stuhl und weiß gar nicht, was ich antworten soll, weil mich Fiona in den letzten Stunden total kirre gemacht hat. »Alles okay?«, hakt Jaxon nach, während ich mich noch immer sammeln muss.

»Ja. Es erscheint mir nur alles so surreal. Ich hatte schon befürchtet, nie wieder etwas von dir zu hören«, gestehe ich ihm ehrlich.

»Warum das denn? Wir haben doch extra unsere Nummern getauscht!«

»Ja, aber ich hatte plötzlich Bedenken, dass es nur ein Prepaidhandy sein könnte, was du in Tokio entsorgst«, sage ich ihm, wie es ist.

»Kenna! Ich bin überglücklich, dass wir uns endlich wiedergefunden haben! Weshalb sollte ich dir irgendeine Fake-Nummer geben? Ich liebe dich!«, spricht er es erneut aus, sodass ich einen Stich ins Herz bekomme und sehe, wie sich Fiona, die alles mit anhört, auf den Stuhl mir gegenüber plumpsen lässt und mich fassungslos anstarrt.

»Es erscheint mir alles wie ein Traum«, flüstere ich derweil ins Smartphone.

»Nein. Es ist schöner als ein Traum. Denn es ist real! Wir haben uns wieder! Und diesmal lasse ich nicht zu, dass sich etwas oder jemand zwischen uns drängt. Weder ein Mensch noch eine Lüge. Ich ziehe nur noch meinen Job durch, beende das mit Cecelia und ab Februar gehöre ich einzig und alleine dir. Okay?«

Ich kann seine Worte beinahe ebenso wenig glauben wie Fiona, die mich anguckt, als würde sie ein Gespenst sehen. Daher antworte ich nur: »Das klingt alles zu schön, um wahr zu sein. Aber ich bin schon megaglücklich, wenn wir regelmäßig telefonieren können. Das bedeutet mir unendlich viel.«

»Mir auch. Trotzdem wünschte ich, ich könnte jetzt bei dir sein«, raunt er mit seinem markanten, tiefen Tonfall, sodass es mir ganz anders wird. Ich spüre auch, dass Fiona stört, und stehe auf, um nach nebenan in die kleine Speisekammer zu gehen, wo ich die Tür zuziehe, um ein bisschen Intimität mit Jaxon teilen zu können. In dem Moment fragt er auch schon: »Wo bist du gerade?«

Ich sehe mich um und blicke auf all die Konserven und Tüten mit Mehl in den weißen Regalen, ehe ich schmunzelnd antworte: »In der Speisekammer. Ich wollte keine Zuhörer, denn Fiona ist da.«

Er lacht. »Wie spät ist es bei dir?«

»Zehn Uhr morgens. Das Frühstück ist durch und ich habe gerade die Küche aufgeräumt.«

»Prima. Bei uns ist es schon abends, ich liege alleine im Bett und stelle mir gerade vor, wie es wäre, dich jetzt hier zu haben. Ich würde dich so gerne lecken, Kenna!«

»Oh Gott«, entweicht es mir und meine Knie werden zu Wackelpudding, während sich meine Vagina zuckend zusammenzieht.

»Was hast du an?«, fragt er auch schon mit einem rauchigen Klang in der Stimme, sodass mir wellenartige Schauer über den Rücken ziehen und ich etwas verloren an mir hinabschaue.

»Eine Bluejeans und einen beigefarbenen Strickpulli«, sage ich ihm die weniger erotische Wahrheit.

»Steht das alte kleine Sofa noch in der Speisekammer?«, will er wissen.

»Ja«, antworte ich kurz, denn das steht hier schon, so lange ich denken kann. Daneben befindet sich ein kleiner quadratischer Tisch, auf dem Oma immer ihre Teigwaren zubereitet hat.

»Sehr schön. Dann zieh jetzt mal deine Jeans aus und leg dich aufs Sofa!«, höre ich Jaxon sagen, wobei es mir durch und durch geht. Er ist meilenweit entfernt und doch werde ich alleine bei seinen Worten feucht und ahne, was er vorhat.

»So etwas habe ich noch nie gemacht!«, hauche ich daher.

»Was hast du noch nie gemacht? Dich selbst befriedigt?«

»Doch, schon. Aber nicht nach Anweisungen!«

»Es gibt für alles ein erstes Mal. Lass das hier unser erstes Mal sein. Anders geht es gerade nicht. Aber sobald ich dich wiedersehe, werde ich dich stundenlang lecken, bis deine Perle ganz wund ist. Und deswegen wirst du sie jetzt für mich vorbereiten.«


Kapitel 17
KENNA


Seine Worte wirken geradezu elektrisierend. Ich stehe unter Strom und wispere: »Fiona ist aber nebenan!«

»Na, und? Ich schätze, sie kann nicht durch Wände gucken. Also schön brav die Hose ausziehen, Kenna! Und den Slip gleich hinterher. Ich möchte dich nackt!«

»Oh Gott!«, entweicht es mir schon wieder, ehe ich das Smartphone auf den kleinen Tisch lege und flugs seinen Wünschen Folge leiste, bis ich nur noch in Socken und mit meinem Strickpulli, unter dem mein nackter Hintern herausguckt, in der Speisekammer stehe.

Ich nehme das Smartphone wieder an mich und flüstere: »Du bist unmöglich!«

»Ich weiß. Hast du die Hose und den Slip aus?«

»Ja!«

»Super. An dem einen Regal, in dem die Nudeln liegen, hing ein Beutel mit Wäscheklammern. Ist der noch dort?«

Ich blicke langsam zu dem kleinen Beutel, der die Optik eines karierten Kleidchens hat und in dem wir tatsächlich die Wäscheklammern aufbewahren. »Ja«, gebe ich flüsternd von mir und versuche mir vorzustellen, was ich damit machen soll, als er auch schon weiter spricht.

»Bestens. Dann nimm bitte zwei der Wäscheklammern und sag mir, welches Obst und Gemüse du gerade in der Speisekammer lagerst!«

»Jaxon!«, entweicht es mir nun schockiert, woraufhin er lacht und sagt: »Deine Fantasie gefällt mir. Welches Obst und Gemüse, Kenna?«

Ich blicke etwas bange zu all den Bananen, Orangen, der Ananas, den Kiwis, Äpfeln, Gurken, Tomaten, Möhren, Sellerie, dem Kopfsalat, dem Ingwer und zähle Jaxon alles auf.

»Gut. Dann nimm einen Apfel und den Ingwer und leg dich damit aufs Sofa! Vergiss aber die Wäscheklammern nicht!«

»Äpfel und Ingwer?«, frage ich erstaunt und kann mir beim besten Willen nicht vorstellen, was ich damit machen soll.

»Ja! Vertraue mir, Kleines! Ich habe übrigens gerade meinen Schwanz in der Hand und stelle mir bildlich vor, wie du dich jetzt gleich auf meine Anweisungen hin verwöhnen wirst, was mich rattenscharf macht. Ich möchte nämlich, dass du dir die Wäscheklammern an deine Nippel zwackst, sodass du einen steten, kleinen Druck spürst!«

»Oh, Jaxon, ich weiß nicht. Das tut bestimmt weh«, spreche ich meine Befürchtungen aus.

»Nein, das tut nicht sehr weh. Beiß vorher ein Stück vom Apfel ab und nutze die angebissene Fläche, um damit über deine Nippel zu reiben, bis sie schön feucht und drall sind. Das dürfe sich fast so anfühlen, als würde dich ein kalter Mund lecken. Und dann setz die Klammern und lass mich dabei zuhören!«, verlangt er, sodass ich mich nach allen Seiten umsehe, während ich zergehe, denn so etwas habe ich noch nie gemacht. Natürlich befriedige ich mich hin und wieder selbst, aber das hier ist eine ganz andere Nummer.

Mein Herz rast unglaublich und meine Hände werden sogar feucht, als ich mit dem Obst und den Wäscheklammern zum Sofa gehe, um mich vorsichtig mit meinem nackten Hintern darauf zu setzen. Allein das fühlt sich schon ganz seltsam an, sodass es mich zusätzlich erregt.

»Kenna?«, ruft er inzwischen.

»Ja?«

»Pack deine Brüste aus und beiß in den Apfel! Und dann tu, was ich dir gesagt habe!«, wiederholt er in einem Ton, der mich zusätzlich feucht macht.

Mein Atem geht unglaublich stockend, als ich ein »Okay« von mir gebe, das Smartphone auf meine nackten Schenkel lege und in den Apfel beiße. Während ich kaue, ziehe ich den Pulli über meine Brüste nach unten und hole sie aus dem BH, wobei ich mich teilweise schäme, weil es unglaublich grotesk aussehen muss, wie ich hier sitze.

Ich darf auch gar nicht weiter darüber nachdenken, sondern tue das, was er sich wünscht, und reibe mit dem angebissenen, kalten Apfel mehrfach über meine Nippel, wobei ich nicht still sein kann und leicht stöhnen muss, weil es unglaubliche Gefühle erzeugt. Warum habe ich so etwas nicht schon eher getan?, geht es mir durch den Kopf. Das fühlt sich echt gut an! So realistisch, als würde mich wirklich jemand lecken.

»Sehr schön, Kenna, braves Mädchen! Man hört dich ja sogar stöhnen – das gefällt mir. Und jetzt reibe noch ein bisschen mehr! Stärker! Und halte das Handy dabei an deinen Mund!«, verlangt er, sodass ich nicht anders kann, als in mein Smartphone zu stöhnen, während ich meine Nippel weiter verwöhne. Auch er keucht, was mich zusätzlich erregt. Ich spüre, dass ich immer feuchter werde, und rutsche unruhig auf dem Sofa hin und her, bis er sagt: »Und nun die Wäscheklammern! Zwick sie schön in die Nippelchen!«

Ich denke nicht weiter darüber nach, lege den Apfel ab, greife nach einer Wäscheklammer, öffne sie und setze sie an meinen linken Nippel, um loszulassen, wobei mir ein spitzer Schrei entweicht, denn mit dem stechenden Schmerz habe ich nicht gerechnet.

»Lass sie dran!«, ruft Jaxon unterdessen und fordert: »Jetzt noch die andere Seite!«

»Das tut aber echt weh!«, jammere ich leise.

»Nicht lange, Kenna. Der Schmerz lässt relativ schnell nach, aber die Gefühle sind später umso intensiver«, haucht er keuchend und ich hadere, weil das Setzen wirklich nicht ohne ist. Ich will auch nicht nochmal schreien, aus Angst, dass Fiona mich hören könnte. Daher stecke ich mir einen Zipfel des Pullis in den Mund, ehe ich die zweite Klammer in meinen rechten Nippel zwacke und dabei wieder quietschen muss.

»Du machst das so gut! Ich wünschte, ich wäre jetzt bei dir! Ich würde so lange an deinen Nippeln knabbern, bis du Sternchen siehst«, höre ich ihn sagen, wobei ich zergehe, denn er liebt es wirklich, meine Brüste zu drangsalieren, was mir ebenfalls sehr gefällt.

»Und was jetzt? Ich laufe aus!«, vertraue ich ihm flüsternd an.

»Perfekt! Dann leg dich hin, spreiz deine Beine, brich ein Stück des Ingwers ab und fahr mit der feuchten Stelle ganz vorsichtig über deinen Kitzler!«

»Was?«, rufe ich viel lauter als beabsichtigt.

»Du hast mich schon verstanden, Kenna. Du sollst dein süßes Knötchen mit dem Ingwer einreiben. Der wird für ordentlich Feuer sorgen!«

»Das brennt doch sicherlich!«, flüstere ich.

»Ja, das soll es auch. Mach daher vorsichtig – aber tu es! Reibe mit der abgebrochenen Stelle zwei- oder dreimal darüber! Und dann will ich hören, wie es ist.«

»Und wenn ich es nicht ertrage? Ich habe hier kein Wasser, um mich abzuwaschen!«

»Du hast im Notfall Spucke! Und ich glaube auch nicht, dass es so schlimm wird. Es ist ja nur Ingwer und kein Chili. Ich möchte nur, dass Gefühle in deinem Körper erzeugt werden, die du nicht kontrollieren kannst und die auf mich zurückzuführen sind. Also schön brav hinlegen und die Beine breitmachen, Kenna!«

Oh Gott, was tue ich hier? Ich muss wahnsinnig sein! Trotzdem lasse ich mich auf das Spiel ein, weil es mir gefällt und ich mich ihm dadurch so unglaublich nah fühle. Es ist fast so, als hätten wir tatsächlich Sex miteinander. Meine Nippel brennen und zwiebeln und ich laufe dermaßen aus, dass ich die Feuchtigkeit schon auf dem Sofa spüre. Jetzt lege ich mich auch noch hin und spreize meine nackten Schenkel, wobei ich feststelle, wie erregt ich wirklich bin. Ich triefe regelrecht! Meine ganze Vagina ist außen, wie innen klitschnass und sogar meine Schenkel sind klebrig.

Kopfschüttelnd lege ich das Smartphone neben mich, nah an meinen Mund, während ich den Ingwer greife und ihn durchbreche, sodass Jaxon das Knacken hören kann. Dann öffne ich meine nassen Schamlippen und bekomme unglaubliches Herzrasen, weil ich schon ein bisschen Schiss davor habe, wie es sich anfühlen wird. Ich fahre auch nur ganz sacht dreimal mit dem Ingwer über meine Klitoris und stelle fest, dass es unerwartet guttut! Es ist etwas kalt, rau, aber sehr erregend. Fast so wie der Apfel auf meinen Nippeln. Deshalb mache ich auch weiter und reibe mehrfach im Kreis über meine Klit, bis mich plötzlich ein heißes Gefühl durchdringt, sodass ich stoppe und erstmal warte, weil es wirklich richtig heiß wird. Es ist fast so, als hätte ich ein Wärmefluid aufgetragen.

»Und?«, höre ich Jaxon fragen.

»Es wird heiß. Richtig heiß! Aber es tut nicht weh. Es ist einfach nur irre hitzig.«

»Sehr gut! Dann leg noch ein bisschen nach, wenn du es verträgst. Aber bearbeite nur deinen Kitzler, nichts weiter, sonst wird es da unten zu extrem«, meint er und ich frage mich, woher er all die Dinge weiß. Ich wusste das nicht und staune über die Wirkung des Ingwers. Der könnte glatt meinen Vibrator ersetzen, denn die Hitze bewirkt Unglaubliches. Ich schmelze geradezu und werde so etwas von geil, dass es mich quält, keinen Dildo parat zu haben.

»Gefällt es dir?«, höre ich Jaxon fragen und gebe ein krächzendes »Ja!« von mir.

»Sehr schön. Dann leg den Ingwer jetzt weg, zieh die Klammern von den Nippeln, und ich meine Ziehen, nicht abnehmen! Es soll richtig zwicken. Anschließend verwöhnst du dich mit beiden Händen! Ich will, dass du in dich eindringst und gleichzeitig deinen Kitzler ordentlich streichelst!«, gibt er mir weitere Anweisungen, die ich, ohne zu fragen, umsetze.

Als ich die erste Klammer abziehe, entweicht mir wieder ein Schrei. Trotzdem ziehe ich die zweite auch noch ab, sodass mir fast schummrig wird und ich feststelle, wie empfindsam meine Brustwarzen plötzlich sind! Jede noch so kleine Berührung fühlt sich viel intensiver an als vorhin. Ich reibe darüber, stöhne und taste mit meiner linken Hand zwischen meine Beine, um meine geschwollene Klitoris zu verwöhnen, die inzwischen Feuer gefangen hat und Emotionen in mir auslöst, die mir bis heute fremd waren. Ich brenne geradezu und dringe mit zwei Fingern meiner rechten Hand in mich ein, um meine hungrige Vagina mit beiden Händen zu füttern. Dabei vergesse ich, wo ich bin und was ich hier tue. Es existieren nur noch diese unglaublichen Gefühle, denen ich voller Offenheit eine Stimme verleihe und ins Smartphone stöhne, während der Ingwer seine volle Wirkung entfaltet und mich zu einem Höhepunkt brennt, den ich so schnell nicht habe kommen sehen und auch nicht mehr stoppen kann. Ich winsle gequält, quieke und besorge es mir immer schneller, bis ich explodiere und gleichzeitig die vertrauten Geräusche von Jaxon wahrnehme, die er immer von sich gibt, wenn er kommt. Es ist das raue Brummen eines Bären, das sich mit meinem hohen Wimmern mischt, ehe ich erleichtert seufze und alle Anspannung aus mir weicht.

»Sehr gut, Prinzessin! Ich liebe dich! Das machen wir jetzt öfter«, höre ich ihn heiser sagen, während mein Herz noch unglaublich rast. Schnell schiebe ich meine Brüste zurück in den BH und ziehe mir den Pulli darüber, als er auch schon weiterspricht. »Beim nächsten Mal ist das Badezimmer dran. Du kannst dir aussuchen, ob du meinen Anweisungen in der Dusche mit der Brause nachkommst, oder in der Wanne, wo wir die Quietscheente und die Bürste etwas umfunktionieren können. Ich freue mich drauf, Kleines! Wir lieben uns durch jedes Zimmer, bis ich wieder bei dir bin!«

Ich spüre das Lächeln auf meinem Gesicht, ehe ich hauche: »Ich glaube, ich kann nie wieder in den Spiegel gucken!«

Jaxon lacht. »Dann müssen wir das noch mehr üben, bis es dir nicht mehr peinlich ist. Wenn ich bei dir bin, bist du doch auch für alles zu haben«, erinnert er mich, denn ich bin in seiner Gegenwart wahrlich extrem offen und lasse mich auf alles ein, weil ich ihm über alle Maßen vertraue und es immer wunderschön mit ihm ist.

»Ja, aber das ist ein bisschen etwas anderes, als wenn ich hier ganz alleine mit Klemmen an meinen Nippeln auf Omas altem Sofa liege und Ingwer zwischen meinen Schamlippen habe«, zische ich leise.

Jaxon grunzt. »Oh, Mann, mein Kopfkino! Du hast mich heute extrem glücklich gemacht! Ich liebe dich so sehr, Kenna, und kann es kaum erwarten, dich endlich wieder in meinen Armen zu haben.«

»Dito«, erwidere ich, denn er fehlt mir auch unglaublich. Und dennoch war es eben wunderschön! Ich schäme mich zwar immer noch und habe garantiert knallrote Wangen. Trotzdem möchte ich dieses Erlebnis nicht missen und freue mich schon insgeheim auf seine Anweisungen unter der Dusche oder in der Wanne. Aber jetzt verabschieden wir uns erstmal. Er möchte schlafen und ich sollte mal dringend wieder aus der Speisekammer auftauchen. Ich schlüpfe nur noch schnell in meinen Slip und die Jeans, dann werfe ich den benutzten Ingwer samt dem Apfel in die kleine Mülltonne, die hier steht. Anschließend fahre ich mir durchs Haar, hole tief Luft und gehe erhobenen Hauptes zur Tür, um sie zu öffnen.

Fiona sitzt immer noch in der Küche am Tisch und mustert mich von oben bis unten, ehe sie fassungslos den Kopf schüttelt.

Ich beachte sie gar nicht, sondern begebe mich ans Waschbecken, um mir die Hände gründlich zu säubern, als ich sie auch schon sagen höre: »Was habt ihr da drinnen gemacht?«

»Wir? Ich war alleine in der Speisekammer, um ungestört mit dem Mann zu reden, dem ich ja scheißegal bin und der mir nur eine Prepaid-Handynummer gegeben hat«, kontere ich gelassen, drehe mich um und blicke ihr standhaft in die Augen, während ich mir die Hände mit Küchenkrepp abtrockne.

»Verarsch mich nicht, Kenna! Ihr hattet Sex! Schau dich doch mal an! Deine Wangen sind rot, deine Augen sind ganz glasig. Ich bin doch nicht blöd!«

Ich kann nicht anders, als zu grinsen und mit den Schultern zu zucken. »Und wenn schon. Es geht dich nichts an! Du hast sicherlich auch Sex mit Colin, was mich riesig für euch freut, denn es tut gut und ist gesund.«

»Oh, Himmel … Und dann auch noch in der Speisekammer!«, jammert sie.

»Äh, ja. Du solltest dich besser nicht mehr auf das Sofa dort setzen«, deute ich an, woraufhin sie die Hände vors Gesicht schlägt und ich glatt lachen muss.

»Der Typ versaut dich total!«, darf ich mir nun anhören und nicke zufrieden.

»Oh, ja – das habe ich auch verdammt nötig. Sonst noch was? Du hast heute eigentlich frei«, erinnere ich sie.

»Ja. Und ich wollte meinen freien Tag nutzen, um meiner Freundin ins Gewissen zu reden, weil sie es nicht auf die Reihe kriegt, einem Mann zu sagen, dass er vor über drei Jahren Vater geworden ist!«

Ich verdrehe die Augen und stöhne. »Ich sage es ihm noch! Alles zu seiner Zeit!«

»Alles zu seiner Zeit, Kenna? Dann hättest du es ihm schon lange beichten müssen, denn es ist mehr als überfällig! Was ist denn so schwer daran, ihm von Jaxy zu erzählen?«

Ich seufze und begebe mich an den Kaffeevollautomaten, um mir eine kleine Tasse Espresso zu brühen. Dabei denke ich über ihre Worte nach und gestehe: »Ich weiß einfach nicht, wie ich mit dem Thema beginnen soll!«

»Oh, das ist ganz einfach. Jaxon – die Magen-Darm-Grippe, die du damals angeschleppt hast, hat dafür gesorgt, dass ich die Pille erbrochen habe und infolgedessen schwanger geworden bin. Wir haben inzwischen einen dreijährigen Sohn, der dich gerne kennenlernen würde. Wann passt es dir denn mal? Punkt. Ende. Aus. So einfach ist das!«, gibt sie von sich und ich schüttle den Kopf, weil sie genau weiß, dass es nicht so einfach ist. Das könnte vielleicht ein Roboter sagen, aber ich doch nicht!

»Fiona, ich habe Jaxon gerade erst wieder getroffen. Das mit uns ist noch ganz frisch. Ich habe Angst davor, es ihm zu sagen«, offenbare ich, weil ich nicht weiß, was es mit uns machen wird. Es läuft gerade so irre gut und ich bin das erste Mal in meinem Leben richtig glücklich. Daher möchte ich einfach noch ein bisschen mehr Zeit, was ich Fiona ebenfalls anvertraue.

»Was ist das mit euch überhaupt?«, will sie wissen, als sie aufsteht und zu mir an den Kaffeeautomaten kommt, um sich einen Cappuccino zu machen. »Hat er vorhin tatsächlich gesagt, dass er dich liebt?«, hakt sie nach, während ihr Kaffee durchläuft.

Ich muss schmunzeln und nicke. »Ja. Er hat es noch mehrfach wiederholt und ich glaube ihm. Er sagt das nicht einfach nur so. Das hat er auch gar nicht nötig, weil ich ihm auch ohne diese Worte restlos verfallen bin und alles mit ihm machen würde. Du weißt, wie sehr ich ihn liebe! Schon mein Leben lang. Es gab immer nur diesen einen Mann für mich. Offenbar meint es der Himmel gut mit mir, und meine Gefühle für ihn sind endlich auf fruchtbaren Boden gefallen«, gebe ich nachdenklich von mir und nippe an meinem Espresso.

»Ganz ehrlich? Ich traue ihm nach wie vor nicht, weil Schauspielerei sein Beruf ist. Er kann alles Mögliche gut rüberbringen und dir erzählen, was du hören willst. Aber sollte er es wirklich ernst meinen und deine Liebe tatsächlich erwidern, dann musst du ihm erst recht von Jaxy erzählen!«, redet sie mir ins Gewissen und fährt fort. »Was glaubst du denn, wie er reagiert, wenn er es irgendwann erfährt? Wenn sich das noch wochenlang hinzieht, obwohl ihr wieder Kontakt habt? Wie würdest du es denn finden, wenn dir jemand dein Kind vorenthalten würde? Dein Schweigen trägt nicht gerade zu einer guten Vertrauensbasis bei, Kenna! Er könnte sich betrogen oder hintergangen fühlen. Denk einfach mal darüber nach, wie du dich fühlen würdest, wenn es andersrum wäre!«, legt sie mir ans Herz und schenkt mir eine kleine Pause, in der ich ihre Worte sacken lassen kann, ehe sie weiter macht. »Ich weiß, du wartest vermutlich auf den perfekten Moment, aber den gibt es nicht, beziehungsweise ist der schon lange vorbei. Du hättest es ihm gleich in Dortmund sagen müssen, ehe du mit ihm ins Bett gegangen bist. Aber dafür ist es zu spät. Doch es ist nicht zu spät, das Handy in die Hand zu nehmen und es ihm JETZT zu sagen!«, behauptet sie, woraufhin ich heftig mit dem Kopf schüttle.

»Nein! Jetzt schläft er! Er ist gerade in Tokio angekommen und hat einen irre langen Flug hinter sich. Er wollte sich hinlegen, weil er müde ist.«

»Oh, ich schätze, er wäre umgehend hellwach, wenn er von Jaxy erfährt. Aber du hast einfach nur Schiss, es ihm zu sagen! Lieber suchst du stets und ständig nach irgendwelchen Ausreden. Damals war es seine Beziehung zu Luna, die du nicht zerstören wolltest. Dann das Drama wegen seines Abstechers in drei Frauen – da konntest du dem armen Kerl ja nicht auch noch mit einem Kind kommen. Anschließend hast du Cecelia vors Loch geschoben, und jetzt schläft der Ärmste. Herrgott, Kenna, es ist scheißegal, ob er schläft, in Tokio oder auf dem Mond ist. Er muss von Jaxy erfahren! Mach den Mund auf, ehe es zu spät ist!«, wäscht sie mir dermaßen den Kopf, sodass ich mir fest vornehme, es Jaxon gleich beim nächsten Telefonat zu erzählen.

Jetzt hole ich Fiona erstmal das Autogramm von Ian Sommerholder und berichte ihr in Ruhe von meinen Erlebnissen bei der Comic Con und davon, wie Jaxon weiter mit Cecelia verfahren will.

»Also soll das ganze Theater noch bis Februar gehen?«

»Ja.«

»Dann bleibt nur zu hoffen, dass er sich wirklich von ihr trennt und nicht wieder einen Rückzieher macht. Oder dir ganz und gar irgendeinen Scheiß erzählt hat.«

»Weshalb sollte er? Damit wir ein bisschen Telefonsex haben, auf den ich mich auch eingelassen hätte, wenn er mit Cecelia zusammen wäre? Ich würde alles von ihm nehmen, was ich kriegen kann, Fiona! Er muss mir nichts vorspielen!«, kontere ich, und meine Freundin zuckt mit den Schultern.

»Ich kann den Kerl ganz schlecht einschätzen. Du weißt ja, dass ich noch nie ein sonderlich großer Fan von ihm war und Jaxon schon immer kritisch betrachtet habe. Meine endgültige Meinung bilde ich mir, wenn ich sehe, ob und wie er zu Jaxy steht. Denn das wird die Zeit der Wahrheit werden. Dann wirst auch du sehen, wie ernst er es wirklich meint«, schürt sie schon wieder meine Zweifel, sodass ich voller Unsicherheit bin und das nächste Telefonat beinahe fürchte.

Ich gehe in den kommenden Stunden auch immer wieder die Sätze durch, die ich Jaxon sagen will, und mache mir sogar Notizen. Doch als er mich spät am Abend anruft, komme ich wieder nicht weit, denn er blockt sofort ab.

»Geht es um dieses wichtige Thema, das du bereits in Dortmund angesprochen hast?«, will er wissen.

»Ja, genau.«

»Hat es noch etwas Zeit, Kenna? Bei uns ist es gerade acht Uhr morgens. Die Crew wartet beim Frühstück auf mich. Anschließend muss ich zu zig Interviews und Fernsehauftritten, morgen steht dasselbe Programm auf dem Plan und einen Tag später gehts schon zur Comic Con, ehe wir am Sonntag nach Australien fliegen. Ich habe hier einen absolut straffen Zeitplan und keinen Kopf für ernste Themen. Oder ist es irgendetwas Lapidares?«

»Nein, ist es nicht. Es ist wirklich wichtig und es betrifft dich ebenso wie mich.«

»Dann ist jetzt kein guter Zeitpunkt, denn ich muss wirklich los. Ich wollte dich nur noch mal kurz hören.«

»Okay, dann aber morgen, ja?«

»Ja, mal schauen. Ich melde mich, sobald ich Luft habe.«

Das tut er wirklich, allerdings wiegelt er das Thema wieder ab, sodass ich drauf und dran bin, ins Handy zu schreien, dass er einen Sohn hat!

Er merkt offenbar meine Verzweiflung, denn er fragt: »Kann es nicht noch warten, bis die Premiere der Fighters for Right durch ist? Ab Januar habe ich Zeit und auch den Kopf frei. Gerade bin ich so im Jetlag, dass ich kaum weiß, welcher Wochentag heute ist.«

Ich seufze, weil ich spüre, dass es wieder mal nicht passt, als er auch schon nachlegt. »Wenn du es unbedingt loswerden willst, dann sag es halt! Aber ich habe maximal zwanzig Minuten, dann werde ich für ein Interview abgeholt. Und heute Abend findet eine große Party statt, auf der die Fighters for Right die Ehrengäste sind. Und morgen ist dann die Comic Con, da bin ich auch den ganzen Tag unterwegs.«

Was soll ich darauf antworten?

Ich bin enttäuscht und schweige weiter, bis er raunt: »Hey! Es tut mir leid, Kenna. Ich habe wirklich nur ganz wenig Zeit und keinen Kopf für ernste Themen. Ist es denn lebenswichtig?«

»Nein«, gebe ich zu.

»Passiert etwas Schlimmes, wenn ich es nicht sofort erfahre?«

»Nein«, muss ich wieder antworten.

»Na, schau. Und schadet es dir in irgendeiner Weise?«

Ich schüttle den Kopf und sage abermals: »Nein.«

»Brauchst du eventuell Geld? Ist es das? Soll ich dir etwas überweisen? Sollte es so sein, kannst du es mir sofort sagen! Die Summe ist völlig egal. Du kriegst alles von mir. Das ist gar kein Problem!«

Ich seufze und schüttle wieder den Kopf. »Nein, das ist es nicht. Ich brauche kein Geld von dir. Es geht um etwas, das du wissen solltest und das ich dir nicht zwischen Tür und Angel erzählen kann, weil es lebensverändernd für dich sein wird.«

»Oh, Gott, Kenna, das klingt gar nicht gut! Ich brauche, ehrlich gesagt, nicht noch mehr lebensverändernde Dinge, als ich sie gerade schon habe. Ich muss erstmal mein jetziges Leben auf die Reihe kriegen und die Scherben meiner Vergangenheit beseitigen. Noch mehr vertrage ich nicht, es sei denn, es ist etwas, was dir schadet und wobei ich dir helfen kann. Dann bin ich für dich da!«

»Nein, es schadet mir nicht – im Gegenteil. Für mich ist es wunderschön. Aber ich habe Angst, dass du sauer auf mich bist, wenn du es zu spät erfährst«, sage ich ihm die Wahrheit, sodass am anderen Ende kurz Schweigen herrscht.

»Willst du etwa aus Irland wegziehen?«, mutmaßt er plötzlich und ich stöhne ins Handy: »Nein!«

»Okay, es ist also nichts, was dir schadet. Du bist auch nicht krank und brauchst weder Geld noch Hilfe. Es gibt auch keinen anderen Mann, der uns im Wege steht. Du bist Single und du willst mich. Oder willst du mich etwa nicht? Ist es das, Kenna?«, fragt er beinahe panisch.

»Nein!«, versichere ich lautstark. »Ich liebe dich, Jaxon! Ich wollte immer nur dich!«

»Dann ist doch alles gut, Baby! Geht denn die Welt unter, wenn du es mir erst in vier Wochen erzählst?«

»Nein.«

»Na, also. Dann lass das Thema bitte ruhen, denn ich habe momentan wirklich viel um die Ohren«, sagt er, als ich es im Hintergrund klopfen höre und jemand seinen Namen ruft.

Jaxon seufzt schwerfällig. »Ich muss los, Kenna. Ein langer Tag liegt vor mir. Ich melde mich aber, sobald ich wieder kann. Bis dahin, Kleines!«

Ich nicke nur und säusle »Bye«, obwohl mir das Gespräch noch lange durch den Kopf schwirrt. Ich habe auch die Befürchtung, dass er sich zurückziehen könnte, wenn ich unsere Telefonate weiterhin damit belaste, ohne ihm explizit zu sagen, worum es überhaupt geht. Er wehrt sich ja mit Händen und Füßen dagegen! Aber vermutlich ist es wirklich der ganze Stress, den er hat. Ich kann über verschiedene Kanäle mitverfolgen, welches Pensum den Schauspielern auferlegt wird. Sie werden geradezu herumgereicht und tingeln von einer TV-Show zur nächsten. Dass Jaxon nicht mehr weiß, wo ihm der Kopf steht, ist da nur logisch. Und ich will ihn in dieser Phase nicht noch mehr belasten – im Gegenteil. Ich wäre gerne ein netter Ausgleich in seinem arbeitsreichen Alltag, sodass er sich auf die Gespräche mit mir freut. Daher lasse ich mein süßes Geheimnis weiter ruhen und konzentriere mich auf unsere Liebe, die mit jedem Tag weiter wächst.

Obwohl wir meilenweit voneinander entfernt sind, war ich ihm noch nie so nah wie zur jetzigen Zeit. Er lässt mich an allem, was er erlebt, hautnah teilhaben. Sein letztes Gespräch des Tages gilt stets mir. Und jeden Morgen meldet er sich mit einem kleinen Schnappschuss direkt aus dem Bett. Er sendet mir sogar sein Frühstück, sein Mittagessen und immer wieder kurze Sprachnachrichten. Auch unser Sexleben kommt nicht zu kurz – im Gegenteil. Wir finden stets einen kleinen Moment, um uns zu beglücken. Manchmal sogar via Bildtelefonie, was für mich eine große Überwindung war, denn ich halte meine nackten Brüste eher ungern in mein iPhone. Aber Jaxon führt mich zu Praktiken, die ich nie für möglich gehalten hätte, und ich lerne nebenbei mein Zuhause sowie meinen Körper von einer ganz anderen Seite kennen.

Am liebsten mag ich unsere Spielchen, wenn ich in der Wanne bin. Jaxon hingegen hat ein Vibro-Ei für sich entdeckt, das er mir aus Japan gesendet hat. Es lässt sich per App über tausende Kilometer fernsteuern, sodass er es genießt, mich mit dem Teil zu ärgern. Er möchte, dass ich es immer dann vaginal trage, wenn ich mit ihm telefoniere, sodass ihm meine Reaktionen nicht entgehen. Deshalb hatte ich gestern auf dem Parkplatz vor dem Supermarkt einen sagenhaften Orgasmus. Und heute hat mich schon wieder ein Päckchen aus Australien erreicht, obwohl Jaxon bereits seit fünf Tagen zurück in den Staaten ist. Ich wage es aber erst, das kleine Paket am Abend auszupacken, als Jaxy schläft, denn Jaxons Geschenke sind nicht ohne. Und auch diesmal staune ich nicht schlecht, denn es ist ein Miniplug, auf dessen kleinem Knauf ein Koalabär zu sehen ist. Ein Päckchen mit Gleitgel liegt ebenso bei, wie ein Brief. »Ich habe das Teil gesehen und musste sofort an dich denken! Die genauen Anweisungen folgen noch. PS: Ich liebe dich!«

Schmunzelnd schüttle ich den Kopf und schreibe ihm umgehend eine Nachricht, die lautet: »Vergiss es!« Anbei füge ich ein Bild vom Plug. Es dauert nicht lange, bis er es sieht und antwortet.

»Ach, komm schon, Kenna! Der ist doch ganz klein! Es ist ein Mini. Das schaffst du! Den Großen, auf dem übrigens ein Känguru abgebildet ist, habe ich hier. Den führe ich dir höchstpersönlich ein, wenn wir uns im Februar wiedersehen. Bis dahin kannst du mit dem Mini üben!«, lese ich und fasse es nicht.

»Niemals!«, schreibe ich zurück. »Ich mache ja wirklich viel mit, aber da hinten war noch keiner dran. Und das praktiziere ich ganz bestimmt nicht allein, wenn du nicht dabei bist«, tippe ich noch eine zweite Nachricht, die ich ihm sende. Daraufhin erhalte ich ein großes Emoji mit Herzaugen.

»Oh, Kenna, kann denn nicht schon Februar sein? Ich wünsche mir so sehr, dass du den kleinen Koala kennenlernst, und ich führe euch auch liebend gerne zusammen.«

Er ist unmöglich! Ich muss lachen, bis die Tür aufgeht und Jaxy plötzlich in mein Schlafzimmer kommt. Geschwind verstecke ich den Plug unterm Kopfkissen, während mein Schatz sich die Äuglein reibt und verschlafen fragt: »Warum hast du gelacht?«

»Äh, weil mir jemand etwas Lustiges geschrieben hat.«

»War das wieder dein Freund, mit dem du ständig telefonierst?«, will Jaxy wissen, dem natürlich nicht entgeht, wie oft ich in letzter Zeit am Handy bin und für Telefonate immer in einen Nebenraum verschwinde.

»Ja, genau. Kannst du nicht schlafen, mein Engel?«, lenke ich ab und nehme ihn auf den Arm, um ihm einen Kuss auf die Wange zu geben.

»Nein, ich habe noch Durst.«

»Möchtest du eine warme Milch oder lieber einen Tee haben?«

»Ich will Milch. Und ich will, dass du dich zu mir legst!«, jammert er.

»Okay, mein Schatz. Ich schreibe nur noch ganz schnell meinem Freund und wünsche ihm eine gute Nacht. Dann mache ich dir die Milch und komme zu dir. In Ordnung?«

»Ja. Aber ich bleibe bei dir und guck, was du da schreibst!«, sagt er und sieht das Emoji mit den Herzaugen. »Hast du diesen Freund lieb?«, will er wissen, während ich Jaxon abwimmeln muss und ihm süße Träume wünsche, obwohl es in L.A. gerade mal um die Mittagszeit ist.

»Ja, ich habe ihn lieb«, gestehe ich, denn ich mag den Kleinen nicht anlügen. Ich verschweige ihm eh schon genug.

»Kann dein Freund mein Daddy werden?«, fragt er mich jetzt, sodass ich ihn ganz verdutzt anschaue, während eine Nachricht von Jaxon eingeht.

»Ich wünsche dir ebenfalls süße Träume, meine wunderschöne Irin. Ich habe jetzt gleich einen Termin und melde mich nochmal, ehe ich heute Abend schlafen gehe. Dann wirst du sicher schon wieder wach sein. Bis dahin, Babe. Ich liebe dich!«

Ich like seine Zeilen mit einem Herz, wobei meine Gedanken verrücktspielen, weil Jaxys Worte wie ein Echo in mir dröhnen. Daher lege ich auch mein Smartphone beiseite, um mich ganz und gar meinem Kind zu widmen.

»Schätzchen … Warum sollte mein Freund dein Daddy werden? Du hast doch einen Daddy!«, erinnere ich ihn, doch er schaut bedrückt zur Seite und zuckt mit seinen kleinen Schultern.

»Ich glaube, mein Daddy mag mich nicht«, wispert er traurig und es fühlt sich an, als würde mein Herz stehenbleiben, so weh tut es in meiner Brust.

»Wie kommst du denn darauf?«, will ich wissen und drehe ihn so, dass er mich ansehen muss, obwohl er weiter meinen Blick scheut und auf die Bettdecke starrt.

»Das sagen die Kinder im Kindergarten. Owen hat gesagt, mein Daddy hat mich nicht lieb, sonst würde er mich besuchen. Sein Daddy wohnt auch weit weg und der kommt jedes Wochenende. Und Ronan hat gesagt, dass ich gar keinen Daddy habe und du mich anschwindelst. Amy meint, vielleicht ist er tot«, erzählt er mir dermaßen geknickt, dass mir beinahe das Blut in den Adern gefriert und ich völlig geschockt bin.

»Oh Gott, Jaxy, warum hast du mir das nicht schon viel eher gesagt?«

»Weil ich nicht wollte, dass du traurig bist«, flüstert er so entzückend und tapfer, dass ich mehrfach schlucken muss, bevor ich frage: »Wann haben dir die Kinder diesen Unsinn erzählt?«

»Das sagen die immer! Und sie ärgern mich, weil ich keinen Daddy habe«, gibt er mit erstickter Stimme preis und hat dabei Tränen in den Augen, sodass ich auch jeden Moment zu weinen beginne und ihn fest in meine Arme nehme.

»Jaxy, ich schwöre dir, dass du einen wunderbaren Daddy hast! Er ist auch nicht tot! Er wohnt nur in den USA und das ist wirklich weit weg. Würde Owens Daddy dort leben, könnte er ihn auch nicht jedes Wochenende besuchen – denn das ist einfach nicht möglich!«, versichere ich und wiege ihn hin und her, während ich ihn mit Küssen bedecke und merke, dass ich nicht länger warten kann. Egal wie viel Stress Jaxon auch hat, unser Kind geht eindeutig vor! Deshalb hole ich tief Luft und schwöre: »Ich rufe deinen Daddy morgen an und frage ihn, wann er Zeit hat, um mit dir zu telefonieren. Okay? Und im Februar kommt er dich besuchen. Dann lernst du ihn endlich kennen!«

Mit diesen Worten lehne ich mich ziemlich weit aus dem Fenster, weil ich nicht sicher weiß, wie Jaxon reagieren wird. Aber sollte er nicht zu seinem Kind stehen und nicht für Jaxy da sein, kann er mir gestohlen bleiben!


Kapitel 18
JAXON


Ich blicke nochmal auf das Bild des kleinen Plugs, das Kenna mir geschickt hat, sowie auf ihre Zeilen und muss schmunzeln. Ich sehne den Februar herbei, wenn ich endlich wieder bei ihr sein kann. Allerdings frage ich mich auch, wie es dann weitergehen soll. Darüber muss ich dringend mit ihr reden, denn wir brauchen ein gemeinsames Zuhause. Ich will sie nicht nur zwei- oder dreimal im Jahr besuchen kommen. Ich wünsche mir ein Leben an ihrer Seite und dafür brauchen wir ein Domizil, in das wir uns zurückziehen können. Aber eine Pension, wo Menschen ein- und ausgehen, ist nicht gut geeignet, weil ich zu Hause abschalten und nicht den ganzen Tag Autogramme schreiben will. Daher muss ich das Thema schleunigst zur Sprache bringen, denn die Zeit drängt und ich will Kenna mit in die Wahl unseres neuen Heims einbeziehen.

Aktuell wohne ich ja noch bei Cecelia, obwohl ich mich gerade in einem Hotel aufhalte, um meiner Noch-Partnerin aus dem Weg zu gehen. Jedoch muss ich dringend in ihr Haus, um frische Klamotten zu holen, da ich seit über einem Monat nur aus Koffern lebe. Aber mir graut davor, sie wiederzusehen. Ich weiß auch, dass mein Erscheinen zu endlosen Diskussionen führen wird, weshalb ich bis abends warte, bis sie hoffentlich schon schlafen gegangen ist. Trotzdem bekommt sie durch die Warnung der Sicherheitsanlagen mit, dass ich ihre sechshundert Quadratmeter große Villa, die sich in Malibu direkt am Strand befindet, betreten habe, sodass sie kurze Zeit später hinter mir steht, als ich gerade dabei bin, einige meiner Klamotten aus dem Ankleidezimmer zu holen.

»Na, auch mal wieder da?«, lautet ihre Begrüßung.

»Äh, ja. Ich brauche nur ein paar Kleidungsstücke, dann bin ich schon wieder weg.«

Sie lacht verächtlich und stemmt ihre Hände in die schmalen Hüften, ehe sie wissen will: »Und wann gedenkst du, mal wieder nach Hause zu kommen? Du bist seit Juli nur noch unterwegs und hast keinen einzigen Tag mehr hier geschlafen!« Ihr Ton wird am Ende so schrill, dass ich mir über die Ohren reibe, bevor ich antworte.

»Tja, ich habe viel gearbeitet. Und zwischendurch war ich in einer Entzugsklinik, wie du weißt. Jetzt bin ich gerade mal seit fünf Tagen wieder in den Staaten …«, will ich ihr erklären, als sie mir schreiend ins Wort fällt.

»Du bist seit fünf Tagen wieder hier? Seit fünf Tagen? Und du hältst es nicht für nötig, mich darüber zu informieren und nach Hause zu kommen?«

Ich bleibe ganz ruhig und hole tief Luft. »Zwei Tage davon waren wir in New York, weil wir dort mehrere Termine hatten. In L.A. bin ich erst seit vorgestern. Und da noch weitere Fernsehauftritte, Interviews und die Premieren-Feier der Fighters for Right kurz bevorstehen, ziehe ich es vor, in einem Hotel zu bleiben.«

»Die Premiere ist am 29. Dezember, und zwar genau hier in Los Angeles! Bis dahin sind es noch fast zwei Wochen! Willst du mich verarschen, Jaxon? Was ist der Unterschied zwischen einem Hotelaufenthalt und deinem Zuhause?«

»In einem Hotel werde ich nicht dermaßen angeschrien wie hier«, sage ich ganz ruhig.

»Du Arschloch! Du hast doch selbst Schuld! Weißt du eigentlich, wie du mich behandelst?«, fährt sie mich weiter an, und ich erwidere lediglich »Dito!«, denn sie ist diejenige, die stets auf mich losgeht.

»Weißt du, was ich am liebsten machen würde?«, schreit sie weiter und ich zucke lediglich mit den Schultern. »Dich hochkant aus meinem Haus werfen!«, beantwortet sie ihre eigene Frage, was ich ebenfalls schulterzuckend zur Kenntnis nehme.

»Okay. Von mir aus. Aber vielleicht können wir damit noch warten, bis die Premiere der Fighters for Right durch ist. Danach gehe ich freiwillig, denn eine Schlammschlacht im Vorfeld ist nicht sonderlich förderlich.«

Jetzt sieht sie aus, als würde sie mir jeden Moment an die Kehle gehen. Ihre blaugrauen Augen funkeln bösartig, während sich sogar ihre Nackenhaare aufstellen und sie einen Buckel wie eine Katze macht.

»Hast du gerade gesagt, dass du mich verlassen willst?«, zischt sie auch noch wie eine Viper.

»Ja, weil du gesagt hast, dass du mich am liebsten rauswerfen würdest. Ich erspare dir das Rauswerfen und gehe aus freien Stücken. Nur lass uns das Spielchen noch so lange durchziehen, bis der Film draußen ist. Ansonsten sind wir ein gefundenes Fressen für die Presse und die Premiere hat darunter zu leiden.«

»Das Spielchen? Gehts dir noch ganz gut? Du glaubst doch nicht, dass ich warte, bis eure Scheiß-Premiere durch ist und du wie der Saubermann dastehst, obwohl du so eine Nummer mit mir abziehst!«

»Was für eine Nummer ziehe ich denn ab? Außer, dass ich dir seit Monaten aus dem Weg gehe?«

»Also gibst du es auch noch zu, dass du mir aus dem Weg gehst?«

»Ja, Cecelia. Das tue ich im Grunde seit weit über einem Jahr. Und ich bereue es jeden Tag, überhaupt bei dir eingezogen zu sein. Das war ein riesengroßer Fehler! Wir passen überhaupt nicht zueinander, falls du es noch nicht bemerkt hast. Oder glaubst du, es gehört zum guten Ton, seinen Partner permanent anzuschreien und ihm Vorschriften zu machen, wie einem Kleinkind?«, stelle ich sie zur Rede und es tut verdammt gut, diese Dinge mal auszusprechen. Ich ahne zwar, dass es böse Konsequenzen haben wird, aber ich bin nicht mehr bereit, diese Lüge zwischen uns weiterzuleben.

»Bedeutet das jetzt, dass du mich verlassen wirst?«, fragt sie mit einem gefährlichen Vibrieren in ihrer Stimme, als sich mein Handy meldet und ich sehe, dass Kenna mich anruft. Das passt gerade überhaupt nicht, sodass ich sie wegdrücken muss, weil das stete Bimmeln unser Streitgespräch stört.

»Ja, Cecelia, das bedeutet es. Im Grunde sind wir doch schon lange getrennt. Wir machen es nur offiziell.«

»Wenn du mich verlässt, mache ich dir das Leben zur Hölle!«, droht sie, sodass ich glatt lachen muss.

»Du willst mir das Leben zur Hölle machen? Das tust du doch schon, seit ich hier eingezogen bin. Schlimmer kann es gar nicht mehr werden. Aber ich verlasse die Hölle jetzt. Ich nehme mir nur noch meine Sachen mit und dann siehst du mich nie wieder!«

Abermals ruft Kenna an, sodass ich mein Smartphone auf lautlos stelle, weil Cecelia gerade komplett ausrastet. Sie wirft den großen Standspiegel um, der in dem Ankleidezimmer steht, und stellt sich wie ein Berserker vor den Kleiderschrank, aus dem ich gerade meine Klamotten holen wollte. Dabei breitet sie ihre dünnen Arme weit aus und kreischt: »Du fasst hier nichts mehr an! Deine Dreckskleidung kannst du dir morgen von der Straße auflesen! Oder noch besser: Ich verbrenne das Zeug!«

Ich seufze und stöhne: »Nur zu! Dann gehe ich besser und kaufe mir neue Klamotten. Viel Spaß beim Verbrennen«, wünsche ich ihr, obwohl es mir um ein paar der Kleidungsstücke echt leidtut. Aber das ist das kleinere Übel. Sie wird mich medial fertig machen, sodass ich mich innerlich schon von meiner Schauspieler-Karriere verabschiede, als sie plötzlich an mir vorbei zur Tür sprintet, sie hinter sich zuzieht und mich tatsächlich im Ankleidezimmer einschließt.

»Du bleibst da drin, bis ich deinen Manager erreicht habe! Vielleicht kann Ron dich wieder zur Vernunft bringen, denn du verlässt mich nicht!«, brüllt sie wie eine Irre, sodass ich mich ein bisschen hilflos umsehe, da dieser Raum weder Fenster noch andere Türen hat und ich wahrlich festsitze.

»Cecelia, hör auf mit dem Scheiß, und lass mich raus!«, schreie ich zurück.

»Nein! Ich rufe jetzt Ronald an und du bleibst so lange hier, bis du zur Vernunft kommst!«

Sie ist wahnsinnig – ich wusste es schon immer.

Stöhnend zücke ich mein Handy, um die Polizei zu informieren. Natürlich könnte ich auch die Tür eintreten, aber dann würde sie behaupten, ich hätte Vandalismus oder Hausfriedensbruch begangen, was ich mir nicht auch noch vorwerfen lassen will. Auf meinem Smartphone entdecke ich allerdings mehrere Anrufe sowie Nachrichten von Kenna …

»Jaxon, bitte ruf zurück, es ist wichtig!«

»Jaxon, ich muss wirklich mit dir reden, bitte geh ans Telefon!«

»Verdammt, warum gehst du nicht ran? Das hast du doch noch nie gemacht!«

Ich fahre mir durchs Haar und wähle umgehend ihre Nummer. Sie geht auch sofort ran und seufzt erleichtert, ehe sie sogleich sagt: »Ich muss mit dir reden und es hat auch keine Zeit mehr!«

»Jetzt ist es ganz schlecht, Kenna.«

»Ja, das ist es bei dir immer. Aber ich muss wirklich mit dir reden. Und wenn es nur eine Viertelstunde ist, so viel Zeit wirst du ja haben.«

Ich schaue mich in dem Zimmer um, in dem ich eingesperrt bin wie ein Tier. Als mein Blick zurück zum Smartphone wandert, bemerke ich einen Anruf von Ronald, der gerade eingeht. Offenbar hat Cecelia ihn erreicht.

»Kenna, es tut mir irre leid. Es geht gerade wirklich nicht. Ich muss jetzt auch Schluss machen und melde mich nachher nochmal. Ich liebe dich!«, versichere ich ihr und lege auf, um Ronalds Anruf entgegenzunehmen, weil ich aus diesem Haus raus will.

»Hey, Jaxon. Was ist denn bei euch los?«, fragt er ohne Umschweife und ich lache höhnisch auf.

»Tja, die Irre, die ich vor zwei Jahren an Land gezogen habe, hat mich in ihrer Villa im Ankleidezimmer eingesperrt. Entweder rufst du sofort die Polizei, damit die mich hier rausholen, oder ich rufe sie. Und gleichzeitig informiere ich die L.A. Times, damit die Menschen die werte Miss Ashwood mal so kennenlernen, wie ich sie kenne.«

»Ganz ruhig, ganz ruhig! Ich bin schon auf dem Weg«, höre ich ihn hektisch sagen und vernehme das markante Motorengeräusch seiner Corvette. »Ich bin in circa zwanzig Minuten bei dir. Cecelia hat mich gerade angerufen und mir erzählt, dass du sie verlassen willst. Da können Frauen schon mal überreagieren«, sagt er allen Ernstes, sodass ich abermals lache.

»Sehr witzig. Beeil dich und gib Gas! Ansonsten hat die Times morgen eine gute Headline!«, drohe ich und lege auf, um Kenna eine aussagekräftige Nachricht zu schreiben. Anrufen will ich sie nicht nochmal, weil ich gerade keine Nerven dazu habe. Ich brauche nicht auch noch Streit mit ihr.

»Bitte verzeih mir, dass ich so kurz angebunden war, aber ich habe gerade richtig Stress mit Cecelia. Ich erkläre dir alles später, dann können wir auch in Ruhe reden. Bis dahin, mein Schatz. Ich liebe dich!«, beende ich die Nachricht mit dem einen Satz, den ich fast immer zum Schluss verwende, denn ich liebe sie über alles. Sie ist mein ganzer Halt und auch jetzt der Grund, weshalb ich ruhig bleibe und warte, bis die Tür nach einer gefühlten Ewigkeit aufgeschlossen wird und Ronald zusammen mit Cecelia in das Ankleidezimmer kommt.

»Besten Dank!«, sage ich und will umgehend verschwinden, doch mein Manager hält mich am Arm fest.

»Jaxon, warte bitte! Lass uns das alles in Ruhe klären. Das kann jetzt nicht so enden. Du ruinierst sonst deine Karriere!«, behauptet er, sodass ich schon wieder mal verbittert auflache.

»Die Wahnsinnige sperrt mich ein und ich ruiniere meine Karriere?«, fahre ich ihn an.

»Ich wollte nur, dass du so lange bleibst, bis Ronald da ist. Auf ihn hörst du schließlich!«, mischt sich Cecelia ein.

»Ich glaube, ich habe lange genug auf Ron gehört. Fortan treffe ich meine eigenen Entscheidungen. Und die erste wird sein, dass ich jetzt gehe und diese Bude nie wieder betrete. Und du, Ron, du kümmerst dich darum, dass meine Klamotten, mein Schmuck sowie meine zwei Autos und meine Harley unversehrt aus diesem Haus rauskommen. Ansonsten zeige ich Miss Ashwood an!«, spreche ich eine Drohung aus, die ich vollkommen ernst meine. Ich habe mir lange genug sämtliche Bösartigkeiten von ihr gefallen lassen.

»Jaxon, bitte beruhige dich! Wir können die ganze Situation friedlich klären. Du bist nur gerade sehr aufgebracht und sagst deshalb Dinge, die du nicht so meinst. Am besten, wir gehen ins Wohnzimmer und …«, versucht Ron zu schlichten, als ich ihm dazwischen funke.

»Oh, ich meine jedes Wort genau so, wie ich es gesagt habe!«

»Trotzdem sollten wir uns an einen Tisch setzen und die Streitigkeiten erörtern.«

»Ich will aber nichts erörtern! Ich will mit dieser Frau nie wieder etwas zu tun haben!«

»Aber ihr zwei seid so ein gutes Team!«, behauptet Ron jetzt, woraufhin ich wieder lache.

»Wir sind ein Scheiß! Seitdem ich mit ihr liiert bin, bin ich ein seelisches Wrack! Du weißt, wie beschissen es mir ging und dass ich ihretwegen in eine Entzugsklinik musste!«

»Wegen mir?«, fragt Cecelia in hohem Ton. »Du musstest da hin, weil du gesoffen und Drogen genommen hast!«

»Ja, und was glaubst du, weswegen ich das getan habe? Nur, um dich ertragen zu können! Anders hält man es doch in deiner Gegenwart nicht aus!«, lasse ich der Wahrheit freien Lauf und es ist irre befreiend, all das loszuwerden.

»Gott, du Idiot! Und mit so etwas war ich zusammen. Na, warte! Ich erzähle der Presse, was für ein drogenabhängiger Säufer du bist und noch einiges mehr. Wenn ich mit dir fertig bin, kriegst du in Hollywood noch nicht einmal mehr einen Job als Tellerwäscher!«, schreit sie, sodass Ronald aschfahl im Gesicht wird.

Mir hingegen ist es komischerweise egal.

Irgendwie habe ich meine Karriere gedanklich schon begraben. Cecelia ist immerhin die Tochter des Gouverneurs und hat so weitreichende Kontakte, dass unser Aus tatsächlich meinen beruflichen Tod bedeuten wird. Und doch stresst es mich nicht – im Gegenteil. Ich sehe mich plötzlich in Irland bei Kenna und spüre die Ruhe, die sich bei den Gedanken daran in mir ausbreitet. Daher antworte ich auch: »Von mir aus – tu es! Sag der Presse, was immer du willst. Du kannst mich nicht noch mehr zerstören, als du es in den vergangenen zwei Jahren bereits getan hast. Jetzt geht es für mich darum, wieder zu leben, wieder ich selbst zu sein und das machen zu können, was ich will. Ich habe mich lange genug verbogen und Dinge über mich ergehen lassen, die mir zuwider waren.«

»Wartet, wartet, wartet – ihr beiden! Nicht so schnell. Ich glaube, ihr braucht nur eine Ehetherapie!«, ruft Ron.

»Eine was? Eine Ehetherapie?«, wiederhole ich spöttisch und fahre fort. »Ich kann von Glück reden, dass ich niemals mit dieser Frau verheiratet war. Und ich brauche auch keinen Psychodoktor, denn ohne sie geht es mir blendend.«

»Jaxon, bitte komm zur Vernunft! Du kannst doch nicht alles wegwerfen! Mein Gott, du bist ein Superstar! Da muss man manchmal die Arschbacken zusammenkneifen und Dinge tun, die einem vielleicht nicht so gefallen. Ihr beide seid ein gern gesehenes Paar! Ihr brilliert auf den größten Events und tut so viel Gutes für die Menschheit und für den Planeten. Das musst du doch auch mit einbeziehen! Ich bin mir sicher, dass ihr es schaffen könnt, wenn ihr eine Therapie macht! Cecelia ist die perfekte Partnerin für dich!«, hält mein Manager eine Ansprache, bei der ich nicht weiß, ob ich lachen oder heulen soll.

»Es ist aus, Ronald. AUS! Verstehst du? Nichts und niemand und kein Therapeut der Welt wird daran etwas ändern. Ich habe einen großen Fehler gemacht, als ich viel zu früh bei Cecelia eingezogen bin – damals kannten wir uns kaum. Es geschah alles holterdiepolter, weil ich deiner Meinung nach ja unbedingt eine seriöse Partnerin gebraucht habe. Das Problem ist nur, dass ich dich nie geliebt habe, Cecelia«, wende ich mich jetzt an sie und spreche weiter. »Ich habe immer gedacht, die Liebe kommt noch, aber das Gegenteil war der Fall. Es wurde von Tag zu Tag schlimmer. Ich bin hier in meiner persönlichen Hölle gelandet und durfte nicht mehr ausgehen, wohin ich wollte. Ich durfte ja noch nicht einmal mehr essen, was ich wollte. Ich musste Kleidung tragen, die mir nicht gefiel, meine Haare anders frisieren und sogar eine Brille aufsetzen, obwohl ich gar keine brauche. Nur, damit ich intelligenter wirke, wie du gesagt hast. Aber das, was ich getan habe, war nicht intelligent. Es war einfach nur dumm und es tut mir sogar leid. Ich habe mich betrogen und ich habe dich betrogen, weil ich uns beiden etwas vorgemacht habe«, gestehe ich ehrlich und sehe, wie Cecelia zu kochen beginnt. Ihr schmächtiger Brustkorb hebt und senkt sich gefährlich, während Ronald sich nervös über seinen kahlen Schädel fährt und offenbar nach Worten sucht, um etwas zu retten, was nicht mehr zu retten ist.

»Und wenn ihr es nochmal miteinander versucht? Auf einer ehrlichen Basis? Ein Neuanfang sozusagen? Gut möglich, dass Cecelia einige Fehler gemacht hat und sie dir in der Beziehung etwas mehr Freiraum geben muss. Das würde sie sicherlich auch tun! Und du könntest im Gegenzug dein Herz für sie öffnen«, schlägt er vor, sodass ich mir an den Kopf fasse und ihn gleichzeitig schüttle.

»Nein, danke! Kein Interesse. Ich möchte ab sofort mein Leben so leben, wie es mir gefällt. Ich möchte essen, was ich will, hingehen, wo ich will, und mich so kleiden, wie es mir gefällt!«

»Diese Lumpen, die du da am Leib hast, nennst du Kleidung?«, fährt mich Cecelia an und deutet auf die schwarze Jeans und den schlichten grauen Pulli, den ich trage. »Und dazu dieser widerliche lange Bart und deine ungepflegten, zotteligen Haare, bei denen man sich fragt, wie viele Läuse wohl darin leben – das findest du schön?«, macht sie weiter, sodass ich grinsend kontere.

»Wow, deine Komplimente hören ja gar nicht auf. Ich bin ganz baff. Und, ja, das gefällt mir. Das bin ich.«

»Du leidest unter Geschmacksverirrung!«, wirft sie mir vor, woraufhin ich nur mit den Schultern zucke und aufpassen muss, nichts Falsches zu sagen, denn mich auf sie einzulassen, war die schlimmste Geschmacksverirrung, die ich je hatte.

»Sonst noch was oder kann ich jetzt gehen?«, frage ich im Gegenzug ganz gelassen.

»Wenn du jetzt gehst, weiß morgen die ganze Welt, was für ein Arschloch du bist!«, droht sie mir, sodass Ronald voller Verzweiflung seinen kahlen Kopf schüttelt.

»Was kann ich tun, damit ihr es noch mal miteinander versucht?«, will er niedergeschlagen wissen.

»Gar nichts, Ron«, versichere ich.

»Dann bleibt wenigstens für die Öffentlichkeit zusammen und zeigt euch hin und wieder, auch, wenn ihr getrennte Wege geht. Denn die Beziehung fördert euer beider Image! Auch Cecelia ist erst durch dich groß rausgekommen. Vorher kannte sie kein Mensch!«, spricht er ein wesentliches Detail an, um sie offenbar zu ermuntern, mitzuspielen, und fährt fort. »Vielleicht nähert ihr euch ja mit der Zeit wieder an. Ich glaube an euch und weiß, dass ihr es schaffen könnt!«

Mein Kopfschütteln ist eindeutig.

»Nein, Ron! Ich will keine Spielchen mehr. Ich habe diese Scheiße lange genug mitgemacht. Ich will mein Leben fortan authentisch und selbstbestimmt führen.«

Ron seufzt schwermütig und zischt: »Du weißt aber hoffentlich, dass sie dann eure Beziehung und vor allem dich durch den Dreck ziehen wird! Sie wird kein gutes Haar an dir lassen!«

Ich nicke zustimmend, während Cecelia mich überheblich ansieht und selbstsicher grinst.

»Ja, das weiß ich«, gebe ich zu. »Ich werde öffentlich Stellung zu den Anschuldigungen beziehen und meine Fehler sowie meine Drogensucht einräumen. Entweder die Leute akzeptieren das und verzeihen mir, oder sie verurteilen mich. Das liegt dann nicht mehr in meiner Hand. Aber ich kann wenigstens wieder mit reinem Gewissen in den Spiegel blicken und das Leben führen, das ich mir wünsche.«

»Und was für ein Leben soll das sein?«, fährt mich Cecelia an. »Glaubst du, dass du glücklich wirst, wenn du deine abgewrackten Klamotten trägst, Tiere isst und dich mit Nutten triffst? Ich habe dir ein Leben auf einem goldenen Tablett serviert! Ich habe für gesunde Ernährung gesorgt, dich standesgemäß gekleidet und dich an der kurzen Leine gehalten, damit du nicht wieder mit billigen Huren im Bett landest!«, brüllt sie durchs ganze Zimmer, während ich weiterhin ruhig bleibe.

»Nur keine Sorge. Die Zeiten der Escort-Ladys sind für mich vorbei – auch ohne kurze Leine. Es gibt nämlich eine Frau, die ich aus tiefstem Herzen liebe«, gestehe ich und sehe das Funkeln in Cecelias Augen. Es kommt mir vor, als würde sie brennende Giftpfeile auf mich abfeuern.

»Es gibt was?«, zischt sie dermaßen gefährlich, dass sogar Ronald zwei Schritte zurückgeht und ich meine Aussage bereue. Dennoch rudere ich nicht zurück – im Gegenteil. Ich denke an Kenna, an ihre Herzlichkeit und ihre Sanftmut, während ich nicke und es erneut ausspreche.

»Ja, es gibt da eine Frau in meinem Leben, die ich über alles liebe. Und allein ihretwegen würde ich nie wieder irgendwelche perfiden Spielchen spielen.«

»Du hast eine andere? Das ist es! Deshalb ziehst du hier so eine Show ab! Von wegen, ich würde dich bevormunden! Du hast mich betrogen, du Arsch! Na, warte – dich mache ich fertig!«, schreit Cecelia wie von Sinnen und geht an den Kleiderschrank, um meine sämtlichen Klamotten rauszuziehen und sie auf den Boden zu werfen. Dann spuckt sie darauf und trampelt wie eine Irre darauf herum, sodass ich befürchte, dass sie einen Therapeuten braucht.

Plötzlich stürmt sie aus dem Zimmer und kommt Sekunden später mit einem Feuerzeug und Kohlenanzünder zurück.

»Hör auf mit dem Scheiß!«, sage ich streng, doch sie lacht wie eine Gestörte und zündet den Kohlenanzünder an, ehe sie ihn auf den Berg meiner Klamotten wirft, die sofort Feuer fangen. Dann geht sie an den nächsten Schrank, in dem meine Anzüge sind und wirft sie ebenfalls auf den brennenden Haufen, sodass Ron sich jetzt einmischt.

»Cecelia, hör auf! Das sind doch nur Kleidungsstücke!«, sagt er.

»Ja, das sind seine Kleidungsstücke. Und die vernichte ich genauso, wie ich ihn vernichten werde! Als Nächstes sind seine hässlichen Autos dran und seine Harley, die er so liebt. Es wird mir eine Freude sein, die Karren zu zerstören. Und dann zerstöre ich dich!«, brüllt sie und starrt mir dabei in die Augen, sodass ich schlucken muss, denn sie dreht völlig durch.

»Ich erzähle der ganzen Welt Lügen über dich! Ich werde der Presse sagen, dass du mich ständig geschlagen und dich an mir vergangen hast, weil du völlig pervers bist!«, macht sie weiter, sodass mir nun wirklich Angst und Bange wird, denn ich habe nichts in der Hand, um das Gegenteil zu beweisen. Einen Vertrag gibt es zwischen uns nicht, da der Deal lautete, mir eine seriöse Partnerin zu suchen und eine echte Beziehung einzugehen. Und ich habe die größte Hexe aller Zeiten erwischt.


Kapitel 19
JAXON


Während die Flammen immer höher schlagen, stehe ich wie betäubt in dem Ankleidezimmer und sehe mein Leben in dem Feuer verbrennen. Hoffentlich wird Kenna nicht diese Lügen glauben, geht es mir durch den Kopf, während ich Ronald schreien höre: »Weißt du, wo die Feuerlöscher sind?«

Seine Worte holen mich ins Hier und Jetzt zurück, und ich nicke wie in Trance. »Ja. Aber die brauchen wir nicht. In dieser Villa sind in jedem Zimmer Sprinkleranlagen eingebaut. Es wird jeden Moment zu regnen beginnen«, erwidere ich ganz ruhig, als auch schon das Wasser aus der Decke spritzt und wir alle nass werden. Cecelia fängt an zu schreien und zu fluchen, ehe sie auf den Berg Klamotten eintritt, dessen Feuer allmählich ausgeht. Ich mag mir dieses Elend nicht länger mit angucken und drehe mich weg, um resigniert dieses Haus zu verlassen, das mir so viel Unglück gebracht hat.

Ich ahne, dass ich einen verdammt guten Anwalt brauchen werde, um aus dieser Nummer einigermaßen heil rauszukommen, und gehe mit zittrigen Beinen zu dem Leihwagen, den ich gerade fahre, weil meine SUVs in Cecelias Garage stehen.

Warum habe ich mich nur auf diese Frau eingelassen? Warum bin ich damals nicht zu Kenna geflogen? Mein Leben könnte ein Traum sein. Stattdessen befinde ich mich in einem Albtraum und habe wirklich Angst vor dem, was auf mich zukommt. Cecelia wird mir das Genick brechen! Sämtliche Produzenten werden mich kicken, aber das wird mein geringstes Problem. Ich muss froh sein, wenn ich nicht im Knast lande, sage ich mir, als ich Ronald sehe, der sacknass aus der Villa kommt und winkend zu mir rennt, als ich gerade in den schwarzen Mercedes steigen will.

»Warte, Jaxon!«, ruft er.

»Was ist? Willst du mir den Todesstoß versetzen? Spar es dir! Das wird sie morgen tun.«

Ronald schüttelt seinen nassen Kopf und wischt sich das Wasser aus dem Gesicht. »Fahr in mein Büro und warte dort auf mich! Ich komme gleich nach. Wir müssen reden!«

Ich lache spöttisch. Tja, mein Galgenhumor kommt nochmal durch. Er muss reden. Klar doch! Vermutlich will er unseren Vertrag vorsorglich kündigen, um nicht mit in diese Scheiße hineingezogen zu werden. Von mir aus. Soll er nur machen! Ich bin fertig mit der Welt und habe nur einen Wunsch: Ich will zu Kenna! Ich muss zu ihr, ansonsten gehe ich ein. Auch wenn die ganze Welt mich verurteilen wird, ist es mir unendlich wichtig, dass sie mir glaubt. Mehr wünsche ich mir gar nicht.

Mit den Gedanken an sie fahre ich nach Santa Monica, wo Ronald lebt. Es dauert auch nicht lange, bis er ebenfalls eintrifft und wir gemeinsam in sein Büro gehen, das sich in der unteren Etage seiner Villa befindet.

Ich bin auf alles gefasst, sodass ich mich relativ teilnahmslos in einen der schicken Designersessel plumpsen lasse und sage: »Schieß los!« Denn viel schlimmer kann es gar nicht mehr kommen.

Ronald zückt sein iPhone und legt es vor mich auf den langen Tisch. Dann öffnet er die Bilddatei und drückt auf ›Play‹, sodass ich das Drama, das sich in Cecelias Ankleidezimmer abgespielt hat, nochmal sehen kann.

»Ich habe alles aufgenommen und mitgeschnitten. Jedes einzelne Wort, jede Tat. Es ist alles zu hören und zu sehen. Ich habe mir nämlich gedacht, dass es eskaliert, wenn sie so weit geht und dich einschließt. Darum habe ich, bevor ich die Villa betreten habe, das iPhone in die Brusttasche meines Jacketts gesteckt, sodass die Kamera noch herausgeguckt hat, und die Aufnahme betätigt. Das war auch gut so, denn zum Schluss wird es sehr spannend, als sie wortwörtlich sagt, dass sie Lügen über dich verbreiten will. Zudem kann jeder sehen, wie sie ausrastet. Ich mache jetzt mehrere Sicherheitskopien und lasse die Aufnahmen noch heute Nacht an ihren Vater überbringen. Dabei lasse ich ihn wissen, dass mein kleines Filmchen umgehend an die Presse gelangt, wenn er es nicht schafft, seine Tochter zurückzupfeifen. Ein einziges schlechtes Wort von ihr über dich, und die ganze Welt kann Miss Ashwood in Aktion erleben, was selbst dem Ansehen unseres geehrten Gouverneurs schaden wird. Ich biete ihm auch sogleich einen Deal an, nämlich die Bekanntgabe der Trennung von euch beiden, die bereits im Sommer dieses Jahres einvernehmlich stattgefunden hat. Seitdem hat man euch ja eh nicht mehr zusammen gesehen. Wenn Cecelia dieses Statement an die Presse herausgibt, versichere ich im Gegenzug, dass niemand jemals diese Aufnahmen zu Gesicht bekommen wird, wir beide Stillschweigen bewahren und die Trennung ebenfalls bestätigen werden.«

Ich schaue Ronald ungläubig an und kann kaum fassen, was er da von sich gibt. »Ron, du bist brillant!«, sage ich vollkommen erleichtert und mir fallen tausende schwere Gesteinsbrocken vom Herzen.

»Ja, ich weiß. Deinen Arsch zu retten gehört schließlich zu meinem Job. Und jetzt zu der Frau, von der du erzählt hast. Gibt es sie wirklich oder war das eine Finte?«

Ich lächle, als ich an Kenna denke.

»Sie gibt es wirklich. Sie heißt Kenna Brennan und lebt in Irland.«

»Irland? Wann warst du denn das letzte Mal in Irland? Oder wo sonst hast du sie kennengelernt?«

Ich muss schmunzeln und weihe ihn kurz ein, ehe ich gestehe: »Sie ist die Liebe meines Lebens. Und ich möchte gerne zu ihr. Ich brauche sie jetzt! Die Geschichte mit Cecelia hat mir die letzten Nerven geraubt. Ich habe mich schon mit einem Bein im Gefängnis stehen sehen.«

»Ja, da wärst du auch ohne die Aufnahmen gelandet. Vielleicht verstehst du ja jetzt, wie wichtig die Verträge sind! Man weiß nie, was in den Menschen vor sich geht. Ich setze auch gleich einen für diese Kenna Brennan auf, ehe du nach Irland fliegst!«

»Musst du nicht! Bei ihr brauche ich keinen Vertrag. Ich vertraue ihr, wie ich meinen Eltern vertraue. Sie ist einer der ganz wenigen Menschen auf dieser Welt, die mir niemals schaden oder meinen Namen in den Dreck ziehen würden – im Gegenteil. Sie ist auf eine Art und Weise für mich da, wie ich es nie zuvor erlebt habe.«

»Oh, Jaxon – deinem Urteilsvermögen traue ich da weniger, denn du hast kein gutes Händchen für Frauen. Denke nur mal an Cecelia! Ich hatte keine Ahnung, was für eine wahnsinnige Person das ist! Und diese Kenna ist eine stinknormale Irin. Sie führt eine kleine Pension, wie du selbst gesagt hast. Wenn sie mal Geld braucht oder es zwischen euch kriselt, wird sie dich genauso ans Messer liefern!«, behauptet er, doch ich schüttle den Kopf.

»Nein, wird sie nicht. Sie interessiert mein Geld nicht. Ihr wäre es lieber, ich wäre ein stinknormaler Mann«, gebe ich die Worte wieder, die Colin einst zu mir gesagt hat. »Und ich hoffe auch nicht, dass es jemals zwischen uns kriselt, denn ich liebe sie mehr als alles andere auf dieser Welt. Sie erdet mich, sie holt mich runter – an ihrer Seite kann ich der Mensch sein, der ich wirklich bin, ohne mich auch nur im Geringsten verstellen zu müssen. Sie war damals bei mir und hat mich gehalten, als ich mich eingeschissen und mir die Seele aus dem Leib gekotzt habe. Sie hat für mich gekocht, meine versifften Klamotten gewaschen, die Eimer mit dem Erbrochenen sauber gemacht und mich wieder aufgepäppelt, ohne je ein Wort darüber zu verlieren. Sie ist definitiv die Frau, mit der ich alt werden möchte, denn nur bei ihr fühle ich mich wohl und geborgen. Und nur mit ihr zusammen bin ich vollständig. Ohne sie fehlt etwas. Deshalb möchte ich auch so schnell wie möglich zu ihr«, gestehe ich.

Ron legt seine Stirn in Falten und sieht mich kritisch an. »Da hat es dich aber ganz schön erwischt, was?«, fragt er und ich nicke zustimmend.

»Du weißt aber schon, dass in zwölf Tagen die Premiere der Fighters for Right ist und du im Vorfeld noch einige Interviews und Fernsehauftritte hast?«

»Ja, aber die nächsten vier Tage habe ich frei. Beziehungsweise gibt es da nur ein Interview mit dem Men's Health Magazin, das ich auch online führen könnte. Das Fotoshooting dazu war bereits vor drei Tagen. Die haben alle Bilder im Kasten. Ich will doch nur mal kurz zu Kenna, Ron! Ich brauche sie jetzt! Ich würde den nächsten freien Platz in jedem x-beliebigen Flieger nehmen und wäre spätestens am 22. Dezember zurück, sodass ich bei den Auftritten der Fighters for Right und auch für das Interview in Jimmy Fallons Tonight Show wieder da bin«, schwöre ich ihm, sodass er stöhnend einknickt.

»Na, schön. Von mir aus! Ich kläre das mit dem einen Interview, sodass du es online geben kannst, und kümmere mich auch um die Flugtickets. Wo genau in Irland musst du hin?«

Erleichtert sage ich: »Dingle. Beziehungsweise nach Cork oder zum Kerry County Airport. Aber ich fliege auch nach Dublin und nehme einen Leihwagen. Mir ist es vollkommen egal – Hauptsache, es geht schnell.«

»Jetzt ist es drei Uhr in der Nacht, Jaxon. Ich tue mein Möglichstes. Du solltest zurück ins Hotel und dich aufs Ohr legen. Ehe ich nach den Flugtickets gucke, muss ich nämlich die Geschichte mit Cecelia klären, bevor sie uns noch zuvorkommt. Daher werde ich ihren kleinen Auftritt auch an sie höchstpersönlich senden, sodass sie keinen Blödsinn macht. Und ich brauche fähige Leute, die ihrem Vater umgehend eines der Tapes überbringen. Zuvor muss ich allerdings die Aufnahmen sichern. Also gib mir zwei oder drei Stunden. Okay?«

»Alles klar! Ich danke dir!«

»Ja, ja. Geh, pack die Koffer und leg dich noch ein bisschen hin! Ich melde mich, so schnell es geht. Und das Video schicke ich dir auch. Sichere es ebenfalls!«, rät er mir und ich nicke, ehe ich sein Büro verlasse und äußerst zufrieden ins Hotel fahre. Nach diesem katastrophalen Abend hätte ich nicht gedacht, dass er so endet. Ich werde Kenna sehen und ich kann es kaum erwarten!

Allerdings stelle ich im Hotel fest, dass ich so gut wie keine Klamotten habe. Nach meiner Ankunft hier in L.A. hat mein Assistent fast alle Kleidungsstücke, die ich mit auf Tour hatte, in eine Wäscherei gegeben. Deshalb wollte ich ja auch welche bei Cecelia holen. Zumindest die Sachen, die mir gefallen. Die blöden Anzüge, die ich stets bei ihr tragen musste, hätte sie ruhig verbrennen können. Aber nun habe ich außer der schwarzen Jeans, die ich trage und die immer noch ziemlich feucht ist, nur eine weitere zerrissene Cargo-Hose sowie ein weißes Hemd, einen läppischen Pulli und ein T-Shirt – sonst nichts. Auch keine Jacke, weil die ebenfalls in der Wäscherei sind. Lediglich ein hellrosafarbener, langer Plüschmantel, den ich vor drei Tagen in New York von einem Designer für ein Fotoshooting bekommen habe, hängt noch im Schrank. Daher werde ich dieses Teil anziehen müssen, obwohl ich damit auffallen werde wie ein bunter Hund. Aber egal. Ich könnte wesentlich schlimmere Probleme haben, hätte Ron nicht das kleine Filmchen gedreht.

Er hat mir echt den Arsch gerettet. Mal wieder. Er hat mich auch in die Betty Ford Klinik gebracht, ansonsten würde ich vermutlich schon lange an der Nadel hängen. Na ja, letzten Endes verdient er ja an mir. Ich bin halt sein Goldesel, der ihm Millionen beschert. Es ist daher eine Win-win-Situation und dennoch bin ich ihm einiges schuldig, da auf ihn wirklich Verlass ist.

Es sind auch kaum drei Stunden vergangen, als er mir mehrere Flüge durchgibt. Ich bin noch ganz verschlafen, weil es erst kurz nach sechs am Morgen ist, und reibe mir die Augen, ehe ich mir die Liste genauer ansehe. Viele der Flüge haben zwei Zwischenstopps und gehen um die achtzehn Stunden, was ganz schön heftig ist. Ein Flug startet um 12.40 Uhr hier in L.A. – er hat nur einen Zwischenstopp in London und dauert insgesamt etwas über fünfzehn Stunden. Ankunft in Cork wäre 11.45 Uhr zur dortigen Ortszeit. Ich wäre also am frühen Nachmittag bei Kenna in Dingle – in gut vierundzwanzig Stunden. Daher gebe ich Ron das Okay für diesen Flug und bitte ihn gleichzeitig um die Buchung eines Leihwagens. Noch während ich ihm schreibe, geht eine Nachricht von Kenna ein. Garantiert hat sie gesehen, dass ich online bin – ansonsten würde sie mich nicht so früh wecken.

»Ich weiß leider nicht, was bei dir los ist oder ob du nur nicht mit mir reden willst. Mir ist ja bewusst, dass du dich schon ewig vor diesem, mir so wichtigen, Thema drücken willst. Aber es geht nicht mehr länger, Jaxon! Wir müssen reden! Ich würde nicht so drängeln, wenn es nicht akut wäre. Bitte ruf mich an! Ich bin sonst wirklich sauer auf dich!«

Na, toll. Das auch noch.

Mein Smartphone verrät mir, dass es in Irland 14.18 Uhr ist. Ich habe zwar nur kurz geschlafen, dennoch rufe ich sie an, denn eine Kenna, die sauer auf mich ist, kann ich nicht gebrauchen.

Sie geht auch gleich ran, während ich erstmal gähne.

»Guten Morgen beziehungsweise guten Nachmittag. Hier ist es noch sehr früh und ich habe kaum geschlafen, weil ich eine furchtbare Nacht hinter mir habe. Deshalb konnte ich mich auch noch nicht melden«, beginne ich und gähne schon wieder.

»Tut mir leid, Jaxon. Aber ich versuche, dich seit Stunden zu erreichen. Wenn du nicht mit mir sprechen willst, dann sag es einfach!«

»Hey! So ein Quatsch. Natürlich will ich mit dir reden! Ich hatte nur riesengroßen Ärger mit Cecelia. Ich war bei ihr und alles ist eskaliert. Daher hatte ich keinen Kopf für weitere Diskussionen. Und jetzt bin ich schrecklich müde. Ich weiß ja, dass du mir etwas Wichtiges sagen willst, aber hätte es denn nicht noch ein paar Stunden Zeit? Morgen bin ich voll und ganz für dich da – das schwöre ich dir! Dann kannst du mir alles in Ruhe erzählen, was dir auf dem Herzen brennt«, biete ich an, ohne ihr zu verraten, dass ich nach Irland kommen werde – denn ich will sie überraschen.

»Was ist der Unterschied zwischen morgen und heute Abend? Ich kann ja verstehen, dass du jetzt schlafen willst – okay. Aber ich bin doch eh lange wach. Bis dahin hast du sicherlich ausgeschlafen.«

»Ja, schon, aber ich habe einen Termin und muss nachher wegfliegen. Deswegen bin ich später im Flugzeug und für mehrere Stunden nicht erreichbar. Aber ich schwöre bei meinem Leben, dass ich mir morgen ganz viel Zeit für dich nehmen werde. Okay? Bist du denn morgen zu Hause?«, frage ich mal vorsichtshalber nach.

»Ja, natürlich. Wo soll ich denn sein?«, erwidert sie und es klingt genervt.

»Bestens. Passt es dir am Nachmittag?«

»Ja. Aber wenn du es wieder verschiebst …«, beginnt sie, doch ich falle ihr ins Wort.

»Das wird nicht passieren! Ich melde mich morgen gegen 15.00 Uhr«, schätze ich grob, denn ich muss nach der Landung meine Reisetasche holen, dann den Leihwagen und auch noch von Cork bis Dingle fahren.

»In Ordnung. Aber das ist deine letzte Chance, Jaxon!«, sagt sie in einem Ton, den ich gar nicht von ihr gewohnt bin. Deshalb spukt mir das Gespräch auch noch ewig durch den Kopf, obwohl ich dringend schlafen sollte. Ich muss bereits in vier Stunden am Flughafen sein. Bis dahin fahre ich auch eine gute halbe Stunde. Ich werde zwar von zwei Leuten der Security abgeholt, die mich bis zum Check-in begleiten. Aber ab da bin ich auf mich allein gestellt und ein freier Mann. Der Gedanke daran ist wunderbar, doch gerade quält mich der Austausch mit Kenna. Was will sie mir nur erzählen? Was ist so dringend, dass sie gar sauer auf mich ist und mir eine letzte Chance einräumt?

Es klingt alles so ernst, dabei hat sie mir mehrfach versichert, dass es ihr gut geht, sie keine finanziellen Sorgen hat und auch kein anderer Mann zwischen uns steht. Was also kann es sein? Sie macht auch so ein riesengroßes Geheimnis daraus, dass ich mich regelrecht unwohl fühle, sobald sie davon beginnt. Denn ginge es um eine Kleinigkeit, hätte sie dieses ominöse Thema doch schon lange ansprechen können.

Also was ist es nur?

Was will sie mir so Dringendes sagen?

Am liebsten würde ich sie jetzt nochmal anrufen, um zu erfahren, was los ist. Aber es ist sicherlich besser, wenn wir uns dabei in die Augen schauen können, denn was auch immer es ist – ich will keinen Streit mit Kenna. Ich brauche sie! Sie ist mein einziger Anker in dieser verrückten Welt, die mich an einem Tag feiert und am nächsten mit Füßen tritt.

Daher kann ich den Flug kaum erwarten und lasse mich kurz vor elf von zwei Bodyguards an den Airport bringen. Da Ron mir ein First Class-Ticket gebucht hat und meine Reisetasche wegen der fehlenden Kleidung ziemlich leer ist, kann ich sie mit an Bord nehmen, was schon mal von Vorteil ist. Zufrieden nehme ich im Flieger Platz und schreibe Kenna eine letzte Nachricht mit der Info, dass ich für mehrere Stunden nicht erreichbar sein werde. Ich sage ihr auch, dass ich sie liebe und mich auf unser Gespräch freue. Dann schalte ich mein iPhone aus und hole den fehlenden Schlaf nach, während die Maschine nach London fliegt, wo wir aufgrund der Zeitverschiebung in aller Früh landen. Nun habe ich zwei Stunden Aufenthalt, die ich in einer Business-Lounge verbringe und eine Kleinigkeit esse, ehe es in der Business-Class weiter nach Cork geht, wo wir pünktlich um 11.45 Uhr landen.

Allerdings geht das Chaos bereits am Flughafen los. Ich schätze, ich steche den Leuten aufgrund meines Outfits und meiner beachtlichen Größe ins Auge. Da kommt ein 1.93 Meter großer Mann in einem rosafarbenen Plüschmantel. Dazu trage ich meine beigefarbene zerrissene Cargo-Hose, ein weißes Hemd und meine braunen, hohen Boots, die gut nach Irland passen. Wenigstens hatte ich noch einige Schuhe, die ich mitnehmen konnte. Aber die Boots werden es nicht sein, die die Aufmerksamkeit der Reisenden auf mich zieht. Ich schätze, der Mantel ist schuld, dass ich plötzlich von Menschen umringt werde, die mich erkannt haben und alle Autogramme sowie gemeinsame Fotos mit mir wollen.

Ich komme kaum voran und werde immer wieder aufgehalten, sodass ich meine Bodyguards vermisse, denn ehe ich das Flughafengelände verlassen kann – ist eine ganze Stunde vergangen. Mist! Ich ergattere gerade noch so ein Taxi, das mich zur Leihwagenvermietung bringt, wo ich auch wieder erkannt werde. Die junge Dame, die meinen Führerschein sehen will und meine Daten aufnimmt, macht extra langsam, sodass ich allmählich nervös werde, denn es ist bereits kurz nach eins. Anstatt sie mir endlich einen Wagen und den Schlüssel aushändigt, will sie noch wissen, wann ich das Auto denn wieder bringe.

»In drei Tagen – wie bei der Buchung vereinbart«, antworte ich leicht genervt, woraufhin sie mich wieder angrinst und mehrere Papiere unterschreiben lässt.

»Könnte ich noch ein Autogramm haben?«, fragt sie schließlich und ich stöhne.

»Wenn Sie mir dann endlich ein Auto geben, ja!«

Sie lacht aus voller Kehle und dermaßen künstlich, dass sie mich an Cecelia erinnert, wobei es mich glatt fröstelt.

Ich unterschreibe ihr schnell einen Zettel, während sie wissen will, was ich in Irland vorhabe.

»Ich möchte jemanden besuchen«, sage ich kurz angebunden und schiebe ihr den Zettel hin.

»Sind Sie etwa alleine hier?«

»Ja. Sie doch auch!«, kontere ich und halte meine Hand auf, damit sie mir endlich den Schlüssel gibt. Anschließend kommt sie noch mit zu dem schwarzen Mercedes Benz, den Ron geordert hat, um mir die Funktionen des Autos zu erklären. Als sie mir allen Ernstes auch noch zeigt, wo sich das Gaspedal befindet, fasse ich mir an den Kopf und unterbreche sie.

»Ich weiß Ihre Gründlichkeit zu schätzen, aber ich habe es eilig und bin seit siebzehn Jahren im Besitz eines Führerscheins. Insofern weiß ich, wo das Gaspedal ist. Besten Dank. Ich fahre dann mal!«

»Sehen wir uns am Donnerstag wieder, wenn Sie das Auto bringen?«, will sie noch wissen.

Ich muss mich so beherrschen, um freundlich zu bleiben, als ich ihr nickend sage: »Kann gut sein. Bis dahin!«

Sie lacht wieder dieses Cecelia-Lachen und erwidert: »Ich wünsche Ihnen eine gute Fahrt und ein paar schöne Tage in Irland!«

»Vielen Dank. Ihnen auch!«

Die letzten Worte haben kaum meinen Mund verlassen, als ich meine schwarze Reisetasche auf die Rücksitze werfe, einsteige und Gas gebe. Als ich vom Parkplatz fahre, sehe ich auf der digitalen Uhr, dass es schon 13.31 Uhr ist. So ein Scheiß! Ich habe jetzt fast zwei Stunden seit der Landung verplempert, die mir hinten und vorne fehlen. Ich werde es niemals bis 15.00 Uhr nach Dingle schaffen – da die Fahrt schon zweieinhalb Stunden dauert. Und wieder kann ich mein Versprechen nicht halten.

Mir wird ganz schlecht, sodass ich kurz vor drei an die Seite fahre und Kenna eine Nachricht schreibe.

»Ich weiß, dass du auf meinen Anruf wartest, und du ahnst nicht, wie leid es mir tut – denn ich bin noch unterwegs. Bitte gib mir noch eine Stunde! Nur eine einzige Stunde. Dann bin ich für dich da. Ich liebe dich! Bis gleich!«

Ich kann sehen, dass sie es sofort liest. Aber sie antwortet nicht. Stattdessen wird die Anzeige, dass sie online ist, ausgeblendet. Sie hat den Chat verlassen und in keiner Weise reagiert. Mist! Das macht sie sonst nie!

Sie scheint echt sauer zu sein. Ich hoffe, sie verzeiht mir, wenn sie sieht, dass ich auf dem Weg zu ihr war. Dennoch halte ich in Killarney an, um ihr in einem Blumenladen einen riesigen Strauß roter Rosen zu kaufen. Dann setze ich meine Fahrt zügig fort, sodass ich 16:03 Uhr Dingle erreiche, wobei mich die pure Erleichterung flutet.

Als ich die bekannten Straßen entlangfahre, kehrt sogar Ruhe in mein Herz ein. Der Weg zu Kenna führt vorbei an Patricks Pub. Ich betrachte das dunkelgrüne Gebäude und spüre die Freude, die sich so langsam in mir ausbreitet. Es tut so verdammt gut, wieder hier zu sein!

Und da ist es – das gelbe verwinkelte Haus, das so nah am Meer steht und an das ich so oft gedacht habe. Aileens Lodge! Mich übermannen die süßesten Glücksgefühle, während ich auf den Parkplatz fahre und die Pension bestaune.

Kenna ist genau da drin!

Meine Freude schwappt jeden Moment über.

Nur noch ein paar Minuten und ich werde sie endlich wieder in die Arme schließen können!

Gott, wird das schön!

Ich strahle übers ganze Gesicht, als ich aussteige, die schwarze Reisetasche von der Rückbank hole und den großen Strauß mit den langstieligen Rosen greife. Mein Grinsen wird mit jeder verstreichenden Sekunde breiter, während ich die vertrauten Treppenstufen zur Pension hochlaufe und unter Herzrasen die Tür öffne …

Endlich – erklingt es in meinem Kopf, als ich eintrete. Endlich bin ich wieder zu Hause, denn genauso fühlt es sich an. Hier drinnen hat sich nichts verändert! Dieselben gelben Wände wie damals geben eine unglaublich einladende Wärme von sich. Und sogar Fiona steht an der weißen Rezeptionstheke. Ihr roter Lockenkopf ist unverkennbar. Als sie mich sieht, starrt sie mich erschrocken an. Ihr Blick wandert weiter zu einem kleinen Jungen, der an der Treppe spielt. Er trägt eine hellgraue Hose mit aufgenähten Taschen und dazu einen bunt bedruckten Pullover. Seine schulterlangen Haare, die meinen sehr ähnlich sind, fallen ihm wild ins Gesicht, während er eine Spielfigur in den Händen hält und sie über die untersten Stufen hopsen lässt.

Plötzlich dreht er sich um und bemerkt mich.

Im Nu streicht er sich die Haare aus dem Gesicht und schaut mich mit großen Augen an. Dann ruft er ganz laut: »MUMMY – MUMMY! Hercules ist hier!«


Kapitel 20
JAXON


Im ersten Moment denke ich an einen kleinen Gast, der mich erkannt hat. Das ändert sich aber, als er näher kommt und ich ihm in die Augen blicke. Mir ist, als würde ich in einen Spiegel schauen. Er hat eindeutig meine Augen! Und dann bemerke ich die drei kleinen Leberflecke oberhalb seiner rechten Wange. Sie sind völlig identisch mit meinen. Und in diesem Moment wird mir alles klar …

Wie in Trance lege ich meine Tasche sowie den Blumenstrauß auf den Boden und sinke auf die Knie, um auf Augenhöhe mit ihm zu sein und ihn besser anschauen zu können. Dabei wispere ich: »Wer bist du denn?« – obwohl ich es weiß.

Er kommt ganz nah zu mir und lächelt, sodass es sich anfühlt, als würde jemand mein Herz aufschließen und die pure Liebe hineinpflanzen.

»Ich bin Jaxon«, sagt er fröhlich und fährt fort. »Ich heiße so wie du! Aber Mummy nennt mich Jaxy.«

Oh Gott! Ich bekomme überall Gänsehaut und muss so aufpassen, dass ich nicht zu heulen anfange, denn meine Tränen sind unaufhaltsam auf dem Vormarsch. Daher schlucke ich mehrfach und kämpfe hartnäckig gegen das Brennen in meinen Augen an, als ich Fiona laut rufen höre: »Kenna! KENNA! Du solltest ganz dringend kommen!«

Es dauert keine fünf Sekunden, bis die Tür zur Küche aufgeht und Kenna in die Lobby tritt, wo ich noch immer am Boden hocke. Als sie mich sieht, hält sie sich beide Hände vor den Mund, dennoch höre ich ihr gestöhntes: »Oh, mein Gott!«

Ich erhebe mich ganz langsam, während der Kleine auf mich deutet und freudig ruft: »Schau mal, Mummy, wer hier ist! Hercules! Und ganz in echt!«

Ich weiß nicht, wer mehr geschockt ist – Kenna oder ich. Aber sie schaut mit einem Mal sehr blass aus und nimmt die Hände vom Mund, um ihren kleinen Sohn anzulächeln und ihm zuzunicken. »Ja, mein Schatz. Ich sehe es. Wow! Ist das nicht toll?«, schafft sie es, irgendwie von sich zu geben, wobei sie es vermeidet, mich anzuschauen. Ihr Blick klebt an dem Jungen, zu dem sie jetzt sagt: »Was hältst du davon, deine Hercules-Jacke zu holen und sie ihm zu zeigen? Die ist ganz neu. Die hat er bestimmt noch nicht gesehen. Tante Fiona sucht sie auch mit dir!«

Erst jetzt fällt mir auf, dass die Spielfigur, die er in seiner kleinen Hand hält, eine von Hercules ist. Das bin ich in Miniaturform. Und auch auf dem bunten Pullover, den er trägt, ist mein Gesicht zu sehen.

Das schafft mich gänzlich und ich muss aufpassen, genügend Sauerstoff zu kriegen, denn mir wird mit einem Mal ganz schwindlig, während alles vor meinen Augen verschwimmt, weil die Tränen sich nun doch vorkämpfen.

»Oh, ja, die Jacke ist in meinem Zimmer!«, ruft der Kleine unterdessen, doch Kenna wiegelt ab.

»Äh, ich glaube, ich habe sie oben im Flur liegen sehen. Oder war es in der Waschküche?«

»Nein, die ist in meinem Zimmer!«, beharrt er hartnäckig.

»Nein, das denke ich nicht. Die lag irgendwo anders. Geh doch mal bitte mit Tante Fiona und sucht sie!«, sagt Kenna an ihre Freundin gewandt, vermutlich, damit wir etwas ungestört sein können. Fiona kommt auch sogleich und nimmt den Kleinen an die Hand, um mit ihm in Kennas Wohnung zu gehen. Ich schaue den beiden sehnsüchtig hinterher, ehe mein Blick zu Kenna wandert, die näher kommt und wispert: »Es tut mir so leid! Ich wollte es dir schon so lange sagen, aber dir hat es ja nie gepasst!«

»Oh Gott!«, entweicht es mir und plötzlich fügen sich alle Puzzleteile zu einem Bild.

Das war es! Das wollte sie mir erzählen!

Ich zittere am ganzen Körper, als ich sie in meine Arme ziehe und so festhalte, dass kein Hurrikan der Welt sie mir entreißen könnte.

»Es tut mir so leid! So unendlich leid! Ich hatte ja keine Ahnung, worum es geht.«

»Ich weiß. Ich hoffe, du bist nicht böse auf mich«, sagt sie allen Ernstes, sodass ich sie von mir schiebe, um ihr kurz in die Augen schauen zu können.

»Böse? Weshalb sollte ich böse auf dich sein?«

»Na, ja – du wolltest keine Kinder und es ist doch passiert«, erwidert sie, als der Kleine auch schon mit einer gelben Jacke zurückgerannt kommt und laut ruft: »Ich habe sie! Sie war doch in meinem Zimmer!«

Kenna löst sich umgehend aus meiner Umarmung und lächelt unseren Sohn an. Oh Gott – unser Sohn! Ich bin Vater! Ich habe ein Kind!

Hoffentlich träume ich das nicht nur!

Vollkommen verwirrt reiche ich Kenna den Strauß Rosen, weil der kleine Mann wieder zu mir kommt, um mir voller Stolz seine Jacke zu zeigen.

»Jaxy ist der kleinste, größte Hercules-Fan, den es gibt«, erläutert Kenna kurz und fügt hinzu: »Das hat er von mir!«

Jaxy grinst mich nickend an. »Oh, ja! Ich habe gaaaanz viele Sachen von dir! Schuhe, Mützen, Schals, Shirts und sogar ein Fahrrad«, zählt er auf.

»Wow«, entrinnt es mir, weil es mir glatt die Sprache verschlagen hat. Mein Hals fühlt sich staubtrocken an.

»Weißt du, was ich noch gerne von dir hätte?«, will er wissen und ich schüttle lediglich den Kopf, während ich wieder auf die Knie gehe, um ihm näher sein zu können.

»Ein Foto mit dir zusammen, so wie du eins mit Mummy bei der Comic Con gemacht hast!«

Die Comic Con … Deswegen wollte Kenna das Foto, geht es mir durch den Kopf, und alles ergibt plötzlich Sinn.

»Oh, ja. Natürlich können wir ein Foto machen. Es wäre mir eine große Ehre!«, erwidere ich, woraufhin er sich richtig freut und mir ganz warm ums Herz wird.

Ich nehme ihn auch sogleich auf den Arm und das fühlt sich an, als würde ich den Himmel liebkosen. Es tut so unglaublich gut, meinen Sohn zu berühren – dieses kleine Wunder! Ich kriege gar nicht genug davon, ihn zu betrachten und spüren zu dürfen. Ich schaffe es nur nicht, in die Kamera zu lächeln, weil mir ständig Tränen kommen und ich sie wegblinzeln muss, was Kenna nicht entgeht. Sie hingegen lächelt aus tiefster Seele, während ich weiter zu kämpfen habe und sie einige Fotos schießt, wobei der Kleine voller Freude strahlt.

»Ich habe Fotos mit Hercules. Yippie! Die will ich ausdrucken und in mein Zimmer hängen. Ja, Mummy?«, ruft er und Kenna nickt.

»Natürlich, mein Schatz.«

»Ich hätte die Fotos auch gerne für mein Zimmer!«, sage ich, obwohl ich momentan gar kein Zimmer habe. Dennoch freue ich mich auf die Bilder, die mir jetzt schon heilig sind, während Jaxy, den ich immer noch auf dem Arm habe, sich zu mir dreht, über meine Wange streichelt und mir in die Augen schaut, wobei er haucht: »Du bist wirklich echt!«

»Und du bist auch echt! Ich kann’s immer noch nicht glauben«, erwidere ich, was ihm das nächste Lächeln entlockt. Er ist aber auch ein gar zu süßer Fratz! Ich würde ihn so gerne fester umarmen und ihn küssen, aber ich traue es mich noch nicht, weil ich nicht weiß, wie er reagieren würde und ob er das überhaupt will. Er hingegen hat weniger Berührungsängste und greift nun in meinen Bart, den er krault und sagt: »Der kitzelt!«

»Echt? Kitzelt der?«

»Oh, ja – ganz doll! Mummy hat keinen Bart.«

Jetzt muss ich glatt schmunzeln. »Nein, ich glaube auch nicht, dass ihr ein Bart stehen würde«, entweicht es mir, woraufhin Jaxy so sehr lacht, dass seine kleinen weißen Milchzähne deutlich zu erkennen sind, während er sogar den Kopf in den Nacken legt und weiter juchzt.

Ihn so zu sehen, ist ein wahrer Segen! Bei seinem Anblick breiten sich Gefühle in mir aus, die ich nie zuvor empfunden habe. Es ist unfassbar, was sich in mir abspielt! Das muss das pure Glück sein, nach dem ich so lange gesucht und es bisher nie gefunden habe. Doch jetzt halte ich es im Arm und möchte es nie wieder loslassen.

»Wollen wir Jaxon lieber mit zu uns in die Wohnung nehmen, bevor ihn jemand sieht? Es kommt nämlich gerade eine kleine Reisegruppe an«, bemerkt Kenna und deutet zum Fenster, durch das man auf den Parkplatz vor der Pension gucken kann.

»Bleibt er etwa hier?«, ruft Jaxy und blickt zwischen mir und seiner Mum hin und her.

»Ich denke schon, dass er ein bisschen bleibt«, erwidert Kenna, woraufhin ich nicke.

»Ja, drei Tage«, bestätige ich.

»Yippie! Dann komm mit zu uns in die Wohnung! Du kannst auch mein Zimmer haben! Da sind ganz viele Sachen von dir und ein großes Bett habe ich auch, weil Mummy immer bei mir schläft!«

Oh, Mann, ich glaube, ich kriege noch einen Zuckerschock. Gott, ist der kleine Kerl süß!

»Liebend gerne«, sage ich, woraufhin er sich zu Fiona dreht, die wieder an der Rezeption steht.

»Tante Fiona! Wir nehmen Hercules jetzt mit. Aber du darfst niemandem sagen, dass er bei uns ist! Das ist ein Geheimnis!«, ruft er und hält sich seinen kleinen Zeigefinger vor den Mund, ehe er »Pssst!« macht.

Fiona seufzt und verdreht die Augen, ehe sie erwidert: »Du bist wie deine Mum! Ich verspreche, dass ich niemandem etwas sage, außer Onkel Colin. Großes Ehrenwort!«, schwört sie und hebt ihre Hand wie zum Schwur.

Jaxy lächelt zufrieden und blickt nach unten zu meiner Reisetasche, die noch am Boden steht, während ich ihn weiter auf dem Arm habe.

»Soll ich deine Tasche tragen?«, fragt er, doch ich schüttle den Kopf, weil ich ihn auf keinen Fall loslassen will.

»Nein. Ich bin Hercules – der stärkste Mann der Welt. Ich trage dich und die Tasche. Und du zeigst mir, wo dein Zimmer ist. Okay?«

»Oh, ja. Wir müssen da rüber!«, beginnt er und dirigiert mich in Kennas Wohnung, die ich noch gar zu gut kenne. Es fühlt sich an, als wäre ich erst gestern hier gewesen. Viel hat sich nicht verändert – nur die Wände sind frisch gestrichen und ich entdecke einen neuen Fußbodenbelag.

Jaxy deutet unterdessen auf eine Tür, die sich direkt neben dem Badezimmer und gegenüber von Kennas Schlafzimmer befindet. Darin lagerten damals sämtliche Utensilien und alte Möbel von Aileen, von denen sich Kenna nicht trennen wollte. Jetzt ist es Jaxys Zimmer und ich staune nicht schlecht, als ich eintrete. Hier würde jedes Marvel-Herz höher schlagen, wobei die allermeisten Sachen tatsächlich Merchandise-Artikel von Hercules sind.

»Hat dir das alles deine Mummy gekauft?«, will ich wissen, während ich mich umsehe.

Jaxy nickt voller Stolz. »Ja. Und Tante Fiona und Onkel Colin und Onkel Patrick«, erwidert er und will runtergelassen werden, um mir noch mehr Dinge zu zeigen, die in seinen Schränken sind. Mir war gar nicht bewusst, wie viele Fan-Artikel es inzwischen von Hercules gibt. Der kleine Mann hat sogar Unterwäsche, auf der mein Gesicht zu sehen ist.

Während er weitere Kleidungsstücke und sogar Spiele holt, tritt Kenna näher an mich heran und flüstert mir ins Ohr: »So konntest du ihm all die Jahre nahe sein – das war mir wichtig!«

All die Jahre – rinnen mir ihre Worte durch den Kopf und werden zu einem Echo, wobei ich beginne, jeden einzelnen Tag zu bereuen, den ich nicht an seinem Leben teilhaben konnte.

»Wie alt bist du?«, frage ich Jaxy und versuche, selbst nachzurechnen, obwohl es in meinem Kopf drunter und drüber geht und ich keinen klaren Gedanken fassen kann.

»Drei!«, sagt er und zeigt mir umgehend drei seiner kleinen Finger.

»Drei Jahre«, wispere ich und seufze, während mir bewusst wird, was ich alles verpasst haben muss.

»Wann hat er Geburtstag?«, will ich von Kenna wissen.

»Am 20. September.«

Ich nicke selig und flüstere: »Das ist mein neuer Lieblingstag!«

Kenna schaut mich an und jetzt sehe ich Tränen in ihren Augen, die sie sogleich weg schnieft, da Jaxy mit mehreren Kartenspielen zu mir kommt und darum bittet, dass ich mit ihm spiele, was ich in den nächsten zwei Stunden auch tue. Zusätzlich malen wir und machen weitere Fotos und Selfies, ehe uns Kenna zum Abendessen in die Küche ruft. Ich kann mich kaum auf den leckeren Shepherd’s Pie konzentrieren, weil ich immer wieder zwischen ihr und Jaxy hin und her gucke. Beide sitzen mir gegenüber an dem weißen Holztisch und diese neue Realität erscheint mir wie ein Traum. Daher zücke ich mein Smartphone und schreibe Kenna eine Nachricht, denn Reden geht schlecht, wenn der Kleine dabei ist.

»Sollte ich gerade den schönsten Traum meines Lebens haben, wünsche ich mir, sobald wir uns wiedersehen, nichts sehnlicher als ein gemeinsames Kind mit dir!«

Sie liest es sofort und lächelt, ehe sie mir ein großes rotes Herz zurückschickt und wir fertig essen. Anschließend spülen wir zu dritt das Geschirr und dann muss Jaxy in die Badewanne, bevor es für ihn ins Bett geht.

»Bringst du mich ins Bett?«, will er von mir wissen, als Kenna ihm den Schlafanzug anzieht.

»Sehr gerne!«

»Gut. Ich schlafe heute bei Mummy. Und erzählst du mir auch eine Geschichte? Du bist ja Mr. Sleepwell und der erzählt den Kindern immer eine Gute-Nacht-Geschichte, damit sie besser schlafen können.«

Ich grinse und ahne, dass ich aus dieser Nummer nicht herauskomme. Daher nicke ich zustimmend.

»Jaaaa!«, freut er sich. »Mummy liebt Mr. Sleepwell auch! Ich muss das jeden Abend mit ihr gucken und sie weint immer dabei«, plaudert er aus dem Nähkästchen, woraufhin Kenna sagt: »Das stimmt gar nicht! Ich habe nur die ersten zwanzigmal geweint. Seitdem geht es.«

Ich grinse erneut und liebe es, die beiden zu beobachten. Kenna kämmt ihm noch die langen Haare, hilft ihm beim Zähneputzen, cremt sein kleines Gesicht ein und gibt ihm anschließend einen Kuss auf die Wange, bevor er zu mir gerannt kommt und mich an die Hand nimmt. Er zieht mich vom Bad aus mit in Kennas Schlafzimmer, wo er heute übernachtet, und das mir nur allzu vertraut ist.

Mein erster Blick fällt auf ihr Bett mit dem kaputten Pfosten, unter dem noch immer ein Stapel Bücher liegt. Ich kann es kaum fassen und schenke ihr ein verschmitztes Lächeln. Sie zuckt vergnügt mit den Schultern und grinst zurück, während Jaxy zum Bett rennt und sich hineinlegt. Dann klopft er auf die Matratze, auf die ich mich vermutlich setzen soll.

»Komm her und erzähl mir die Geschichte!«, bittet er erneut, sodass ich seinen Worten folge, ehe Kenna das Zimmer verlässt und die Tür leicht anlehnt.

»Was für eine Geschichte möchtest du denn hören?«, frage ich ihn, weil ich eigentlich kein guter Märchenerzähler bin.

»Das ist mir egal. Eine schöne!«, erwidert er mit seiner wundervollen weichen Kinderstimme, die mich unglaublich berührt. Ich streichle seine kleine Hand und drücke sie leicht, ehe ich mit der Geschichte meines Lebens beginne.

»Es war einmal ein junger Mann, der viele Träume hatte. Vor allem träumte er davon, berühmt und erfolgreich zu werden. Deshalb verließ er in ganz jungen Jahren seine Familie und all seine Freunde, nur, um seinen Träumen hinterherzujagen und alles dafür zu tun, um weltbekannt zu werden. Er wollte so viel Geld verdienen, dass er sich tolle Autos und die größten Häuser kaufen kann. Er dachte, dass er dadurch glücklich wird, und hat alles dafür getan. Irgendwann war es so weit und er wurde wirklich berühmt. Er kaufte sich eine Menge Autos, ein schickes Haus und machte viele Reisen um die ganze Welt, aber er war nicht glücklich – im Gegenteil. Eines Tages traf er auf einer seiner Reisen eine junge Frau, die er sofort ins Herz geschlossen hat und bei der es ihm gut gefiel. Aber er machte einen großen Fehler und hat sie verlassen, um weiter arbeiten zu können und noch berühmter zu werden, weil er ja das Glück finden wollte. Dafür kletterte er die Karriereleiter immer weiter rauf, bis er ganz oben angekommen war und plötzlich feststellte, wie einsam es da oben ist und dass selbst hier kein Glück zu finden ist. Das machte ihn unendlich traurig. Aber da erinnerte er sich an die junge Frau und plötzlich spürte er Glücksgefühle in seinem schmerzenden Herzen. Deshalb wollte er nur noch eines: zurück zu ihr. Und das war die beste Entscheidung. Denn bei ihr fand er endlich das Glück in Form einer Familie und erkannte, was im Leben wirklich zählt – nämlich, eine Familie zu haben, Menschen, die man liebt. Kein Ruhm und kein Geld der Welt können da mithalten.«

Jaxy, der mir ganz aufmerksam zugehört hat, sieht mich nachdenklich an und fragt: »Bist du glücklich?«

Ich schaue ihm in seine so vertrauten, grünen Augen, die meinen vollkommen gleich sind, und nicke. »Ja. Ich glaube, ich bin der glücklichste Mensch der Welt!«

Jaxy lächelt und nickt. »Ich auch! Weil du hier bist!«, erwidert er und mein Herz schwillt so sehr an, dass es beinahe meine Brust sprengt. Ich kann nicht anders, als mich zu ihm zu beugen und ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben.

»Ich freue mich auch riesig, dass ich hier bei dir sein kann«, versichere ich ihm und bemerke Kenna, die noch immer vor der leicht geöffneten Tür steht und alles mit angehört hat, denn ich sehe, wie sie ihre Tränen wegwischt.

»Du schläfst jetzt schön und ich gehe nochmal zu deiner Mummy. Okay?«, hole ich mir seinen Segen.

Jaxy nickt zustimmend und flüstert: »Gute Nacht!«

»Gute Nacht, du kleiner Schatz. Bis morgen früh!«

Ich kann es wahrlich nicht erwarten, ihn wiederzusehen, obwohl ich jetzt erstmal mit Kenna reden muss, denn ich habe tausend Fragen.


Kapitel 21
JAXON


Sie nimmt mich auch vor der Tür in Empfang und geht mit mir in Jaxys Zimmer, wo wir völlig ungestört sind und ich erstmal durchatmen kann, da mich die Erkenntnisse der letzten Stunden noch immer zittern lassen. Ich bin völlig aufgewühlt und schließe sie wortlos in meine Arme, weil ich ihre Nähe brauche.

»Geht’s?«, wispert sie einfühlsam und ich nicke, ehe ich gestehe: »Ich kann das alles immer noch nicht glauben! Es ist wie ein Wunder. Ich habe einen kleinen Sohn! Ich bin Vater!« Wie ich es ausspreche, kommen die Tränen, die ich jetzt mehrere Stunden zurückhalten musste. Kenna geht auf die Zehenspitzen, um mir einen Kuss auf die Wange zu geben und sie behutsam wegzuwischen.

»Es tut mir leid, dass du es so erfahren musstest. Ich habe so lange überlegt, wie ich es dir beibringen könnte. Ich war auch nur wegen Jaxy in Dortmund und hatte einen Brief für dich dabei. Aber dann kam alles ganz anders. Ich hätte nie gedacht, dass du nach all den Jahren Interesse an mir zeigst und in der Beziehung zu Cecelia unglücklich bist.«

»Oh, hör mir bitte mit Cecelia auf! Das mit ihr ist Gott sei Dank erledigt. Ich erzähle dir später mehr darüber. Aber jetzt will ich erstmal alles über den Kleinen wissen! Weiß er denn, dass ich sein Vater bin?«, hake ich nach und wische mir die Tränen weg.

Kenna schaut mir in die Augen und schüttelt den Kopf. »Nein. Hätte ich es ihm gesagt, hätte er es überall herumerzählt, denn er liebt dich.«

Und schon wieder muss ich heulen. Ich drehe mich sogar weg, weil es mir peinlich ist, dass ich hier flenne wie ein Kind, obwohl mir das bei Kenna immer wieder passiert. Sie hingegen bleibt ruhig und deutet auf Jaxys großes Bett, in dem bequem drei Menschen Platz haben. »Setz dich erstmal! Willst du etwas trinken?«, bietet sie mir an.

»Ja. Ein Wasser wäre nett.«

»Wasser? Bist du krank? Möchtest du kein Guinness?«

Ich muss schmunzeln und nehme auf der Bettkante Platz, wobei ich den Kopf schüttle. »Nein, ich bin nicht krank, aber ich möchte bei klarem Verstand bleiben, denn es ist alles so surreal und ich habe Angst, dass ich mir das hier nur einbilde oder im Flugzeug eingeschlafen bin und träume. Das wäre fatal, denn ich liebe dieses Kind, Kenna!«

Jetzt kommen ihr auch die Tränen und sie kniet sich vor mich auf den Boden, um ihren Kopf in meinen Schoß zu legen. »Ich hatte solche Angst, dass du ihn nicht willst und ablehnen könntest! Davor habe ich mich vier Jahre lang gefürchtet«, gesteht sie, sodass ich sie zu mir ins Bett ziehe und wir uns eng umschlungen hinlegen. Dann küsse ich sie und es fühlt sich so fantastisch an! Es tut meiner Seele, die noch immer nicht versteht, was hier geschehen ist, unendlich gut. Durch unsere vertrauten Küsse finde ich auch den nötigen Halt und den Glauben daran, dass es real sein muss, denn ich habe schon oft davon geträumt, Kenna zu küssen. Aber nie hat sie dabei so gut geschmeckt, wie sie es in Wirklichkeit tut. Durch ihren Mund beginne ich zu begreifen, was wir erschaffen haben – ein echtes Wunder.

»Er ist so ein toller Junge!«, hauche ich zwischen ihre Lippen hindurch.

»Er ist wie du!«, wispert sie zurück und löst sich von mir. »Schon als er geboren wurde, habe ich dich in ihm gesehen.«

»Wer war bei der Geburt dabei?«, will ich wissen.

»Eine sehr nette Hebamme.«

»Sonst niemand?«

Sie schüttelt den Kopf, aber lächelt mich an, während es mich zerreißt. »Es tut mir so leid, Kenna! Ich wäre so gerne dabei gewesen! Hätte ich nur gewusst, dass du schwanger bist, wäre alles anders gelaufen.«

Sie schenkt mir erneut ein Lächeln. »Ja, das wäre schön gewesen. Ich habe auch viel versucht, um dich zu erreichen – aber das war nicht leicht. Während der Schwangerschaft habe ich dir mehrfach über Instagram geschrieben, in der Hoffnung, dass du es liest und dich meldest. Aber dann hieß es plötzlich, du bist wieder mit Luna zusammen, und das hat mir so zugesetzt, dass ich die Kontaktversuche eingestellt habe, bis dein Brief zu Weihnachten kam. Da habe ich neue Hoffnung geschöpft und mich an Alice gewandt, um die Nummer von deinem Dad zu bekommen und so auch Kontakt zu dir. Doch dann kamen die News über dich und die drei Frauen in Umlauf. Die Medien haben dich so fertig gemacht, dass ich dachte, ein Kind wäre das Letzte, was du noch brauchst. Und ehe ich mich versehen habe, warst du mit Cecelia zusammen. Da habe ich aufgegeben. Erst, als Jaxy älter wurde und Fragen zu seinem Daddy aufkamen, haben sich Colin und Fiona eingeklinkt und mir das Ticket für die Comic Con geschenkt. Ich sollte dir auf dieser Convention von Jaxy erzählen, was ich auch versucht habe. Tja, den Rest kennst du ja«, beendet sie und in mir geht es drunter und drüber.

Ich zücke auch sofort mein Smartphone und wähle mich auf Instagram ein, wobei ich frage: »Wie lautet dein Name bei Insta?«

»Kenna Brennan – so, wie ich heiße«, erwidert sie und es dauert nicht lange, bis ich sie finde.

Tatsächlich! Da sind vier Nachrichten von ihr!

›Hallo Jaxon, hier ist Kenna Brennan aus Irland. Ich weiß, dass du keinen Kontakt mehr willst, aber ich müsste dir dringend etwas sagen … Es ist wirklich sehr wichtig. Daher wäre es super, wenn du dich bei mir melden würdest. Ganz liebe Grüße, Kenna‹ – lautet die erste und ich atme tief durch, ehe ich mir die zweite ansehe. ›Hallo Jaxon, hier ist nochmal Kenna. Sollte ich dich belästigen, tut es mir wirklich leid, aber ich müsste dringend mit dir reden. Es ist sehr wichtig! Liebe Grüße, Kenna.‹

Ich seufze schwerfällig und widme mich der dritten Nachricht. ›Ich bin es erneut. Bitte, bitte melde dich bei mir! Ich würde nicht so oft schreiben, wenn es nicht extrem wichtig wäre. Ich will auch nichts von dir, ich muss dir nur etwas erzählen. Liebe Grüße, Kenna.‹

Ich zische und beiße mir auf den Handrücken, ehe ich mich ihrer letzten Nachricht widme, die vor über drei Jahren im Juli kam. ›Hallo Jaxon, hier ist wieder Kenna Brennan. Leider hast du dich auf meine bisherigen Nachrichten nicht gemeldet, deshalb muss ich jetzt ganz direkt werden, obwohl ich es dir lieber persönlich gesagt hätte, denn ich bin schwanger – ich erwarte ein Kind von dir. Daher wäre es sehr wichtig, dass du dich bei mir meldest. Dein Sohn wird schon in zwei Monaten geboren. Vielleicht willst du ihn ja kennenlernen. Ich würde mich freuen. Ganz liebe Grüße, Kenna.‹

Ihre Worte zerreißen mich in tausend Stücke. Es tut höllisch weh, sodass sich abermals Tränen auf den Vormarsch machen und ich das Smartphone weglege. Meine Hände sind zu Fäusten geballt, während ich zwischen den Lippen hindurch presse: »Vergib mir! Ich habe das nicht gelesen. Ich hatte keine Ahnung!«

»Ja, das habe ich mir schon gedacht.«

»Es tut mir so leid, Kenna! So unendlich leid! Für dich, für mich – für den Kleinen. Wenn ich es nur irgendwie wieder gutmachen könnte«, wispere ich und schaue sie voller Schuldgefühle an.

Sie lächelt liebevoll und sagt: »Das kannst du! Du hast dein restliches Leben dafür Zeit. Jaxy braucht dich – vor allem jetzt, daher war es mir auch so wichtig, dass ich dir endlich von ihm erzählen kann, denn er wird im Kindergarten gemobbt, weil er keinen Vater hat.«

»Was?«, rufe ich laut und bin mit einem Mal wieder klar im Kopf.

»Ja. Ich habe Jaxy erzählt, dass sein Daddy ganz weit weg wohnt und er uns deshalb nicht besuchen kann und ich ihn – also dich – auch nicht erreiche, was zum damaligen Zeitpunkt der Wahrheit entsprach. Aber die Kinder haben ihm weisgemacht, dass ich schwindeln würde und sein Daddy ihn nicht besuchen kommt, weil er Jaxy nicht lieb hat«, erzählt sie, sodass ich ihr dazwischen funke und frage: »Spinnen die?«

»Tja, das sind halt Kinder. Das eine Mädchen, Amy, hat ihm sogar gesagt, sein Daddy wäre tot. Darum ist es mir so wichtig, dass er endlich die Wahrheit erfährt.«

»Ja, natürlich! Willst du es ihm sagen?«

Kenna schüttelt den Kopf. »Nein – du solltest es tun! Ich bleibe aber dabei.«

»Okay. Ich werde es ihm morgen gleich erzählen. Meinst du, er freut sich?«

Kenna beginnt zu strahlen und nickt überschwänglich. »Oh, ja – und wie! Schau dich doch mal um!«, fordert sie mich auf und deutet auf all die Poster, Sammelkarten, Lampen und unzähligen Accessoires, die von Hercules hier überall stehen und hängen.

»Ganz ehrlich? Ich habe diesen Personenkult noch nie verstanden«, gebe ich zu. »Es ist für mich unbegreiflich, wie man einen wildfremden Menschen, der irgendein Lied singt oder in einem Film mitspielt, dermaßen hypen kann, obwohl man ihn gar nicht persönlich kennt. Ich meine, wir machen auch nur unseren Job. Allerdings ist das ein supergutes Geschäft für gewisse Leute«, muss ich zugeben.

»Ja, mag sein. Aber in Jaxys Fall ist das etwas anderes. Ich habe damit begonnen, ihm von Hercules zu erzählen, als er noch ganz klein war. Mir war es wichtig, dass er dich kennenlernt, und Vertrauen zu dir aufbaut, da du leider physisch nicht anwesend warst. Aber durch die Filme und all die Merchandise-Artikel konntest du ihm immer ganz nah sein. So bist du sein Held geworden. Er liebt dich, Jaxon! Und das war mir unendlich wichtig«, erläutert sie, und ich beginne zu verstehen.

»Danke«, wispere ich aus tiefstem Herzen und erkenne, was sie für Jaxy und mich getan hat. Wir müssen nicht bei null anfangen. Ich bin ihm vertraut – er fremdelt in keiner Weise. Das ist überaus wertvoll.

»Ich hole uns jetzt etwas zu trinken und dann erzählst du mir erstmal, was bei Cecelia los war! Und wie es dazu gekommen ist, dass du plötzlich hier bist. Ich habe vorhin fast einen Schock bekommen, als ich dich in der Lobby gesehen habe«, gibt sie zu.

»So, so – sehe ich so schlimm aus? Das lag vermutlich an meinem hübschen, rosafarbenen Mantel. Da die Kleidung, die ich mit auf Tour hatte, in einer Wäscherei ist und Cecelia all meine anderen Klamotten verbrannt hat, blieb mir nur das schmucke Designerstück, das Gott sei Dank noch im Hotelschrank hing«, spaße ich, sodass Kenna ganz große Augen macht.

»Cecelia hat was?«, fragt sie ganz laut.

Ich greife wieder zu meinem Smartphone und zeige ihr das Filmchen, das Ronald aufgenommen hat.

»Oh, mein Gott! Die ist ja total wahnsinnig! Und was sie da über dich sagt, Jaxon! Wie kann sie nur? Du solltest sie anzeigen!«

»Ronald kümmert sich gerade um den Vorfall. Vielleicht verstehst du ja jetzt, weshalb es etwas schwierig war, mit dir zu telefonieren. Sie hatte mich nämlich im Ankleidezimmer eingesperrt und zu guter Letzt das Feuer gelegt, als deine Anrufe und Nachrichten eingingen. Daher war ich nicht wirklich in Plauderlaune«, erwidere ich und spüre, dass mein Humor so langsam zurückkehrt, obwohl er mir seit Jahren abhandengekommen war.

Kenna hingegen ist entsetzt. Sie starrt noch immer auf das Video und kann offenbar nicht fassen, wie sich die sonst so vornehme Miss Ashwood da aufführt.

»Tja, das ist ihr wahres Gesicht. Das musste ich zwei Jahre lang ertragen. Aber endlich ist es vorbei! Ron sorgt dafür, dass sie in den nächsten Tagen unsere einvernehmliche Trennung bekannt gibt. Im Gegenzug wird niemand erfahren, wie irre sie ist. Oh, und ich wäre dann wieder zu haben! Hättest du Lust, offiziell die Frau an meiner Seite zu werden? Aber ich warne dich: Ich will das volle Programm mit Kindern, Familie und allem Drum und Dran!«

Eigentlich kenne ich meine wunderschöne Irin – aber dieser Gesichtsausdruck ist mir neu.

»Meinst du das ehrlich?«, wispert sie und ich nicke.

»Ja, Kenna. Vollkommen ehrlich! Ich will dich – ich wollte dich schon damals, aber ich war zu blöd, es mir selbst einzugestehen.«

»Oh Gott, jetzt befürchte ich, zu träumen!«

»Heißt das ja?«, vergewissere ich mich, woraufhin sie nickt und abermals Tränen in ihren liebevollen Augen glänzen. Ich ziehe sie erneut zu mir und küsse sie wieder, wobei ich ihr zuflüstere: »Vielleicht sollten wir doch mit einem Gläschen Sekt anstoßen, denn wir haben etwas zu feiern! Ich habe einen wundervollen, kleinen Sohn und die tollste Frau der Welt. Ich geb dich nie wieder her, Kenna! Nie mehr!«

Sie nickt schniefend, bevor wir beide uns dazu entschließen, in den Speisesaal zu gehen, wo es eine rustikale Bar gibt. Kenna holt eine gekühlte Flasche Champagner dahinter hervor und schenkt uns jeweils ein Gläschen ein, das wir in aller Ruhe genießen, wobei ich sie betrachte und nicht genug von ihr kriege. Sie trägt ein hellblaues, kurzes Wollkleid samt einer schwarzen Strumpfhose und hat ihre blonden Haare hochgesteckt. Ich kann es kaum glauben, dass wir jetzt offiziell zusammen sind, dass sie die Frau an meiner Seite ist – und die Mutter meines Kindes!

Ich habe eine Familie – eine eigene Familie!

Das ist der pure Wahnsinn!

»Wie geht es heute Nacht eigentlich weiter? Schläfst du bei dem Kleinen beziehungsweise er in deinem Bett?«, hake ich nach, denn ich hätte Kenna so gerne bei mir, aber Jaxy bestimmt auch.

Sie schmunzelt. »Ich lege mich mit zu dir. Mal schauen, ob er wach wird und zu uns kommt. Meistens schläft er durch und bleibt in seinem Zimmer. Aber ich lasse immer die Türen auf, falls er mal schlecht träumt oder weint. So kann ich es hören und schnell zu ihm gehen. Darum hat er auch so ein großes Bett, weil ich doch hin und wieder bei ihm schlafe«, erklärt sie mir und ich merke, was für eine wundervolle Mum mein kleiner Schatz hat. Er hätte es nicht besser treffen können.

»Nur auf Sex sollten wir heute verzichten. Ich würde zwar gerne mit dir …«, macht Kenna weiter und stoppt, um kurz zu überlegen. »Na ja, du weißt schon. Aber das ist mir ein bisschen zu heikel. Jaxy muss erst erfahren, wer du wirklich bist und wie wir beide zueinanderstehen. Denn falls er uns hört oder gar erwischt, nun ja, er hat mich noch nie mit einem Mann zusammen gesehen. Und er hat mich auch noch nie schreien gehört«, gesteht sie, sodass ich glatt lachen muss und merke, dass wir unser Liebesleben zukünftig etwas anders gestalten müssen. Aber Hauptsache, wir haben überhaupt eines!

»Also bedeutet das, dass der kleine Koala heute noch nicht zum Einsatz kommt?«, schäkere ich und Kenna hält sich beide Hände vors Gesicht. Dennoch entgeht mir nicht, dass ihre hellen Wangen einen wunderbaren Rotton annehmen.

»Ich hatte so gehofft, du vergisst diesen Plug!«, sagt sie und blinzelt durch ihre gespreizten Finger hindurch.

»Nein, Mylady, den vergesse ich ganz sicher nicht. Ich freue mich riesig darauf, euch beide zu vereinen.«

»Oh Gott«, wimmert sie und greift hektisch nach dem Glas Champagner, um es in einem Zug zu leeren, sodass ich schmunzeln muss. In meiner Hose regt sich unterdessen etwas, obwohl ich weiß, dass heute nichts mehr geht. Aber ich kann sie küssen und mit ihr kuscheln, wonach ich mich so sehr sehne, dass wir uns zeitnah in Jaxys Zimmer zurückziehen. Wir gehen nur vorher nochmal auf die Toilette und putzen uns die Zähne, ehe ich aus meiner Cargohose schlüpfe und meine schwarzen Strümpfe sowie das weiße Hemd ausziehe, bis ich nur noch meine Boxershorts trage.

Obwohl ich im Grunde gerne so freizügig schlafe, hole ich trotzdem mein schwarzes T-Shirt aus der sehr leeren Reisetasche und ziehe es mir über, für den Fall, dass Jaxy morgen zeitig in sein Zimmer kommt und vielleicht Angst kriegt, wenn ich halb nackt in seinem Bett liege.

Kenna deutet unterdessen auf mein Hemd.

»Was dagegen, wenn ich es anziehe? In dem Wollkleid möchte ich nicht schlafen. Und wenn Jaxy mitbekommt, dass ich in Unterwäsche neben dir liege – nun ja, ich weiß nicht, wie er das finden würde. Ich könnte natürlich auch noch mal fix in mein Schlafzimmer schleichen, um mein Nachthemd zu holen«, deutet sie an, doch ich wiegle ab.

»Kein Thema! Zieh es ruhig an! Und dann lass uns kuscheln. Ich brauche dich!«, lasse ich sie wissen, sodass ich kurze Zeit später mit ihr in einem Bett liege, das mit Hercules-Bettwäsche bezogen ist. Am Kopfende liegt eine Plüschfigur von Hercules und neben mir auf dem kleinen Nachttisch brennt eine Hercules-Lampe. Es ist ganz schön krass, dass ich überall mein eigenes Gesicht sehe.

»Glaubst du, er trennt sich von dem Merchandise-Zeug, wenn er erfährt, dass ich sein Vater bin?«, will ich wissen, und Kenna schüttelt sofort den Kopf.

»Nein, das denke ich nicht. Jedenfalls nicht so schnell. Er liebt den Kram. Aber es könnte wesentlich schlimmer sein. Ich meine, ich sehe lieber dich als Bob den Baumeister, Peppa Wutz oder Shaun das Schaf.«

Ich muss lachen, obwohl ich die Kinderserien nur vom Namen her kenne, und ziehe Kenna fester an mich, um sie wieder zu küssen und zu streicheln. Meine Hände fahren unter mein Hemd, das sie trägt, woraufhin sie seufzt und sich dichter an mich schmiegt. Auch sie berührt mich, streichelt über meinen Bauch, hin zu meiner Brust, als plötzlich die Tür aufgeht und der Kleine hereinkommt.

Kenna fährt hoch wie von einer Tarantel gestochen, und setzt sich kerzengerade ins Bett, ehe ich mich auch ganz langsam aufsetze …

»Ihr beide liegt ja hier in meinem Bett!«, sagt Jaxy unterdessen und kommt näher. »Kann ich auch bei euch schlafen?«

»Äh … ja«, erwidert Kenna stockend, woraufhin er sogleich in sein Bett gekrabbelt kommt und sich genau zwischen uns legt. Dann blickt er von mir zu seiner Mum und wieder zu mir und grinst dabei unglaublich.

Kenna und ich legen uns ebenfalls wieder hin und plötzlich kuschelt er sich an mich, wobei er gleich zurückzuckt und sich nochmal hinsetzt. Er tastet mit seinen kleinen Fingern auf meine Brust … anschließend berührt er meinen nackten Oberarm, den er sich genauer ansieht und sagt: »Du bist wirklich der stärkste Mann der Welt! Das ist nicht nur im Fernseher so.«

Kenna grinst mich an, während er sich wieder hinlegt und ich nicht anders kann, als ihm einen Kuss auf die Stirn zu geben. »Und du bist der wundervollste Junge auf der ganzen Welt!«, flüstere ich ihm dabei zu.

Er lächelt und kuschelt sich jetzt richtig an mich. Seine linke Hand tastet derweil nach hinten zu seiner Mum, die er ebenfalls festhalten will, sodass Kenna näherkommt und wir ihn dicht zwischen uns nehmen, damit er uns beide spüren kann.

Ich bekomme kaum genug von dem Anblick – wir hier – mit unserem Kind. Das ist geradezu magisch!

Jaxy ist ein Teil von mir und von Kenna – er ist unsere personifizierte Liebe.


Kapitel 22
JAXON


Ich warte, bis er eingeschlafen ist, ehe ich ganze leise flüstere: »So etwas Schönes haben wir hingekriegt?«

Kenna nickt. »Ja, die Magen-Darm-Grippe war schuld«, flüstert sie zurück und ich kräusle die Stirn, weil ich diese Aussage nicht verstehe.

»Die Magen-Darm-Grippe?«, frage ich daher.

»Ja. Ich habe damals eine Pille erbrochen und eine weitere gar nicht erst genommen, als es mir an jenem Abend so schlecht ging und ich das hohe Fieber hatte. Jaxy ist das Resultat.«

In meinem Hirn macht es Klick und ich raune: »Gott sei Dank hatten wir diesen Scheiß! Stell dir mal vor, es würde ihn nicht geben! Das wäre katastrophal!«, entweicht es mir beinahe panisch und ich küsse ihn erneut, weil ich so dankbar bin, dass er hier bei uns ist. Ich streichle auch über seine kleine, samtweiche Wange, während Kenna lächelt und nach meiner Hand greift. Unsere Finger verankern sich genau über Jaxys kleinem Körper, ehe sie mir gesteht: »Ich hatte solche Angst vor deiner Reaktion, weil du mir damals erzählt hast, dass ein Kind ein Desaster für dich wäre.«

»Oje. Ich glaube, so einen Mist habe ich damals wirklich von mir gegeben. Allerdings betrifft das doch nicht Jaxy! Und auch nicht dich! Mit dir hätte ich gerne viele Kinder. Und das meine ich todernst, Kenna! Ich möchte wirklich noch mehr Kinder mit dir haben. Das hatte ich dir eigentlich auch in Dortmund durch die Blume gesagt, als es um die Verhütung ging.«

»Drei«, antwortet Kenna daraufhin und ich schaue sie fragend an.

»Drei Kinder. Wenn du mehr willst, müssen wir pokern.«

Ich grinse und nicke zustimmend. »Drei ist eine super Zahl. Es sei denn, es werden drei Jungs – dann würde ich pokern, denn eine Tochter hätte ich auch noch gerne.«

»Okay, abgemacht. Ich möchte auch noch ein Mädchen. Also probieren wir es so lange, bis wir beides haben«, erwidert sie, woraufhin ich ganz leise raune und hauche: »Wann wollen wir denn mit dem Probieren starten?«

Kenna deutet auf Jaxy. »Wird schwierig werden. Wir sollten einfach jedes Schlupfloch nutzen.«

»Sehe ich genauso. Meinst du, er hat was dagegen, wenn du mir beim Duschen hilfst, weil ich so schlecht an meinen breiten, kräftigen Rücken komme?«

Kenna schenkt mir einen Daumen nach oben. »Eine super Ausrede!«, bestätigt sie.

»Okay. Dann würde ich gerne morgen duschen!«

»Oh, da freue ich mich drauf. Ich kümmere mich liebend gerne um deinen Rücken und um tiefere Regionen«, schäkert sie mit mir, sodass ich es kaum erwarten kann.

Doch vor uns liegt erstmal eine Nacht, die eine der schönsten meines Lebens wird. Ich habe befürchtet, dass es unangenehm sein könnte, wenn so ein kleines Kind mit im Bett liegt. Aber Jaxy schläft vollkommen ruhig und so friedlich, dass ich ebenfalls ins Reich der Träume abdrifte und mich dabei so wohl und geborgen fühle, wie noch nie in meinem Leben. Ich bin hier mit meiner Familie, mit den beiden Menschen, die mir das Wichtigste auf der ganzen Welt sind, was nie dagewesene Empfindungen in mir erzeugt. Selbst das Aufwachen ist wie im Märchen, denn Jaxy ist schon wach und hat sich hingesetzt, um mich zu beobachten. Dabei ist er vollkommen still und sieht mich nur an, bis ich blinzle und ihn bemerke. Da lacht er sein zuckersüßes Lächeln und in meinem Herzen sprühen Funken.

»Gu-ten Mor-gen!«, ruft er singend mit seiner kindlichen Stimme, sodass ich ebenfalls brumme »Guten Morgen!« und feststelle, dass Kenna nicht da ist. Ihr Platz ist leer!

»Mummy muss Frühstück für unsere Gäste machen. Eigentlich helfe ich ihr immer, aber heute wollte ich bei dir bleiben«, klärt er mich auf und ich merke, wie tief ich geschlafen haben muss. Ich habe noch nicht einmal mitbekommen, dass Kenna aufgestanden ist und offenbar mit Jaxy geredet hat. Wahnsinn! Im Grunde habe ich einen sehr leichten Schlaf und werde durch jede Fliege wach – aber hier ist alles anders.

Jetzt gehe ich erstmal mit Jaxy ins Badezimmer und fühle mich dabei wahrlich wie ein Vater. Ein unbeschreiblich tolles Gefühl voller Stolz! Ich helfe ihm beim Waschen, Zähneputzen, auf der Toilette, beim Kämmen der Haare und anschließend beim Anziehen. Dafür gehen wir wieder in sein Zimmer an den großen bunten Schrank, in dem seine Kleidung ist. Er greift sofort nach einem Hercules-Pullover, doch ich stoppe ihn.

»Willst du wirklich diesen Pulli anziehen? Obwohl ich hier ganz in echt bin? Dann sehe ich ja immer mich, wenn ich dich angucke! Dabei würde ich viel lieber dich sehen!«, versuche ich es und es wirkt. Er legt den Pullover sofort zurück und nimmt sich einen ganz schlichten einfarbigen samt einer kleinen Jeans.

»Besser?«, fragt er mich und ich nicke.

»Oh, ja. Viel besser! Die Sachen gefallen mir.«

Er freut sich und ich helfe ihm beim Anziehen. Anschließend kommt er mit zu meiner Reisetasche, weil ich immer noch barfuß, in meiner Boxershorts samt dem schwarzen T-Shirt herumlaufe. Allerdings sieht es kleidungstechnisch bei mir sehr mau aus, was selbst Jaxy bemerkt.

»Ich hatte es eilig und konnte daher kaum etwas mitnehmen«, flunkere ich und breite meine beiden Hosen sowie das verbliebene hellgraue Langarmshirt auf dem Bett aus. »Du entschiedest, was es wird! Die Auswahl ist überschaubar«, deute ich an und er guckt ganz kritisch.

»Und Mummy hat auch noch dein Hemd an. Das ist ja doof. Wir könnten Onkel Colin nach Klamotten für dich fragen, aber seine Sachen passen dir bestimmt nicht. Du bist viel größer und stärker als er.«

Gott, ich liebe diesen kleinen Jungen!

Colin war stets meine Achillesferse. Ich habe fast drei Jahre lang geglaubt, dass er mit Kenna zusammen ist und ihn dafür gehasst. Daher beflügeln mich Jaxys Worte, obwohl ich weiß, was Colin für uns getan hat und dass er nie eine echte Gefahr war. Kenna wollte immer nur mich, aber ich war zu blöd, um zu ihr zu stehen. Deshalb fehlen mir über drei Jahre mit meinem Kind, was ich bis an mein Lebensende bereuen werde, denn Jaxy ist ein Traum. Gerade deutet er auf die schwarze Jeans und das einzige Shirt, das ich noch dabei habe.

»Das sollst du anziehen! Eine Jeans, wie ich. Aber am besten, wir gehen nachher für dich einkaufen. Du bleibst doch heute hier. Nicht?«, will er wissen und ich nicke.

»Oh, ja – ich bleibe bis übermorgen Vormittag bei euch.«

Er grinst, ehe er ernster wird und leise sagt: »Kann ich heute bei dir bleiben? Ich möchte jetzt nicht in den Kindergarten gehen.«

Ohne es mit Kenna abzustimmen, nicke ich sofort. »Ja, natürlich!«, erwidere ich, woraufhin er sichtlich erleichtert wirkt, während mir etwas ganz anderes durch den Kopf schwirrt.

»Gefällt es dir nicht im Kindergarten?«

»Doch, schon. Aber heute möchte ich lieber hier bleiben – bei dir!«

»Selbstverständlich, mein Schatz. Aber sonst ist alles schick im Kindergarten oder ärgern dich die Kinder?«, spreche ich das Thema an, das mir jetzt noch im Magen liegt. Er druckst auch herum und blickt auf seinen kleinen, linken Fuß, den er hin und her gleiten lässt, bevor er leise zu sprechen beginnt …

»Eigentlich sind sie nett. Aber manchmal ärgern sie mich wegen meinem Daddy.«

In mir beginnt es sofort zu brodeln, sodass ich in die Hocke gehe, um ihm besser in die Augen schauen zu können.

»Was sagen sie denn über deinen Daddy?«, will ich wissen.

Jaxy sieht mich ganz traurig an und flüstert langsam: »Dass er mich nicht liebhat.«

Mich fröstelt es von oben bis unten, sodass sich jedes Haar an meinem Körper aufstellt, während ich versuche, ruhig zu bleiben, obwohl es in meinen Adern kocht.

»Wie kommen die denn auf so einen Unsinn?«, frage ich mit einem deutlichen Vibrieren in meiner Stimme.

Jaxy zuckt mit den Schultern und weicht meinem Blick aus, ehe er antwortet. »Weil er mich nie besucht. Mummy hat gesagt, dass er weit weg wohnt und deshalb nicht kommen kann. Aber die Kinder glauben das nicht und sagen, Mummy schwindelt.«

Ich atme tief durch, sodass sich meine Nasenlöcher weiten, bevor ich Jaxys Wange berühre und seinen Kopf zu mir drehe, sodass er mich wieder ansieht. »Ich bin felsenfest überzeugt, dass deine Mummy dich niemals anschwindeln würde!«, versichere ich ihm und fahre fort. »Ich denke, dass wir beide nachher mal über deinen Daddy reden sollten, denn ich weiß auch ein paar Sachen über ihn.«

»Echt?«, ruft Jaxy und reißt seine grünen Augen mit den langen Wimpern weit auf. »Kennst du ihn etwa?«, will er wissen und ich nicke. Am liebsten würde ich ihm jetzt sofort die Wahrheit sagen, aber Kenna wollte ja dabei sein. Deshalb lenke ich ein bisschen ab.

»Was hältst du davon, wenn wir erstmal frühstücken gehen und anschließend mit deiner Mummy über deinen Daddy reden?«

»Oh, ja!«

»Gut. Dann ziehe ich jetzt meine schicke Jeans und das Shirt an, gehe anschließend kurz ins Bad, und dann können wir frühstücken. In Ordnung?«

Er nickt und ich beeile mich mit meiner Morgenwäsche, weil er vor dem Badezimmer auf mich wartet. Er nimmt mich auch sofort an die Hand und führt mich direkt in die Küche, wo Kenna gerade dabei ist, das Geschirr zu spülen. Sie trägt wirklich noch mein weißes Hemd über einer Bluejeans und lächelt uns an.

»Guten Morgen, ihr beiden! Na, habt ihr Hunger?«

»Jaaaa!«, ruft Jaxy und fügt sogleich hinzu: »Weißt du was, Mummy?«

Kenna zuckt mit den Schultern. »Nein, mein Schatz. Was denn?«

»Jaxon kennt meinen Daddy!«, posaunt er heraus, sodass Kenna mich ganz erschrocken ansieht.

»Äh, ja. Wir haben ein bisschen über seine Kindergartenfreunde geplaudert. Und die erzählen merkwürdige Dinge über seinen Vater, die ich nachher gerne klarstellen würde. Aber vorher sollten wir frühstücken.«

Ich sehe, dass Kenna tief durchatmet und zustimmend nickt. »Okay. Und was hättet ihr gerne? Es ist noch von allem genügend da!«

»Ich möchte ein Müsli!«, ruft Jaxy und geht an den Tisch, während er Kenna wissen lässt: »Ich muss heute auch nicht in den Kindergarten. Ich bleibe bei Jaxon. Du brauchst dich also nicht zu beeilen!«

Kennas Blick ist göttlich. Sie schaut mir direkt in die Augen und säuselt: »Soso!«

Ich grinse sie nur an und zucke, mir keiner Schuld bewusst, mit den Schultern, ehe ich zu ihr gehe und ihr mit dem Frühstück helfe, wobei ich es genieße, ihr wieder nah sein zu können.

Es ist auch so wundervoll, mit beiden zu frühstücken, obwohl ich die ganze Zeit darüber nachdenke, wie ich Jaxy erklären könnte, dass ich sein Vater bin. Und als es eine Stunde später so weit ist und wir uns zu dritt in Kennas Wohnung in die kleine Stube zurückziehen, fällt es mir dennoch ganz schön schwer, zu beginnen. Ich setze mich auf das große beigefarbene Sofa und nehme Jaxy erstmal auf meinen Schoß, und zwar so, dass er mir genau gegenübersitzt und wir uns in die Augen schauen können. Dann frage ich ihn: »Weißt du, wer ich bin?«

Er grinst und nickt. »Ja, du bist Jaxon!«, sagt er.

»Genau. Und weißt du, wer ich auch bin?«

Wieder nickt er. »Ja. Du bist Hercules!«

»Stimmt. Und wer bin ich noch?«

»Mr. Sleepwell!«, ruft er ganz laut.

»Und wer noch?«, lasse ich nicht locker.

Jetzt überlegt er angestrengt. »Mmmh. Du hast noch in anderen Filmen mitgespielt, aber die hat mir Mummy noch nicht gezeigt.«

»Ich meine nicht die Filme, Jaxy. Schau mich mal bitte ganz genau an!«, fordere ich ihn auf, sodass wir uns gegenseitig mustern. »Siehst du meine Augen? Die sind grün und sehen genauso aus wie deine!«, gebe ich ihm einen ersten kleinen Hinweis, woraufhin er wieder grinst und zustimmend nickt. »Und schau mal unsere Haare an! Die sehen doch auch ziemlich gleich aus, nicht?«, frage ich und drehe meinen Kopf hin und her, sodass meine schulterlangen Haare sich bewegen.

Erneut grinst er und bestätigt meine Aussage wieder mit einem Nicken.

»Und siehst du auch meine drei kleinen Leberflecke hier?«, will ich wissen und deute darauf.

Er nickt abermals – sogar ziemlich stark.

»Du hast genau dieselben!«, mache ich weiter und streiche sanft über sein Muttermal, das mit meinem absolut identisch ist. »Weißt du, warum wir beide so viele Ähnlichkeiten haben?«, führe ich ihn nah ans Ziel meiner Äußerungen, doch jetzt sagt er nichts mehr. Er schweigt und schaut mich einfach nur an, sodass ich tief Luft hole, um den entscheidenden Satz zu formulieren. »Weil ich dein Daddy bin, Jaxy!«

Er reißt seine kleinen Augen weit auf und dreht sich sofort zu Kenna, die einen Meter neben uns steht und alles mit angehört hat. Es hat den Anschein, als würde er ihre Bestätigung suchen, weil er mir offenbar nicht glaubt. Kenna, die Tränen in den Augen hat, nickt zustimmend, ohne etwas zu sagen. Aber ihr Nicken reicht, denn Jaxy sieht mich wieder an und jetzt hat er Tränen in den Augen, was mein Herz zum Explodieren bringt.

»Du, du bist mein Daddy? Hercules ist MEIN Daddy?«, wispert er völlig ungläubig und ich nicke überschwänglich.

»Ja, mein Schatz. Ich bin dein Daddy! Und es tut mir schrecklich leid, dass ich dich bisher noch nicht besuchen konnte«, schwöre ich ihm, woraufhin er mir um den Hals fällt und zu weinen beginnt. Das bricht meine Seele in tausend Stücke! Ich schließe ihn sofort fest in meine Arme und küsse ihn mehrfach auf sein weiches Haar und die Schläfe, wobei ich ihm ins Ohr flüstere: »Ich habe dich ganz, ganz sehr lieb, Jaxy! Und ich bin unglaublich stolz und glücklich, dass du mein Sohn bist. Einen besseren Jungen hätte ich niemals kriegen können!«

Seine Ärmchen umschlingen mich noch fester, während Kenna nun zu uns kommt, sich dicht neben mich setzt und uns ebenfalls umarmt, sodass wir unser Kind zwischen uns haben. Sie streichelt Jaxy über den Rücken und über seinen Kopf, küsst ihn ebenfalls und klärt ihn weiter auf: »Jaxon wusste nicht, dass es dich gibt. Ich hatte seine Nummer nicht und konnte ihn nirgends erreichen. Deshalb haben mir Onkel Colin und Tante Fiona die Tickets für die Comic Con geschenkt, sodass ich ihm endlich von dir erzählen konnte. Und da ist er gleich gekommen.«

Jaxy dreht sich zu seiner Mum und wischt sich mit dem Ärmel die Tränen weg. »Niemand wird mir glauben, dass Hercules mein Daddy ist«, sagt er beinahe traurig.

»Es ist egal, was andere glauben. Wichtig ist nur, dass du es weißt, Jaxy!«, beteuert Kenna.

»Und du bist wirklich mein Daddy?«, richtet er sich nochmal an mich.

»Oh, ja – schau uns doch nur mal an!«, erwidere ich und deute auf meine und seine Leckerflecke. »Ich verstehe gar nicht, weshalb es deinen Kindergartenfreunden noch nicht aufgefallen ist. Du siehst doch praktisch aus wie ein kleiner Hercules!«, stelle ich klar, woraufhin sein Lächeln zurückkehrt und die Teile meiner Seele sich wieder zusammenfügen und mit ihm strahlen.

»Kommst du mich irgendwann wieder besuchen?«, will er wissen.

»Zu tausend Prozent! Sogar ganz, ganz oft!«, schwöre ich und sein Lächeln wird breiter.

»Bringst du mich morgen in den Kindergarten?«

»Das wird nichts, Jaxy!«, mischt sich Kenna ein. »Denn wenn er dich bringt, werden ihn all die anderen Kinder sowie die Mummys und Daddys sehen. Die werden es natürlich weiter erzählen und so werden es ganz viele Menschen erfahren, bis es in der Zeitung steht«, versucht Kenna, ihn aufzuklären, doch in mir wachsen unterdessen die Vatergefühle und erreichen ein neues Hoch. Ich werde mein Kind nicht verleumden oder ihn weiterhin den falschen Behauptungen seiner Freunde aussetzen, nur, weil es die Presse erfahren könnte. Die Pressefuzzis werden es früher oder später sowieso erfahren, weil Kenna und Jaxy zu mir gehören und ich öffentlich zu ihnen stehen werde. Darum widerspreche ich Kenna.

»Ich bringe dich morgen liebend gerne in den Kindergarten, Jaxy! Es wird mir eine große Freude sein!«, sage ich, woraufhin Kenna mich vollkommen überrascht anschaut, sodass ich ihr meine Sichtweise erkläre. »Ich will keine Lügen mehr! Mein Leben war lange genug eine Lüge. Ich will euch auch nicht verheimlichen, denn ich liebe euch beide und das kann ruhig jeder wissen«, sage ich, wie es ist, sodass Jaxy nun zwischen mir und Kenna hin und her schaut und zu überlegen beginnt.

»Ist mein Daddy der Freund, mit dem du die ganze Zeit geschrieben und telefoniert hast?«, fragt unser kleiner Sherlock und deutet auf mich.

Kenna grinst.

»Ja, mein Schatz – das ist er«, bestätigt sie.

Auch ich muss grinsen und greife nach Kennas Hand, um sie zu küssen, sodass Jaxy auf sanfte Weise an unsere Liebe herangeführt wird. Er scheint sich auch sichtlich darüber zu freuen und atmet erleichtert aus, ehe er sich wieder an mich kuschelt und selig seufzt: »Mein Daddy!«

Auch den restlichen Tag klebt er geradezu an mir.

Wir spielen wieder miteinander und gehen gemeinsam an dem einsamen Strand spazieren. Nachmittags fahren wir mit Kenna nach Tralee, um neue Kleidung für mich zu kaufen. Kenna geht allerdings alleine in die Läden, während ich mit Jaxy im Auto warte und sie mir sämtliche Kleidungsstücke per Videotelefonie zeigt, sodass ich ihr sagen kann, was ich möchte, wobei Jaxy auch ein Wörtchen mitzureden hat.

Er sucht mir eine gefütterte, anthrazitfarbene Softlederjacke heraus, die mir ziemlich gut gefällt. Dazu eine dunkelblaue Jeans, eine längsgestreifte Cordhose, ein langärmeliges Jeanshemd, eine helle Strickjacke sowie ein flauschiges weiß-schwarz-kariertes Hemd. Der Kleine hat einen äußerst guten Geschmack, sodass wir uns fast immer einig sind.

Daher trage ich am Abend, als wir bei Patrick zum Essen eingeladen sind, meine neue Cordhose mit meinem weißen Hemd, das ich von Kenna zurückhabe, und darüber die neue Strickjacke. Jaxy stellt mich dabei erstmal jedem als seinen Daddy vor. So erzählt er es Fiona, Colin, Kelly und auch Patrick – die alle davon wussten – nur Jaxy und ich wussten es lange Zeit nicht. Dafür sind wir jetzt umso glücklicher, uns endlich gefunden zu haben. Es stört ihn auch nicht, dass ich immer wieder Kennas Nähe suche und wir ganz vorsichtig beginnen, uns in seinem Beisein zu küssen. Zuerst auf die Wange, später am Abend auch mal kurz auf den Mund. Er sieht uns immer dabei zu und schmunzelt, aber viel weiter gehen wir noch nicht.

Auch unsere gemeinsame Dusche fällt heute aus – weil Jaxy mich komplett in Beschlag hat und wieder bei uns schlafen will. Daher nächtigen wir zu dritt in Kennas kaputtem Bett, ehe es am Morgen in den Kindergarten geht.

Kenna kommt ebenfalls mit und ist ziemlich nervös.

Ich hingegen bin die Ruhe in Person und sogar stolz, das erste Mal in meinem Leben meinen Sohn in einen Kindergarten bringen zu dürfen. Daher nehme ich Jaxy auch auf den Arm, sodass jeder sehen kann, dass er zu mir gehört, ehe ich Kenna frage: »Bereit, die Bombe platzen zu lassen?« Denn sobald wir das Gebäude gemeinsam betreten, wird sich Kennas Leben gravierend verändern. Das hatte ich gestern Abend noch kurz mit ihr besprochen. In Zeiten von Social Media und Handys wird es nicht lange dauern, bis Fotos und eventuell sogar Videoaufnahmen von uns die Runde machen. Daher muss ich nachher auch dringend mit Ronald telefonieren, ehe er über Instagram, Twitter oder TikTok erfährt, dass ich einen kleinen Sohn habe und durchdreht.

Aber jetzt geht es erstmal um Jaxy, der aus tiefstem Herzen strahlt und Richtung Eingangstür zeigt, während Kenna meine Hand greift und sie drückt. »Bereit!«, sagt sie und wir gehen als Familie in einen Kindergarten, wo wir binnen Sekunden sämtliche Blicke auf uns ziehen.

Nicht nur die Eltern, die ihren Nachwuchs gerade bringen, starren mich an. Auch die Kinder gucken, als würden sie ein Gespenst sehen. Manche tuscheln, einige sagen es ganz laut. »Mum? Ist das Hercules? Das ist doch dieser Schauspieler! Da ist Mr. Sleepwell! Was macht der denn hier?«, nehme ich einige Wortfetzen auf, während Jaxy mir sein Fach zeigt, in dem seine Hausschuhe stehen.

Ich setze ihn ab und helfe ihm dabei, seine Jacke und seine Schuhe auszuziehen, während das Getuschel und die Blicke in meinem Rücken immer stärker werden und ich Kenna sagen höre: »Könnten Sie bitte aufhören, zu filmen?«

Ich drehe mich um und sehe eine junge Frau, die gerade ihr Smartphone wegsteckt. »Entschuldigung, aber das ist doch Jaxon Clarke, nicht wahr?«, wendet sie sich fragend an Kenna, die daraufhin bestätigend nickt.

»Oh, mein Gott, Sie hier? Könnte ich ein Autogramm haben?«, fragt sie mich sichtlich aufgeregt und fasst sich nervös in ihr Haar, als wollte sie es richten, wobei ich zu Kenna blicke und stumm um ihren Segen bitte. Sie zuckt nur mit den Schultern, was so viel heißt, als dass ich selbst entscheiden soll und sie sich da raushält.

Darum antworte ich: »Wenn Sie einen Stift und ein Blatt haben, gerne.«

»Oh, warten Sie! Ich habe einen Kugelschreiber in der Handtasche. Und wären Sie so lieb und würden mein Portmonee signieren?«

»Von mir aus«, sage ich und warte, bis sie den Kuli und ihre Brieftasche gezückt hat, um darauf zu unterschreiben. Jaxy steht dabei neben mir und schaut lächelnd zu, während schon die nächste Mutter zu mir kommt und ebenfalls einen Autogrammwunsch äußert. Eine dritte Frau folgt, als ich sehe, wie ein Vater seinen kleinen Sohn zurückhalten muss, der ebenfalls zu mir will. »Das ist Hercules! Ich will zu Hercules!«, schreit er laut, sodass nun auch eine Kindergärtnerin aus einem der Zimmer lugt, um zu schauen, was hier los ist. Hinter ihr strömen weitere Kinder in den Flur, die mich zum Teil entsetzt und zum anderen Teil bewundernd ansehen.

Ein kleines Mädchen mit braunen, langen Zöpfen kommt direkt zu mir und fragt ganz offen: »Was machst du denn hier? Du bist doch Hercules!«

»Das ist mein Daddy und der bringt mich heute in den Kindergarten!«, antwortet Jaxy stolz, woraufhin das Mädchen den Kopf schüttelt.

»Gar nicht wahr! Du lügst!«, behauptet sie, sodass ich mich einklinke.

»Nein, er lügt nicht. Ich bin sein Vater. Und Jaxy ist mein Sohn!«, stelle ich so laut klar, dass es jeder hören kann, woraufhin das Getuschel erstmal verstummt und alle erstaunt zu uns blicken. Ich hingegen gehe in die Hocke und schaue Jaxy voller Liebe an, bevor ich ihn umarme und ihm einen Kuss auf die Wange gebe, woraufhin er seine Ärmchen um meinen Hals schlingt und mich ebenfalls küsst, sodass es mir durch und durch geht.

Ja, das ist Liebe! Ich fühle mich geradezu gesegnet, bis mir auffällt, wie abschätzig einige der Mütter Kenna in Augenschein nehmen und sie mustern. Daher stehe ich wieder auf, nehme Jaxy auf den Arm und greife nach Kennas Hand, um sie ebenfalls in meine Arme zu ziehen und zu zeigen, dass wir drei zusammengehören. Zur Krönung küsse ich sie noch! Ich übertreibe zwar nicht, da mehrere kleine Kinder anwesend sind. Dennoch berühren sich unsere Lippen für eine Sekunde.

Mir ist bewusst, dass die Eltern, die weiter wegstehen, garantiert ihre Handys gezückt haben, um Fotos oder Videos zu machen – aber sollen sie ruhig! Ich empfinde Freude darüber, meine Liebe zu Kenna und zu Jaxy öffentlich zu zeigen, weil es das erste Mal in meinem Leben ist, dass es sich vollkommen richtig anfühlt.

Dennoch fragt plötzlich die Frau, der ich als Erstes ein Autogramm gegeben habe, leicht empört: »Ich denke, Sie sind mit Miss Ashwood liiert?«

»Oh, da sind Sie falsch informiert. Miss Ashwood und ich sind schon lange getrennt.«

»Aha«, erwidert sie überrascht, während eine andere Mutter nähertritt und von sich gibt: »Da sind Sie jetzt wirklich mit unserer Kenna zusammen? Wo habt ihr euch denn kennengelernt?«, wendet sie sich direkt an Kenna, die mich fragend ansieht, sodass ich das Antworten übernehme.

»Wir kennen uns schon seit vielen, vielen Jahren. Lange bevor ich zur Schauspielerei gekommen bin.«

»Tatsächlich? Dann ist Jaxy wohl Ihr leibliches Kind? Ich dachte, Sie würden hier nur den Ziehvater spielen.«

»Ich spiele hier gar nichts! Und, ja, Jaxy ist mein leiblicher Sohn, wie man unschwer erkennen kann«, kontere ich sofort und tippe auf meine sowie auf seine drei Leberflecke.

»Das ist ja eine Sensation! Oh, Jaxy, weißt du, was du da für einen berühmten Daddy hast?«

»Ja!«, sagt er überzeugt und nickt mehrfach, ehe er seine Ärmchen wieder um mich schlingt und ich ihn abermals küsse.

»Kenna, ich glaube, du machst Dingle weltbekannt! Da holst du doch tatsächlich einen waschechten Hollywood-Star hierher«, mischt sich nun eine andere Frau ein und tritt näher, bevor sie sich an mich wendet. »Könnte ich ein gemeinsames Foto mit Ihnen machen? Meine Schwester ist ein riesengroßer Fan von Ihnen und sie glaubt mir ansonsten niemals, dass ich Sie hier getroffen habe!«, gibt sie von sich, als auch schon eine weitere Frau kommt und ebenfalls um ein Foto bittet, sodass ich den Wünschen Einhalt gebieten muss, weil es zu viele werden. Inzwischen kramen nämlich noch mehr Eltern nach Stiften und Zetteln und stellen sich sogar schon an.

»Im Grunde gebe ich gerne Autogramme und lasse auch gemeinsame Fotos machen. Aber ich möchte nicht den Rhythmus des Kindergartens durcheinanderbringen, indem ich weiter signiere oder in der Einrichtung Bilder mache. Heute bin ich hier rein privat als Familienvater und nicht in meiner Funktion als Schauspieler. Daher bitte ich Sie alle, meine Privatsphäre zu respektieren und mich als das zu sehen, was ich wirklich bin: Ein Elternteil, der seinen kleinen Sohn begleitet, wie Sie alle auch. Mehr nicht.«

Meine Worte scheinen den meisten nicht zu gefallen. Sie stecken beinahe genervt ihre Stifte zurück, während eine Kindergärtnerin, die ein kleines, blondes Mädchen an der Hand hält, zu mir geschlichen kommt. »Ich verstehe Sie vollkommen, Mister Clarke. Wäre es dennoch möglich, ein gemeinsames Foto mit allen Kindern zu machen? Meine Tochter liebt ihren Film Mr. Sleepwell!«, lässt sie mich wissen und deutet auf das kleine Mädchen an ihrer Hand. »Das ist so eine schöne Geschichte, die viele unserer Kinder kennen. Und ich denke, die Kleinen wären sehr glücklich über ein gemeinsames Bild mit ihrem Filmhelden.«

Jetzt ist es Jaxy, der mir freudig zunickt, sodass ich mich breitschlagen lasse. Für das Foto mit allen Kindern und den Erzieherinnen müssen wir allerdings nach draußen in den Garten gehen, damit wir auch alle auf das Bild passen. Jaxy halte ich dabei auf dem Arm, während die anderen um mich herum stehen und Kenna das Fotografieren übernimmt. Daher zieht sich der Vormittag ein wenig, bis wir endlich gehen können, und ich händchenhaltend mit Kenna zu meinem Leihwagen schlendere.


Kapitel 23
KENNA


»Ich schätze, unser kleiner Auftritt wird für einige Schlagzeilen sorgen. Ich hoffe, du bist dafür bereit?«, fragt mich Jaxon und ich nicke lächelnd.

»Ja, das muss ich wohl an deiner Seite sein«, erwidere ich, woraufhin Jaxon seinen Arm um mich legt und kurz hinter sich blickt, wo noch einige der Eltern am Zaun der Kita stehen und uns interessiert beobachten.

»Ich denke, die warten auf eine kleine Zugabe. Geben wir sie ihnen!«, raunt er und beginnt, mich vor den Augen aller Mütter und Väter, die mich als Alleinerziehende stets bemitleidet haben, so zu küssen, dass mir die Knie schlottern. Seine Zunge dringt unaufhörlich in mich ein, sodass ich zu Wachs in seinen Armen werde und glatt vergesse, dass wir auf einem öffentlichen Parkplatz stehen.

»Wie lange bleibt Jaxy eigentlich hier?«, haucht er mir in den Mund und küsst mich weiter.

»Bis 14.00 Uhr«, gebe ich erstickt von mir.

»Rrrr! Also haben wir genügend Zeit für die Dusche und eine kleine Wellnessbehandlung«, erwidert er, während meine Lust auf ihn steigt und wir beide es kaum erwarten können, nach Hause zu kommen.

Wie gut, dass sich Fiona um die Pension und die Gäste kümmert, sodass ich mit Jaxon in meine Wohnung verschwinden kann. Ich freue mich wirklich auf die gemeinsame Dusche, doch ehe wir ins Badezimmer gehen, fragt er plötzlich: »Wo ist mein Freund – der kleine Koala?«

»Oh Gott«, wimmere ich und verziehe das Gesicht. »Das muss doch jetzt nicht sein!«, füge ich noch hinzu, doch er grinst und zieht abwechselnd seine buschigen Augenbrauen hoch, um mich zu necken.

»Also ich würde gerne mal schauen, ob er passt, bevor das Känguru zum Einsatz kommt«, kontert er und ich erkenne die Glut in seinen Augen und sehe, wie sehr ihn dieser kleine Plug reizt. Und mich, ehrlich gesagt, auch. Mein Po war zwar immer eine Tabuzone, aber da gab es Jaxon auch noch nicht in meinem Liebesleben. Wenn ich bedenke, welche Spielchen ich mit ihm in den vergangenen drei Wochen seit der Comic Con online durchgezogen habe, ist dieser Plug im Grunde ein Klacks. Dennoch bin ich ganz schön nervös, als ich ins Schlafzimmer gehe, um ihn aus meinem kleinen Versteck zu holen.

Jaxon freut sich sichtlich, während ich immer aufgeregter werde und ihm ins Badezimmer folge. Er schließt auch vorsorglich die Tür ab, obwohl wir eigentlich ungestört sind und Fiona garantiert nicht hereinplatzen würde.

»Ausziehen!«, raunt er auch schon lüstern und leckt sich über seine vollen Lippen, sodass ich schlucken muss.

»Nur ich? Und was ist mit dir?«, will ich wissen.

»Du zuerst! Schön raus aus den Klamotten, Kenna! Ich will dich vollkommen nackt!«

Ich gestehe, es prickelt unglaublich, als ich mein Smartphone auf das Waschbecken lege, aus meiner Jeans schlüpfe, mir den Pulli über den Kopf ziehe, und mich meiner Strümpfe entledige, bis ich nur noch meine Unterwäsche trage. Ich weiß, dass er alles sehen will, und greife hinter mich an den Verschluss meines BHs, um die Häkchen zu öffnen und ihm den kleinen, weißen Büstenhalter zuzuwerfen, sodass er meine Brüste sehen kann, die er so liebt.

Er grunzt auch sofort und leckt sich abermals über die Lippen, ehe er auf meinen Slip deutet und tief raunt: »Den auch!«

Ich folge seinen Worten und schlüpfe aus meinem Höschen, sodass ich ihm völlig nackt gegenüberstehe, während er noch vollständig bekleidet ist, und sogar die Lederjacke trägt, die ihn unglaublich verführerisch macht. Ich spüre, wie feucht ich bei seinem Anblick werde, was vermutlich auch an dem starken Dominanzgefälle liegt.

Ich splitterfasernackt und so verletzlich wie nur selten. Er hingegen trägt schwarze Jeans, ein sehr eng anliegendes Shirt, worunter man jeden Muskel sieht. Dazu hohe Boots und die geöffnete, maskuline Lederjacke, die ihn beinahe gefährlich wirken lässt. Er überragt mich auch um Längen. Ich reiche ihm ja gerade mal bis an die Brust, da uns fast 40 Zentimeter trennen. Aber nun ist das Machtgefälle besonders stark, weil die weibliche Nacktheit auf einen stattlich angezogenen Mann trifft, der jetzt in seine Hosentasche greift und den kleinen Plug herauszieht, sodass mir das Herz bis zum Hals schlägt und meine Brustwarzen von ganz alleine fest werden.

Jaxon deutet Richtung Badewanne und brummt mit seiner unglaublich tiefen Stimme: »Umdrehen und bücken, Kenna!«

»Oh, nein, bitte nicht!«

»Glaub mir – so ist es am einfachsten. Ich will dir ja schließlich nicht weh tun«, kontert er in einem Ton, der mich zusätzlich frösteln lässt.

Scheiße, werde ich feucht!

Mein Puls überschlägt sich beinahe, als ich seinen Worten Folge leiste und zu der Badewanne gehe, um mich leicht zu bücken, und auf der Umrandung mit beiden Händen abzustützen, wobei ich einen Katzenbuckel mache und meinen Po möglichst fest zusammenkneife.

Ich höre, dass Jaxon sich bewegt, und blicke nach rechts, um zu sehen, wie er gerade den Plug auf die Ablage mit den Kosmetikartikeln legt und nach der Dose Nivea Creme greift. Er nimmt den blauen Deckel ab und taucht seinen rechten Zeigefinger leicht ein, sodass die Fingerkuppe mit der Creme bedeckt ist.

Ich sehe sein Grinsen, als er mir den Finger zeigt und so zu mir kommt, wobei ich zergehe und mich am liebsten wieder gerade hinstellen würde. Ich habe ja schon viel mit ihm gemacht – aber das ist eine neue Dimension.

Gott, bin ich nervös!

Ich glaube, meine Beine zittern sogar!

»Schön den Popo rausstrecken, Kenna! Sonst tut’s weh!«, brummt er so tief wie ein Bär, dass ich überall Gänsehaut kriege und es mich eine riesengroße Überwindung kostet, seinem Wunsch nachzukommen.

Kaum habe ich ihm meinen Hintern entgegengestreckt, spüre ich auch schon seinen Finger, der mich an meiner geheimsten Stelle berührt, während ich überall fröstele, weil die Gefühle so neuartig sind und noch niemand jemals zuvor meinen Anus massiert hat, wie es Jaxon gerade tut. Himmel! Es fühlt sich verboten an! Aber gleichzeitig richtig gut.

Eigentlich könnte er das noch ein bisschen weiter machen, aber ehe ich mich versehe, dringt er mit seinem Finger in meinen Po ein, was erstaunlicherweise richtig leicht geht. Dennoch erschrecke ich, zische und will meinen Hintern zusammenkneifen, doch Jaxon beugt sich dicht über mich und raunt mir ins Ohr: »Lass locker, Kenna! Du wirst gleich spüren, dass es gar nicht schlimm ist!«

Er hat den Satz kaum beendet, als er seinen Finger wieder aus mir zieht und erneut in mich eindringt, wobei ich von einem Schauer überrollt werde. Er wiederholt es – raus und rein und raus und rein.

Oh, mein Gott – was sind das nur für Gefühle?

Ich kralle mich an dem Wannenrand fest und schaffe es nicht, mein Stöhnen zu unterdrücken, denn es ist sensationell! Ich wusste gar nicht, wie gut die Berührungen da hinten tun! Zwar ist es ungewohnt, aber trotzdem schön. Und kein bisschen schmerzhaft!

»Na, schau einer an«, raunt Jaxon, während ich seinen Bart auf meinem nackten Rücken spüre. Dann küsst er meine Wirbelsäule, wobei seine Lippen und seine Zunge sich bis hinauf in meinen Nacken arbeiten und mein ganzer Körper von einer Gänsehaut gezeichnet wird. Auch meine Nippel werden bombenfest.

Wie ich daran denke, greift er mit seiner freien Hand unter mich und berührt meine Brüste, die in dieser Position wie spitze Milchtüten aussehen müssen. Umgehend beginnt er, sich meinen Nippeln zu widmen und sie derb zu zwirbeln, sodass ich wimmere, weil er auch die Penetration in meinem Po verstärkt. Sein Finger fährt immer schneller raus und rein, raus und rein, sodass ich schier zerlaufe und zu wimmern beginne.

»Oh Gott, oh Gott, oh Gott!«, jammere ich und stöhne heftig. Dann beiße ich mir auf die Unterlippe und quieke, weil das kaum auszuhalten ist! Am liebsten wäre es mir, wenn er jetzt sofort mit mir schlafen würde, denn meine Vagina fühlt sich sträflich vernachlässigt an.

Sie krampft und sucht stetig nach etwas, doch Jaxon hat es auf meinen Po abgesehen, den er so dermaßen mit seinem Finger beglückt, dass ich irgendwann Sternchen sehe und zu schreien beginne, weil ich die Gefühle nicht anders ertragen kann.

Plötzlich hört er auf und geht an die Ablage, wo sich der kleine Plug befindet. Im Nu taucht er ihn mit der abgerundeten Spitze in die Nivea-Creme, kommt damit zu mir und führt ihn, ohne zu zögern, in mich ein. Ich schreie, weil er doch um einiges dicker als Jaxons Finger ist. Doch kaum ist mein Schrei raus, ist der Plug auch schon in mich geflutscht und meine Schließmuskeln krampfen sich um die kleine Halterung, während mein Herz rast, ich mich aufstelle und sofort an Jaxon schmiege. Ich brauche jetzt seinen Halt, weil ich mich mit einem Mal unglaublich verletzlich fühle.

Er nimmt mich auch sofort in seine Arme und küsst mich, bis jedes ungute Gefühl aus mir verschwunden ist und ich den Plug kaum noch spüre. »Geht’s?«, fragt er in einer samtweichen, aber dennoch tiefen Stimmlage, sodass ich wortlos nicke und mehr Küsse verlange, die er mir umgehend zugesteht. Dabei dirigiert er mich jedoch zurück zur Wanne und sorgt dafür, dass ich mich auf die kleine Ablage setze, die sich gleich daneben befindet und eigentlich nur zu Deko-Zwecken dient. Er schiebt auch die zusammengerollten Handtücher sowie die beiden Kerzen, die dort stehen, beiseite, damit ich genügend Platz habe.

Kaum sitze ich, spüre ich den Plug ganz deutlich und seufze. Jaxon grinst lüstern. Dann geht er auf die Knie und spreizt meine Beine, so weit es geht. Ich sehe, wie sich sein Kopf zwischen meine Schenkel schiebt, und spüre seine Finger, die meine Schamlippen öffnen, als er auch schon beginnt, mich zu lecken. Himmel!

Ich lege meinen Kopf in den Nacken und seufze selig, weil sich das so gut anfühlt! Seine Zunge ist begnadet und verwöhnt mich unglaublich! Seine starken Hände tasten derweil an meine Pobacken. Er hält mich fest, knetet und verwöhnt mich dabei oral weiter. Zuerst schleckt er meine Vagina aus, ehe er sich meinem empfindsamen Knötchen widmet, das er mit der Zungenspitze reizt, bis ich wimmere. Dann saugt er meine geschwollene Klitoris in ein Vakuum, wobei mir ganz schummrig wird und ich doch mehr will.

Meine Hände greifen an seinen Kopf. Ich kralle mich sogar in sein Haar und bewege mich voller Gier mit, presse meinen Unterleib an seinen Mund, bis das Brennen immer tiefer in mich dringt und ich glaube, Feuer zu fangen. Ich stöhne, jammere und wippe weiter vor und zurück, wobei mich der Plug zusätzlich stimuliert und Jaxons Saugen unterdessen stärker wird. Er leckt mich ins Paradies, sodass ich unter lautem Schreien komme und selbst dann hört er nicht auf. Sein Mund verharrt weiter auf meiner Vagina. Auch seine Zunge berührt meine empfindsame Zone, jetzt allerdings ganz sanft. Aus seinem Lecken werden kleine Küsse, bis er sich aus meinen gespreizten Schenkeln zurückzieht und mich angrinst.

»Jetzt können wir duschen gehen!«, raunt er vergnügt und fügt hinzu. »Aber der Plug bleibt drin!«

Ich bin zu schwach und zu glücklich, um mich zu widersetzen. Daher nicke ich zustimmend und schaue verträumt mit an, wie er sich vor meinen Augen entblättert. Ich weiß, was Millionen Frauen dafür tun würden, um jetzt mit mir zu tauschen und diesen kleinen Striptease mit ansehen zu können. Er macht das auch wirklich gut, bis er nur noch in Boxershorts vor mir steht und ich mir sehnsüchtig über die Lippen lecke, da ich erneut Appetit auf ihn bekomme.

Sein gestählter Körper mit den immensen Muskeln ist aber auch gar zu verführerisch! Nur gut, dass wir gleich unter die Dusche gehen, denn ich brauche dringend eine Abkühlung, weil meine Lust schon wieder entfacht ist.

Ich wünschte, er würde mich jetzt umdrehen und von hinten nehmen! Ich habe so ein mordsmäßiges Verlangen nach seinem prächtigen Schwanz, der wohlgeformt in seiner Boxershorts steckt und eine ordentliche Beule abzeichnet. Darum gehe ich auch zu ihm und falle vor ihm auf die Knie, um diesen Prachtkerl zu befreien und mich zu revanchieren. Ich liebe es einfach, ihn oral zu verwöhnen, und schaue Jaxon dabei in die Augen, während ich ihn so tief in mir aufnehme, wie ich nur kann, und ihn genüsslich lecke.

Jaxon grunzt und kann meinem Blick kaum standhalten. Ich sehe die Erregung in seinen Augen und seine lustvollen Atemzüge, während ich ihm meinen Mund darbiete und mich kräftig vor und zurück bewege, bis er wispert: »Stopp, Kenna! Nicht so! Ich will dich richtig!«

Im Nu greift er unter meine Arme und zieht mich hoch.

Ehe ich mich versehe, hat er mich über seine breite Schulter geworfen und verlässt mit mir das Badezimmer, um mich ins Schlafzimmer zu tragen, wo er mich sanft auf dem Bett ablegt. Alle Türen sind geöffnet, als er seine Boxershorts hinabzieht, meine Beine greift und sie einhändig nach oben drückt, sodass er besten Zugang zu mir hat. Ohne eine weitere Berührung greift er seinen Schwanz und dringt hart in mich ein, sodass ich wieder schreie, obwohl es sich atemberaubend anfühlt und er mich so wunderbar ausfüllt.

Der Plug, den ich noch immer in mir habe, tut sein Übriges. Jaxon kniet sich derweil aufs Bett und legt meine Beine über seine Schultern, ehe er es mir so besorgt, dass ich nachher garantiert nicht mehr laufen kann. Aber ich liebe es und ich brauche es! Es tut so unbeschreiblich gut! Zudem dauert es nicht lange, bis wir beide kommen, denn die Nummer war echt heftig. So schnell vergesse ich das nicht wieder!

Anschließend kuscheln wir, küssen und streicheln uns ausgiebig, weil ich jetzt dringend seine Zärtlichkeit brauche. Und dann schlafen wir erneut miteinander – nun aber wesentlich sanfter. Dabei reden und necken wir uns auch wie gewöhnlich. »Wie ist es eigentlich, mit so einem Koala im Allerwertesten?«, will er wissen.

»Tja, bevor ich es dir jetzt ausgiebig erzähle, können wir glatt tauschen. Dann weißt du es!«, kontere ich, woraufhin er lauthals lacht und tief in mich stößt, sodass ich aufstöhne.

»Was denn? Für Männer soll so etwas sehr stimulierend sein! Allein wegen der Prostata«, merke ich an, doch er wiegelt sofort ab.

»Lass mal schön meine Prostata in Ruhe! Es reicht, dass mein Schwanz in dich vernarrt ist!«

»Feigling!«, erwidere ich und strecke ihm die Zunge heraus. »Ehe du mit dem Känguru kommst, will ich erst an deine Prostata! Und jetzt müssen wir sehen, wie wir den Koala wieder rauskriegen. Der steckt nämlich ganz schön fest«, teile ich ihm mit, sodass er wieder zu lachen beginnt, und erneut in mich stößt, jetzt aber ganz zärtlich. Dann küssen wir uns, wobei er mir in den Mund flüstert: »Ich hole den kleinen Koala schon wieder raus – nur keine Sorge!«

Ich bin gespannt, denn die Vorstellung, ihn irgendwie herauspressen zu müssen, gefällt mir gar nicht. Allerdings kommt es auch nicht so weit, denn nach unserem liebevollen Schäferstündchen gehen wir gemeinsam zurück ins Badezimmer, wo ich mich erneut auf der Wanne abstützen soll. »So, wie er rein ist, kommt er auch wieder raus. Schön locker lassen, Kenna, dann geht es ganz schnell!«, haucht mir Jaxon ins Ohr und küsst meinen Nacken, wobei ich fröstle, während er nach dem Knauf tastet, auf dem der kleine Koala abgebildet ist.

Ich spüre, wie er den Plug ganz sanft zu drehen beginnt und mich dabei weiter küsst und an meinem Ohrläppchen knabbert. Seine Zunge wandert anschließend in meine Ohrmuschel, sodass ich mich ganz den Empfindungen hingebe und die Augen schließe, bis er plötzlich mit einem kurzen Ruck den Plug aus mir zieht. Ich japse, weil ich erschrecke, aber da ist es schon vorbei. Und es tat noch nicht einmal weh.

Jaxon küsst mich auf die Wange und sagt: »Gut gemacht! Ich liebe dich! Und jetzt gehen wir duschen!«

Vorher reinigt er allerdings den Plug im Waschbecken, ehe wir gemeinsam in die Dusche steigen, uns gegenseitig einseifen und noch ein bisschen weiter verwöhnen. Danach müssen wir uns allerdings sputen, denn es geht bereits auf 14.00 Uhr zu und Jaxy wartet auf uns.

Wir kommen noch pünktlich, jedoch ist der sonst so leere Parkplatz überaus voll und vor dem Gebäude sind auf einmal Leute, die ich hier noch nie gesehen habe. Sie machen keinen Hehl daraus, dass sie Autogramme und Fotos von Jaxon wollen, der sich auch breitschlagen lässt, während ich nach drinnen gehe, um Jaxy zu holen.

»Wo ist mein Daddy?«, ist das Erste, was er fragt, als er mich sieht.

»Draußen vor der Tür – er schreibt Autogramme.« Meinem kleinen Schatz fällt sichtlich ein Stein vom Herzen, wobei ich mich frage, was das morgen werden soll, wenn Jaxon abreist. Sein Flieger geht bereits um die Mittagszeit, sodass er ganz zeitig aufbrechen muss. Im Grunde weiß Jaxy darüber Bescheid. Wir haben es ihm mehrfach gesagt und auch erklärt, dass sein Daddy bereits im Januar wiederkommen wird. Trotzdem ist er heute anders als sonst. Er lässt Jaxon nicht mehr los und erzählt uns, dass sie im Kindergarten Mr. Sleepwell geschaut haben und kein einziges Kind ihn mehr ärgert. Owen will sogar sein bester Freund sein und ihn bald besuchen kommen. Das erleichtert mich ungemein, dennoch habe ich ein bisschen Angst vor dem morgigen Tag.

Das verstärkt sich noch, als Colin Fiona am Nachmittag abholt und Jaxy dabei fragt, was er sich zu Weihnachten wünscht, weil beide auf Shoppingtour gehen wollen.

Mein kleiner Schatz, der angekuschelt an Jaxons langem Bein steht, schaut traurig zu Boden und flüstert: »Ich möchte dieses Jahr keine Geschenke haben. Ich wünsche mir nur, dass mein Daddy bei uns bleibt.«

Mir bricht es fast das Herz und Jaxon nimmt ihn sofort auf den Arm, während der Kleine sich an ihn schmiegt und es mir die Stimme verschlagen hat. Ich weiß ja, dass Jaxon nicht bleiben kann, weil die Premiere der Fighters for Right kurz bevorsteht und er unzählige Termine hat. Aber gerade fehlt mir die Kraft, das klarzustellen. Ich sehe auch Jaxon die Zerrissenheit an, sodass wir später, als Jaxy in der Wanne ist, auf dem Flur in Streit geraten, weil er nachher seinen Manager anrufen und alle Termine canceln will.

»Das kannst du doch nicht machen! Die Premiere steht an und wenn Hercules dabei fehlt, ist das sicherlich nicht gut für dich!«, sage ich, doch Jaxon kontert.

»Die Premiere ist am 29.12. und nicht zu Weihnachten! Ja, ich habe im Vorfeld einen Arsch voll Termine. Es sind mehrere Interviews und Fernsehauftritte anberaumt. Ich muss sogar nachher mit Journalisten vom Men's Health Magazin sprechen, da die ebenfalls einen Artikel über mich bringen wollen. Und trotzdem ist mir der Rest scheißegal. Ich bleibe!«

»Dann kriegst du sicherlich eine Menge Ärger!«, spreche ich meine Befürchtungen aus, doch Jaxon zuckt nur mit den Schultern.

»Und auch das ist mir egal, Kenna! Ich werde mir nicht das allererste Weihnachtsfest mit meinem Sohn nehmen lassen! Die können mich alle mal. Ich kläre das nachher mit Ronald, wenn Jaxy im Bett ist. Und ich werde dem Kleinen vorab sagen, dass ich hier – bei ihm – bleiben werde, damit er beruhigt schlafen kann!«


Kapitel 24
JAXON


Und das meine ich todernst! Kenna schaut zwar weniger glücklich über meine Entscheidung aus, weil sie vermutlich befürchtet, dass es Stress für mich geben wird. Aber was wollen sie denn machen? Aus dem Film rausschneiden können sie mich nicht und bei der Premiere bin ich ja da. Der Entschluss, zu bleiben, ist eine große Erleichterung und ich freue mich sehr, es Jaxy gleich sagen zu können, denn er ist seit dem Nachmittag sehr anhänglich, ruhig und beinahe traurig. So kenne ich meinen kleinen Jungen gar nicht. Ich gehe auch umgehend zurück ins Bad, um ihn aus der Wanne zu holen, trocken zu rubbeln, ihn anzuziehen und anschließend mit ihm huckepack in Kennas Schlafzimmer zu huschen, weil er heute nochmal bei uns schlafen will. Er glaubt ja, es sei meine letzte Nacht hier bei ihm. Daher lacht er auch nur kurz, bis er im Bett liegt und mich schon wieder ganz traurig ansieht, obwohl ich strahle. »Willst du eine Geschichte hören?«, frage ich ihn.

»Nein. Ich möchte, dass du dich zu mir legst, bis ich eingeschlafen bin.«

»Okay!«

»Bist du morgen früh schon weg, wenn ich aufwache?« Ich schüttle den Kopf und blicke ihm in die Augen.

»Nein, Jaxy. Ich würde niemals gehen, ohne mich bei dir zu verabschieden. Und soll ich dir etwas sagen?«

Er nickt freudlos.

»Ich bleibe über Weihnachten hier!«

Umgehend setzt er sich im Bett auf und sieht mich mit großen Augen an. »Ist das wahr? Du kommst zu Weihnachten wieder?«

Ich muss schmunzeln. »Nein. Ich bleibe so lange hier, bis Weihnachten ist und dann noch ein oder zwei Tage länger. Dann muss ich aber wirklich kurz weg, ansonsten fehlt Hercules bei den Fighters for Right und das wäre ziemlich doof«, versuche ich ihm zu erklären und sein wunderschönes Gesicht ist wieder von einem Lächeln geprägt, so wie in den vergangenen Tagen.

»Du fährst morgen früh also nicht weg?«, sichert er sich ab und ich schüttele den Kopf.

»Nein. Ich bleibe noch eine Weile hier.«

Jetzt fällt er mir um den Hals, sodass ich meine Arme um den kleinen, zarten Kerl schließe und ihm ins Ohr flüstere: »Ich liebe dich, Jaxy!«

Anschließend lege ich mich gemeinsam mit ihm hin und schlafe auch noch ein, obwohl es gerade mal kurz nach acht ist. Gegen neun weckt mich Kenna, weil mein Handy wohl ununterbrochen geht. Ich hatte es bei ihr im Wohnzimmer gelassen, und rapple mich auf, um nachzusehen. Auf dem Display sehe ich fünf verpasste Anrufe von Ronald und eine Nachricht von ihm, die besagt, dass ich ihn umgehend zurückrufen soll.

In mir steigt ein ungutes Gefühl auf und ich denke im ersten Moment an Cecelia. Sollte sie Ärger machen und die Presse darauf angesprungen sein, bleibe ich für immer hier. Dann sieht mich Hollywood nie wieder!

Entsprechend mürrisch rufe ich Ronald zurück, während Kenna höflicherweise das Zimmer verlässt, was sie gar nicht müsste. Sie kann ruhig mithören, was ich zu sagen habe.

»Jaxon?«, ruft Ronald sofort und stöhnt erleichtert auf. »Gott sei Dank erreiche ich dich! Was ist denn in Irland los? Sind die alle verrückt geworden?«

Ich kräusle die Stirn und sehe mich in Kennas kleiner Stube um, in der alles absolut friedlich ist. Und auch in der Pension ist es still. Heute Nachmittag waren zwar noch ein paar Leute hier, die Autogrammwünsche geäußert haben, aber das hielt sich in Grenzen. Daher weiß ich nicht, was er meint, und hake nach.

»Na, hast du mal deinen Namen gegoogelt?«

»Nein. Dafür hatte ich heute keine Zeit«, erwidere ich und ahne so langsam, worum es geht. »Hat es mit meinem Besuch im örtlichen Kindergarten zu tun?«, will ich wissen.

»Ja, genau! Die Leute sind wahnsinnig! Die behaupten doch allen Ernstes, dass du ein Kind hast! Einen Sohn! Es gibt auch unzählige Bilder von dir mit einem kleinen Jungen. Konntest du in dieser Einrichtung nicht verschiedene Kinder auf den Arm nehmen? Dann würden nicht solche Gerüchte entstehen!«

Ich kann nicht anders, als zu grinsen, ehe ich ihn frage: »Wo bist du?«

»Im Büro!«

»Gut. Dann geh bitte an deine dortige Bar und schenke dir ein großes Glas Whiskey ein!«, empfehle ich ihm vorbeugend, weil ich weiß, was er gleich zu hören kriegen wird.

»Whiskey? Hier ist es gerade um die Mittagszeit! Ich kann doch jetzt keinen Alkohol trinken!«

»Solltest du aber. Und setz dich besser!«

»Jaxon, was ist los?«, fragt er vollkommen ernst und ich bemerke eine leichte Panik in seiner Stimme.

»Setz dich Ron!«, erwidere ich erneut, ehe ich ein gehauchtes »Oh Gott!« vernehme.

»Was hat es mit dem Kind auf sich? Übrigens gibt es auch mehrere Aufnahmen von dir mit einer Frau, die du ziemlich leidenschaftlich küsst. Ich bin davon ausgegangen, dass es diese Kenna ist – oder liege ich falsch?«

»Sitzt du?«

»Ja, ja – jetzt sag endlich, was los ist!«, verlangt er.

»Bei den Aufnahmen mit besagter Frau müsste es sich tatsächlich um Kenna handeln, weil ich außer ihr in diesem Jahr keine einzige Frau geküsst habe. Und der kleine, dunkelblonde Junge mit den schulterlangen Haaren, den ich mehrfach auf dem Arm hatte, ist mein Sohn. Beziehungsweise ist er Kennas und mein Sohn.«

»Wie Kennas und dein Sohn? Ist es ihr Sohn und da du jetzt mir ihr liiert bist …«

Ich lasse Ronald nicht aussprechen, sondern funke sofort dazwischen. »Nein! Jaxy ist mein leiblicher Sohn! Er ist MEIN Kind!«, betone ich, sodass er es kapiert.

»JAXON!«, ruft er plötzlich so laut, dass ich mein Smartphone ein Stück weghalten muss. »Verdammt, warum hast du nichts gesagt? Weshalb verschweigst du mir ein Kind? Der Junge ist doch schon älter!«

»Er ist im September drei Jahre alt geworden. Und weißt du was? Ich wusste nichts von ihm! Ich habe ihn vor drei Tagen kennengelernt. Und soll ich dir noch etwas sagen? Ich bleibe hier – bei ihm!«

»WAS?«, schreit er jetzt. »Wie, du bleibst bei ihm? Wie meinst du das? Und weshalb hat dir diese Frau nicht gesagt, dass sie ein Kind von dir hat? Ich denke, du vertraust ihr? Herrgott, Jaxon! Das wird ja immer schlimmer! Du weißt hoffentlich, dass du jetzt nicht in Irland bleiben kannst – Kind hin oder her. Die Premiere ist in acht Tagen!«

»Genau – in acht Tagen. Und in drei Tagen ist Heiligabend. Ich werde Weihnachten definitiv bei meiner Familie verbringen. Da kannst du dich auf den Kopf stellen! Vor dem 26.12. komme ich auf keinen Fall zurück! Aber ich schwöre dir, dass ich bis zur Premiere da sein werde und meinen Job durchziehe.«

»Und was ist mit all den Jobs vorher? Weißt du, wie viele Auftritte du hast?«

»Acht – und sieben davon gemeinsam mit den anderen Fighters for Right. Wenn ich dabei fehle, wird die Welt nicht gleich untergehen. Aber die Welt von meinem kleinen Jungen geht unter, wenn ich ihn kurz vor Weihnachten wieder verlasse.«

Ron, der selbst zwei Kinder hat, seufzt schwerfällig, sodass ich nachlege. »Drei der Events finden kurz vor der Premiere statt – bis dahin bin ich zurück. Also fehle ich nur bei vier Auftritten. Und was meine Einladung in der Tonight Show bei Jimmy Fallon anbelangt – da würde ich gerne eine Live-Schaltung von hier aus machen lassen, denn ich habe den Menschen etwas zu sagen. Gerade in Bezug auf Jaxy und Kenna. Es ist mir wichtig, dass sie die Wahrheit erfahren, bevor noch mehr Gerüchte die Runde machen.«

Ronald seufzt erneut und klingt dabei wie ein Stier, der im Sterben liegt, wobei mir noch etwas anderes einfällt.

»Hast du eigentlich Cecelia oder ihren Vater erreicht?«

»Ja. Die Sache ist geklärt. Ich konnte mich mit dem Gouverneur einigen. Er war angeblich selbst schockiert über die Aufnahmen. Deine Autos und die Harley stehen unversehrt hier bei mir und deinen Schmuck habe ich auch. Zudem hat er mir einen Scheck über eine Viertelmillion zukommen lassen, wegen deiner ruinierten Kleidung. Und Cecelia, beziehungsweise ihr Management, wollte die Presse in den nächsten Tagen über die Trennung informieren. Aber jetzt sind überall die Fotos und Filmaufnahmen von dir mit Kenna und diesem Kind im Umlauf!«, macht er mürrisch deutlich, sodass ich ihn zurechtweise und sage: »Dieses Kind ist mein Sohn!«

»Ja, Jaxon. Das gibt Schlagzeilen!«, brummt er verdrossen.

»Sei doch froh! Die willst du doch immer! Mehr Promotion, als ich den Fighters for Right dadurch bringe, können sie doch gar nicht kriegen! Ich melde mich nachher noch bei den Produzenten und erkläre ihnen alles, sodass sie informiert sind. Und jetzt habe ich gleich das Interview mit dem Men's Health. Denen werde ich ebenfalls ganz exklusiv von Kenna und Jaxy berichten.«

»Und was willst du denen sagen?«

»Die Wahrheit! Denn ich habe die Lügen so satt!«

»Die Wahrheit? Die kann dir im schlimmsten Fall das Genick brechen, wenn du nicht ganz vorsichtig bist und jedes Wort genau abwägst. Denn wo fängt die Wahrheit an und wo hört sie auf? Willst du denen sagen, dass deine Liaison mit Luna nur gespielt war? Und dass du Cecelia nur genommen hast, um deine Weste rein zu waschen? Und zu dieser Kenna fällt mir gar nichts mehr ein. Angeblich kennt ihr euch – du liebst sie – aber sie verheimlicht dir drei Jahre lang dein Kind? Pass gut auf, was du denen sagst, Jaxon!«, warnt er mich und macht weiter. »Die Leute könnten dir deine Worte verübeln! Deine heiß geliebte Wahrheit kann ganz schnell zum Boomerang werden, sodass du dir neuen Ärger an Land ziehst! Und diese Kenna hat nicht das Ansehen einer Cecelia Ashwood, um dir den Arsch zu retten – im Gegenteil. Eine Frau, die einem Mann das eigene Kind verschweigt, kommt garantiert nicht gut in der Öffentlichkeit an!«

»So war es nicht! Kenna hatte keine Kontaktdaten von mir«, beginne ich und erzähle ihm grob, weshalb ich so spät von Jaxy erfahren habe. »Und, ganz ehrlich? Es ist mir egal, was die Leute denken. Von denen war niemand da, als es mir in den vergangenen Jahren so beschissen ging. Ich hatte Tage, an denen wäre ich am liebsten verreckt! Am Ende habe ich sogar Drogen genommen, um das Leben einigermaßen zu ertragen – und das hat auch keine Sau interessiert! Und jetzt, wo ich zum ersten Mal glücklich bin, wo ich angekommen bin, und das Leben lebe, nach dem ich mich immer gesehnt habe, soll ich wieder irgendwelchen Mist erzählen, nur, damit es der Öffentlichkeit oder irgendwelchen Produzenten gefällt? Nein, das werde ich nicht mehr tun! Von mir aus kann mir Hollywood gestohlen bleiben!«, stelle ich unmissverständlich klar, sodass am anderen Ende erstmal Schweigen herrscht.

Es dauert einen Moment, bis Ronald antwortet und niedergeschlagen sagt: »Wirf deine Karriere nicht weg, Jaxon! Sonst wirst du es irgendwann bitter bereuen!«

Ich lache gekränkt auf. »Es gibt Wichtigeres als eine Karriere in der Filmbranche. Ich war die letzten Jahre megaerfolgreich – das weißt du genau – aber ich war nicht einen einzigen Tag glücklich. So toll kann die Karriere daher nicht sein. Ich kann mir momentan gut vorstellen, hier bei Kenna in Irland zu bleiben. Ich würde lieber bis ans Ende meines Lebens mit ihr die Pension betreiben, als mich weiterhin verstellen zu müssen«, gestehe ich und werfe vorbeugend ein: »Ja, ich bin ein Schauspieler – aber ab sofort nur noch auf der Leinwand. Und akzeptieren das die Leute nicht, steige ich aus, Ronald!«

Damit endet unser Gespräch.

Leider sehe ich viel zu spät, dass Kenna zurück ist und in der geöffneten Tür steht. Sie hat alles mit angehört und kommt betreten zu mir. »Es tut mir leid, dass du meinetwegen so einen Ärger hast. Das wollte ich nie!«, haucht sie und schmiegt sich an mich. Ich schließe sie sofort in meine Arme und küsse sie aufs Haar, wobei ich ihren magischen Duft einatme, ehe ich sie wissen lasse: »Wenn ich Ärger kriegen sollte, passiert das nur, weil ich in der Vergangenheit einen Fehler nach dem anderen gemacht habe. Und der größte war, dich damals zu verlassen. Das wird mir nicht noch einmal passieren! Ich liebe dich und ich liebe Jaxy! Und dazu stehe ich. Ganz gleich, was die Medien dazu sagen oder wie sie das Thema ausschlachten werden.«

Kennas Umarmung wird stärker. Ich erwidere sie und nehme anschließend ihr Gesicht in meine Hände, um sie zu küssen und ihr dann tief in die Augen zu blicken. »Eine Sache tut mir allerdings unendlich leid«, fahre ich fort. »Nämlich dich und Jaxy in diesen ganzen Medienzirkus mit hineinziehen zu müssen. Aber anders geht es leider nicht! Ansonsten müsste ich euch mein Leben lang verleugnen, und das will ich nicht.«

»Ich weiß. Und wir schaffen das irgendwie! Du hast mir ja gestern schon erzählt, dass unser gemeinsames Auftreten im Kindergarten für Furore sorgen wird und ich mein Gesicht überall im Netz finden werde. Tja, das ist tatsächlich so. Mein Instagram-Account wird gerade bombardiert. Ich habe nur heute über 60.000 neue Follower, weil ich in diesem Kussvideo verlinkt wurde. Vorher hatte ich noch nicht einmal einhundert Follower! Zudem geht eine Nachrichtenanfrage nach der anderen ein. Ich glaube, ich muss diesen Account löschen. Aber mein Telefon kann ich leider nicht abmelden, denn auch das steht nicht mehr still, sodass ich den AB eingeschaltet habe, mit der Info, dass die Pension bis Ende Januar ausgebucht ist und wir vorerst keine neuen Buchungen annehmen werden – was nicht stimmt, denn ich bin nicht ausgebucht. Aber ich will hier auch keine Leute haben, die nur deinetwegen einchecken und uns ständig belästigen. Mir hat das heute schon gereicht. Es kann ja nicht sein, dass du permanent Autogramme schreiben musst.«

Ich seufze und befürchte, dass das nur der Anfang ist und weiterhin viele Menschen hier aufkreuzen werden. Unter anderem Reporter, die sich die Story ihres Lebens erhoffen. Allein deshalb ist es schon wichtig, mit der Wahrheit herauszurücken, sodass alle im Raum stehenden Fragen beantwortet sind. Deshalb gibt Ron, auf meinen Wunsch hin, eine Pressemitteilung heraus, die besagt, dass Cecelia und ich schon länger getrennte Wege gehen und ich mit meiner großen Liebe glücklich bin. Dasselbe erzähle ich auch den Journalisten von Men's Health, obwohl die mir eigentlich nur Fragen rund um das Thema Fitness und Gesundheit stellen wollten. Aber so sind die ersten offiziellen Statements raus, was allerdings wirklich einen Boomerang-Effekt zur Folge hat.

Am nächsten Tag werde ich mit Anfragen überhäuft! Nick, mein Assistent, meldet sich und lässt mich wissen, dass in meinem Postfach die Hölle los ist. Und nicht nur da – auch hier in Dingle finden sich immer mehr Touristen ein, die wohl hoffen, mir zu begegnen, oder gar so dreist sind, und gleich in die Pension kommen, weshalb Kenna zum ersten Mal in ihrem Leben die Eingangstür abschließen muss. Sie bucht zudem die verbliebenen Gäste auf andere Pensionen in der Nähe um, damit sie ein ruhiges Weihnachtsfest verbringen können und wir ebenfalls. Patrick fertigt unterdessen ein Schild mit der Info an, dass die Pension geschlossen hat, während ich befürchte, Kenna und Jaxy hier rausholen zu müssen, bis sich die Wogen geglättet haben. Denn es stehen immer wieder Menschen vor der Tür, die teilweise sogar durch die Fenster gucken, sodass Jaxy schon Angst bekommt.

Aus diesem Grund entschließe ich mich dazu, einen weiteren Tag später mit meinem Sohn einen Ausflug zu machen. Es ist der 23.12. und ich möchte einige Dinge für Weihnachten besorgen. Fiona und Colin kommen ebenfalls mit, während Kenna zu Hause bleibt, um die Leute abzuwimmeln. Sie ist der Meinung, dass sie Ruhe geben werden, wenn sie merken, dass ich nicht zugegen bin.

Ich sehe das ein bisschen anders, denn mittlerweile sind auch viele an Kenna selbst interessiert. Ihren Instagram-Account hat sie heute Morgen gelöscht, weil die Nachrichtenanfragen immens waren und auch bösartige Dinge eingegangen sind. Sie soll die Finger von mir lassen, sie sei eine Schlampe und hätte meine Beziehung zu Cecelia zerstört … waren einige der Nettigkeiten, die wir gelesen haben. Daher bin ich froh, dass sie vorerst Social Media den Rücken gekehrt hat und auf keinem Kanal mehr zu finden ist. Trotzdem überschlagen sich die Meldungen, sodass ich dankbar bin, bereits in einigen Stunden eine Live-Schaltung in die Tonight Show zu bekommen. Ich war schon öfter bei Jimmy Fallon und liebe seine lockere, lustige Art. Bei ihm kann ich auch all die Dinge loswerden, die mir auf der Seele brennen.

Ich habe mich nach reiflicher Überlegung dazu entschlossen, Kennas und meine Geschichte genau so wiederzugeben, wie sie sich zugetragen hat. Angefangen bei unserem allerersten Kuss, nachdem ihr Vater verunglückt war. Gefolgt von dem Wiedersehen nach meinem Aus mit Luna. Ich werde auch gestehen, dass ich mich bereits damals in sie verliebt habe, aber zu blöd war, zu dieser Liebe zu stehen. Deswegen habe ich sie verlassen, doch schnell gemerkt, dass es ein Fehler war. Ab diesem Zeitpunkt wollte ich nur eines: Zurück zu ihr, was ich ihr auch geschrieben habe, ehe ich erfuhr, dass sie vergeben ist, und ein Kind hat – mein Kind, was ich aber nicht wusste. Und seit diesem Moment ging mein Leben bergab. Ich habe getrunken und mich auf Escort-Damen eingelassen, um den Schmerz in meinem Herzen zu betäuben, bis ich Cecelia kennengelernt habe, die mich unglaublich an Kenna erinnert hat. In diesem Zusammenhang werde ich mich öffentlich bei Cecelia entschuldigen und die Welt wissen lassen, dass es im Leben nicht auf das Äußere ankommt, sondern die wahre Liebe nur im Inneren zu finden ist. Deshalb konnte ich auch nicht mit Cecelia glücklich werden, denn mein Herz gehörte bereits einer anderen Frau – Kenna – die vergebens versucht hat, Kontakt zu mir aufzunehmen, um mir von unserem Sohn zu erzählen. Sie hat auch beinahe drei Jahre lang darauf gewartet, dass ich mein Versprechen, sie zu besuchen, wie es in meinem Brief an sie stand, einlöse, was ich aber nie getan habe. Deshalb hat sie die Chance genutzt, mich auf einer Comic Con zu treffen … Dann berichte ich davon, wie ich Jaxy kennen- und lieben gelernt habe und wie unsagbar glücklich ich mit meiner kleinen Familie bin.

Meine Hoffnung ist, dass die Menschen Kenna dann nicht weiter verurteilen, wie sie es gerade tun. Denn momentan wird ihr der schwarze Peter zugeschoben, und alle Welt denkt, sie ist schuld an dem Aus mit Cecelia. Darum mache ich mir auch den ganzen Tag Sorgen um sie und schreibe permanent mit ihr, obwohl der heutige Ausflug nach Limerick sehr wichtig für mich ist. Hier gibt es einen wunderbaren Juwelier, mit dem ich bereits gestern telefoniert habe. Ich möchte Kenna nämlich einen Heiratsantrag machen und benötige dafür zwei Verlobungsringe. Aber vorher möchte ich bei Jaxy um die Hand seiner Mummy bitten. Immerhin war er seit seiner Geburt der wichtigste und einzige Mann in ihrem Leben. Darum brauche ich seinen Segen.

Fiona und Colin sind eingeweiht. Fiona soll mir bei der Auswahl der Ringe helfen, obwohl Colin die Verlobung als verfrüht ansieht. Doch das ist sie nicht – im Gegenteil. Sie ist nach meinem Empfinden seit drei Jahren überfällig, denn ich wusste schon damals, dass Kenna die einzige Frau ist, die es je für mich geben wird.

Daher begebe ich mich auch voller Freude zu dem Juwelier, der darüber informiert ist, dass wir kommen, und uns in einen separaten Raum führt, wo ich in aller Ruhe und ungestört nach den richtigen Ringen suchen kann. Fiona ist der Ansicht, dass Kenna etwas Schlichtes mag. Aber selbst sie ändert ihre Meinung, als Mr. Wilson mir einen traumhaft schönen, mit Brillanten besetzten Solitär-Ring aus Platin zeigt, der dem Namen Schmuckstück alle Ehre macht. Er ist zart, besteht aber dennoch ringsherum aus unzähligen kleinen Brillanten, sodass er immens funkelt. Das Highlight ist aber der große Brillant, der formvollendet und mittig in die filigrane Platinhalterung eingelassen ist. Selbst Fiona seufzt bei dem Anblick, während Jaxy näher kommt und fragt: »Ist der für Mummy?«

»Eigentlich schon. Aber das ist nicht irgendein Ring, Jaxy«, beginne ich und gehe vor meinem Kind auf die Knie, um meinen kleinen Schatz um seinen Segen zu bitten. »Du weißt, wie sehr ich dich liebe – nicht wahr?« Er nickt sofort und lächelt. »Du weißt auch, dass ich deine Mummy ganz doll liebhabe. Nicht?« Wieder nickt er. »Gut. Ich habe nämlich eine wichtige Frage an dich«, sage ich und greife zu dem Ring, der sich in einer geöffneten, champagnerfarbenen Schmuckschatulle befindet, um ihn vor Jaxy zu halten. »Ich würde deine Mummy gerne zu meiner Frau nehmen. Aber das tue ich nur, wenn es für dich in Ordnung ist. Darum frage ich dich hiermit, ob ich deine Mummy heiraten darf, sodass wir eine richtige Familie werden.«

Ich befürchte, er versteht nicht, was ich meine, dennoch nickt er überschwänglich und sagt klar und deutlich »Ja!« Gleich darauf will er wissen: »Kaufst du Mummy dann auch so ein schönes, weißes Kleid?«

Wow! Er versteht mich besser, als ich dachte und weiß tatsächlich, was eine Heirat ist.

»Oh, ich denke, sie möchte sich das Kleid lieber selbst aussuchen. Aber vorher muss ich sie noch fragen, ob sie mich überhaupt heiraten will!«, lasse ich Jaxy wissen.

»Doch, das will sie. Mummy hat dich lieb! Die hat sich immer ganz sehr gefreut, wenn du sie angerufen hast. Und seit du bei uns bist, ist sie richtig glücklich. Ich auch«, erwidert er, sodass ich schlucken muss, weil ich einen Kloß im Hals habe. Ich schaffe es auch nur, hauchend zu sagen: »Und ich erst! Ich liebe euch beide ja so sehr!« Dabei ziehe ich ihn fest in meine Arme und bedecke ihn mit kleinen Küssen. Jaxy erwidert meine Umarmung und schlingt ebenfalls seine Ärmchen um meinen Hals, bevor er mir einen dicken, fetten Kuss auf die Wange gibt.

Anschließend sucht er noch gemeinsam mit mir einen Verlobungsring für mich aus, da es mir wichtig ist, noch vor der Hochzeit sichtbar zu machen, dass ich vergeben bin. Es wird ebenfalls ein Platinring, jedoch ein ganz schlichter ohne Edelsteine. Dafür ist er sehr breit und matt geschliffen mit einem dünnen hochglänzenden Rand, sodass er eine gewisse Maskulinität besitzt und zu mir passt. Allerdings beschleicht mich im weiteren Verlauf des Tages die Angst, dass Kenna die Verlobung ablehnen könnte, denn gegen sie hat eine regelrechte Hetzjagd begonnen. Da nutzt es auch nichts, dass Ronald auf mein Drängen hin Cecelia dazu gebracht hat, ebenfalls zu bestätigen, dass wir schon lange getrennt sind. Das interessiert die Medien überhaupt nicht! Sie hacken weiterhin auf Kenna ein und machen einzig sie für die Trennung verantwortlich. Gerade so, als hätte ich gar nichts damit zu tun. Als würde mein Wille kein bisschen zählen. Ich kann kaum noch das Handy einschalten, ohne Krämpfe zu kriegen.

Kenna Brennan – ein Zimmermädchen aus Irland, das Cecelia Ashwood vertrieben hat, lese ich, als wir am Nachmittag in einem Lokal sitzen, da wir alle Hunger hatten. Aber jetzt kommt mir glatt das Kotzen und die Tortellini, die ich gerade unten habe, jeden Moment wieder hoch! Wie können die nur? Aber es geht noch schlimmer!

Wer ist die Frau, die Hercules, dem stärksten Mann der Welt, den Verstand raubt?

Gott, die Idioten tun gerade so, als wäre ich blöd. Mir hat niemand den Verstand geraubt! Aber offenbar fehlt er diesen Schmierfinken, denn die Headlines sind echt übel! Kuckuckskind für Mr. Sleepwell – schreiben sie allen Ernstes! Da steht eindeutig: Kuckuckskind! Ich muss umgehend eine Meldung bringen und klarstellen, dass Jaxy mein leiblicher Sohn ist. Denn die nächste Schlagzeile lautet: Alleinerziehende Mutter krallt sich Jaxon Clarke! Und so geht es weiter. Andere wiederum setzen auf die Trennung und melden: Irin entzweit Hollywoods Traumpaar! Und hier steht: Was hat SIE, das Cecelia Ashwood fehlt? Es gibt sogar eine Online-Abstimmung darüber, wer von beiden die bessere Partnerin für mich ist! Natürlich liegt Cecelia mit 88 Prozent der Stimmen vorne.

Was bilden sich die Leute eigentlich ein, über das Leben anderer Menschen abstimmen zu können? Ich bin so sauer, dass ich an die Decke gehen könnte und nur eines will: Nach Hause zu Kenna. Aber die Rückfahrt wird über zwei Stunden dauern. Daher schreibe ich ihr umgehend, dass sie sich bitte von sämtlichen Medien fernhalten soll, denn ich möchte nicht, dass sie diesen Müll liest. Es ist eines, wenn sich die Presse auf mich einschießt. Aber es ist etwas völlig anderes, wenn sie auf den Menschen losgehen, den man liebt – und das völlig zu Unrecht!


Kapitel 25
JAXON


Während der Heimfahrt sitze ich mit Jaxy hinten im Auto und mache mir viele Gedanken. Unter anderem darüber, ob ich es verantworten kann, in drei Tagen zurück nach L.A. zu fliegen und Kenna mit dem Kleinen ganz alleine in dem Chaos zurückzulassen. Allerdings weiß ich, dass ich bei der Premiere dabei sein muss! Wenn ich fehle, werden mir die Produzenten das nicht verzeihen, und ich würde eigentlich auch gerne im nächsten Teil der Fighters for Right mitspielen, geht es mir durch den Kopf, als Jaxy uns wissen lässt, dass er auf eine Toilette muss.

Colin fährt daraufhin von der N21 ab, um im nahegelegenen Abbeyfeale einen kleinen Zwischenstopp einzulegen. Auf dem Weg vom Parkplatz zu einer öffentlichen Toilette kommen wir an einem Zeitungskiosk vorbei, wo es mir beim Anblick der Klatschblätter die Sprache verschlägt. Kenna ist auf mehreren Titelseiten zu sehen!

»Oh, mein Gott!«, wispert Fiona, die Jaxy weiter Richtung der Toiletten zieht, damit er seine Mummy nicht auf all den Zeitschriften entdeckt. Ich hingegen überfliege einzelne Schlagzeilen, die vor allem bei inländischen Magazinen relativ wohlgesonnen klingen. Da wird gefragt, wer die Frau ist, die einen Hollywood-Star nach Irland gebracht hat. Auf der einen Zeitung ist sogar Aileens Lodge abgebildet und die Headline lautet: Das Liebesnest von Hercules. Na, bravo! Da brauche ich mich nicht zu wundern, dass Dingle zur Pilgerstätte wird, denn Kenna hat mir inzwischen geantwortet und mich wissen lassen, dass sie keine Zeit für Social Media hat, weil immer wieder Menschen kommen und teilweise klingeln, obwohl das Schild mit der Aufschrift ›geschlossen‹ an der Tür hängt.

Ich will nur noch eins: Nach Hause zu ihr, obwohl ich befürchte, dass wir uns nach einem neuen Zuhause umsehen müssen, denn eine öffentliche Pension ist keine geeignete Bleibe. Aileens Lodge wird vermutlich noch lange Fans und Neugierige aus aller Welt anziehen, sodass wir in Dingle keine Ruhe finden werden. Daher schaue ich mich auf der Weiterfahrt schon mal nach passenden Häusern um, als plötzlich eine Textnachricht von Ronald eingeht, in der er mir mitteilt, dass er drei Leute von einem privaten Sicherheitsdienst beauftragt hat, vor der Pension für Ruhe zu sorgen, da es online wohl mehrere Aufnahmen von dem Trubel vor Aileens Lodge gibt. »Die drei Herren bleiben da so lange, bis du aus dieser Ortschaft abreist! Es wird nur Schichtwechsel geben, sodass morgen andere Männer kommen. Aber ich werde dich nicht länger ohne einen Wachdienst in dieser Pension lassen! Und deine Bodyguards fliegen übermorgen nach Irland, um dich abzuholen und sicher nach L.A. zu bringen«, klärt er mich auf und ich schicke ihm einen Daumen nach oben, denn das klingt gut. Vor allem die Security vor der Pension gefällt mir.

»Hast du meinen Rückflug für den 26.12. schon gebucht?«, will ich wissen.

»Natürlich«, schreibt er sofort zurück.

»Dann buche mich nochmal um! Beziehungsweise brauche ich drei zusammengehörige Tickets. Ich nehme Kenna und Jaxy mit«, entscheide ich spontan und füge hinzu: »Ich kann sie unmöglich hierlassen. Ich würde mir nur Sorgen machen und hätte keine ruhige Minute auf der Premiere.«

Ich erwarte sein typisches Genörgel, doch stattdessen antwortet er: »In Ordnung. Ich kümmere mich darum. Kannst du mir die vollständigen Namen und die Geburtsdaten der beiden schicken? Die Adresse habe ich.«

Ich schicke sie ihm sofort und taste mich auf der weiteren Fahrt ganz langsam an das Thema heran, um Jaxy darauf vorzubereiten. »Soll ich dir mal etwas sagen?«, beginne ich und er schaut mich neugierig an und nickt. »Ich muss ja nach Weihnachten wieder nach Amerika fliegen und werde sicher jeden Tag ganz traurig sein, weil du und die Mummy mir so schrecklich fehlen werdet.«

»Ich bin auch ganz traurig, wenn du weggehst«, antwortet er sofort, und ich seufze schwerfällig.

»Was machen wir denn da? Du weißt, dass ich gehen muss, nicht?«

Er nickt. »Ja«, kommt in aller Vernunft zurück, obwohl er ganz bedrückt dabei aussieht.

»Weißt du, worüber ich die ganze Zeit nachdenke?«, fahre ich fort und spreche gleich weiter. »Darüber, ob ich euch mitnehme!«

Seine wunderschönen, grünen Augen weiten sich sofort und er ruft geradezu freudig: »Oh, ja, bitte! Ich will mit dir kommen!«

»Das freut mich, Jaxy. Dann müssen wir nur noch die Mummy überzeugen«, erwidere ich und kann es kaum erwarten, mit Kenna darüber zu reden. Sie öffnet uns auch zwanzig Minuten später ziemlich entspannt die Tür der Pension, vor der, bis auf drei muskelbepackte Typen, niemand mehr zu sehen ist. Die Männer grüßen freundlich und haben jeweils eine Tasse Kaffee in der Hand, die eindeutig aus Kennas Repertoire stammen.

»Sind das nicht deine Tassen?«, hake ich nach, als die Tür hinter mir ins Schloss gefallen ist.

»Ja. Die drei waren so nett und haben diese ganzen aufdringlichen Leute vom Grundstück verwiesen, denn hier war heute wirklich viel los«, antwortet sie und nimmt sogleich Jaxy auf den Arm, um ihn zu küssen und zu fragen, wie es in Limerick war. Ich deute ihm durch meinen Zeigefinger, den ich über meine geschlossenen Lippen lege, an, dass er nichts von dem Ring verraten soll. Er grinst und sagt zu Kenna: »Wir haben eine Überraschung für dich! Aber die kriegst du erst morgen.«

Kennas Blick ist zuckersüß. Und ich bin froh, dass morgen Heiligabend ist. Sie denkt garantiert an ein Weihnachtsgeschenk und hakt auch nicht weiter nach. Stattdessen gehen wir in ihre Wohnung, wo Jaxy sogleich in sein Zimmer rennt und sich auf die Couch legt. Er scheint müde zu sein. Kenna zieht ihm die Jacke und die Schuhe aus, ehe sie ihm eine heiße Milch bringt, und wir uns nach nebenan in das kleine Wohnzimmer zurückziehen, um ungestört reden zu können. Ich habe unendlich viele Fragen an sie. Zuerst möchte ich wissen, was heute hier los war! Denn wenn Ronald von sich aus einen Wachdienst bestellt, muss es übel gewesen sein.

»Na ja, es war schon ein ganz schöner Andrang. Und die Leute waren teilweise sehr dreist! Viele haben immer wieder geklingelt, obwohl ich denen gesagt habe, dass du nicht hier bist. Dann wollten sie warten, bis du zurückkommst, und haben sich auf die Stufen gesetzt. Einige sind sogar auf meine Terrasse gegangen und haben die abgedeckten Terrassenmöbel ausgepackt, um da zu kampieren. Hier saßen und standen überall Leute ums Haus, bis diese netten Herren kamen und dafür gesorgt haben, dass sie endlich verschwinden. Allerdings weiß ich, dass einige von den hartnäckigen Autogrammjägern bei Patrick im Pub sind. Da sitzen sogar ein paar Reporter, hat Patrick mir vorhin erzählt.«

»Reporter? Echt? Die sind perfekt! Da gehe ich gleich mal rüber, um ihnen ganz exklusiv meine Meinung zu sagen!«

Kenna verzieht das Gesicht und schüttelt den Kopf.

»Das würde ich nicht machen! Denn wenn du denen einfach so ein Interview gibst, kommen morgen vielleicht noch mehr Leute von der Presse.«

»Sollen sie ruhig! Und sie sollen endlich mal die Wahrheit schreiben, denn was diese Schmierfinken von sich geben, ist unter aller Sau! Ich habe so einen Hals!«, sage ich wütend und halte meine geöffnete Hand vor meine Kehle.

»So schlimm?«, hakt sie nach.

»Ja! Richtig übel! Die behaupten teilweise, dass Jaxy ein Kuckuckskind wäre. Ich krieg die Krise, Kenna! Und was sie über dich schreiben …« Ich kann den Satz nicht beenden, weil die Wut von mir Besitz ergreift.

»Was schreiben sie denn über mich?«

Ich schüttle den Kopf, weil ich es ihr unmöglich sagen kann. Kenna hingegen greift nach ihrem iPhone, das sie in der Po-Tasche ihrer Jeans stecken hat, während ich sofort rufe: »Stopp! Mach das nicht!«

»Warum nicht? Ist es so schlimm?«

»Schlimmer. Tu dir das bitte nicht an!«

Sie schaut mir ein paar Sekunden nachdenklich in die Augen, ehe sie doch ihr Smartphone bedient und meinen Namen googelt, wobei ich Krämpfe kriege. Es ploppen sofort die ganzen Schlagenzeilen über sie auf. Selbst ihr voller Name erscheint, als sie mich googelt.

»Lies diesen Mist BITTE nicht!«, flehe ich gequält, aber sie reagiert gar nicht. Sie ist schon zu vertieft in die Artikel, sodass sie meine Worte gar nicht mehr wahrnimmt und interessiert durch die Headlines scrollt. Dabei hellen sich ihre zu Beginn skeptischen Gesichtszüge auf und nach einer Weile grinst sie sogar, ehe sie laut vorliest: »Was hat SIE, das Cecelia Ashwood fehlt?« Daraufhin blickt sie mich schmunzelnd an und sagt: »Tja, ich würde behaupten, ich bin nicht ganz so irre wie sie!« Dann liest sie weiter und schmunzelt erneut. »Alleinerziehende Mutter krallt sich Jaxon Clarke! Ich Glückspilz aber auch!«, höre ich sie murmeln, bevor sie abliest: »Hübsche Irin wickelt Hercules um ihren Finger – Kenna Brennan macht den stärksten Mann der Welt ganz schwach.«

Wieder sieht sie mich an und lacht jetzt sogar.

»Ich fühle mich gerade wie Wonder Woman! Ich mache den stärksten Mann der Welt ganz schwach. Was für ein Kompliment! Aber über dich schreiben sie gar nichts«, stellt sie fest, während es mir glatt den Atem verschlägt und ich mich erstmal räuspern muss, weil ich ihre Reaktion sensationell finde.

Trotzdem krächze ich: »Äh, ja. Ich finde es ganz fatal, dass sie nur über dich schreiben!«

»Sag bloß, du bist neidisch?«, schäkert sie zwinkernd, sodass ich sie an mich ziehe und festhalte. Mir fällt eine unglaubliche Last vom Herzen. Dennoch hake ich nach und will wissen: »Bist du denn gar nicht sauer? Ich meine, wir wussten ja, dass es Schlagzeilen geben wird. Aber doch nicht solche! Ich dachte, sie schießen auf mich. Hätte ich geahnt, dass sie dermaßen auf dich losgehen werden…«, rede ich mich in Rage, sodass sie einen Schritt zurückgeht und mir ihren Finger auf die Lippen legt.

»Pssst!«, macht sie. »Es ist besser, dass sie mir die Schuld in die Schuhe schieben. Du brauchst so kurz vor der Premiere keine negative Publicity. Mir reichen noch die Schlagzeilen von damals, als ich deinen nackten Arsch zwischen drei Callgirls sehen musste. Davon habe ich heute noch ein Trauma«, gesteht sie und macht weiter. »Was sie über mich schreiben, ist mir egal, Jaxon. Sie können mir dadurch beruflich nicht schaden – im Gegenteil. Ich habe so viele Nachfragen für die Pension im Postfach, dass ich eine ganze Hotelkette anbauen könnte, um den Buchungswünschen gerecht zu werden«, erklärt sie, bevor ihre Augen wieder zum iPhone wandern und sie offenbar die Online-Abstimmung entdeckt.

»Welche Frau ist besser für Jaxon Clarke geeignet? Cecelia oder Kenna?«, liest sie laut vor und sagt: »Na, eindeutig ich! Das finden auch 17% der User. Das sind kluge Leute!«, antwortet sie so keck, dass ich meine Gedanken sammeln muss, ehe ich mir ihr Handy schnappe und ebenfalls das Ergebnis anschaue. Das Voting steht tatsächlich bei 17% für sie. Vorhin waren es noch 12% Prozent. Na, mal schauen, ob mein Interview die Zahlen noch ein bisschen zu ihren Gunsten nach oben treibt! Trotzdem muss ich sie jetzt etwas wissen lassen …

»Ich bin unglaublich stolz auf dich, Kenna! Ich hatte ja so einen Schiss, dass du mich verlassen könntest, wenn du diesen Müll liest, den die da schreiben!«

Sie schaut mich an, als hätte ich ihr gesagt, dass ich vom Mars komme. »Ich – dich – verlassen?«, fragt sie. »Nachdem ich seit meinem 14. Lebensjahr auf dich warte? Vergiss es! Das schafft keine Schlagzeile der Welt!«

»Gott, ich liebe dich so sehr!«, raune ich aus tiefstem Herzen.

»Ich weiß. Und ich dich auch! Ich wusste, worauf ich mich bei dir einlasse. Und ich wusste, dass sie über uns schreiben werden. Und ich bin, ehrlich gesagt, geschmeichelt. Sie behaupten sogar, ich hätte Cecelia vertrieben. Welch ein Ritterschlag!«

Ich kann nicht anders, als sie zu küssen, denn ich bin unglaublich stolz, so eine starke Partnerin an meiner Seite zu haben, was ich ihr auch sage.

»Hey, ich hatte einen Plug im Hintern! Mich schockiert so schnell nichts mehr. Du hast mich bestens auf das Leben an deiner Seite vorbereitet«, neckt sie mich schon wieder, sodass ich sie kopfschüttelnd betrachte und kaum glauben kann, dass diese wundervolle Frau zu mir gehört. Am liebsten würde ich jetzt sofort den Verlobungsring zücken, aber das geht noch nicht. Vorher muss ich etwas anderes tun!

Sollten wirklich noch ein paar Reporter bei Patrick sein, muss ich diese Chance nutzen, um öffentlich klarzustellen, dass Jaxy mein leibliches Kind ist. Denn auch wenn Kenna den Shitstorm der Presse gut wegsteckt, werde ich es nicht dulden, was sie über mein Kind schreiben!

Deshalb ziehe ich meine Jacke über und gehe zu Patrick, um den Schreiberlingen zu verdeutlichen, was für einen Müll ihre Kollegen da von sich geben.

Als ich den Pub betrete, sind umgehend alle Blicke und Kameras auf mich gerichtet. Es sind wirklich einige Journalisten hier – sogar Vertreter der internationalen Presse, wie ich den Logos an ihren Mikrofonen entnehmen kann. Und sie bombardieren mich sofort mit Fragen.

Patrick scheint keineswegs begeistert zu sein. Er steht kopfschüttelnd hinter der Bar und schreit nun ganz laut, dass sich alle setzen und mich in Ruhe lassen sollen, ansonsten schmeißt er sie aus dem Pub, was aber auch nicht in meinem Interesse ist. Daher gehe ich zu ihm hinter den Tresen, um einigermaßen aus der Schusslinie zu sein und das sagen zu können, was mir auf dem Herzen brennt.

»Ich weiß, dass viele von euch hier sind, weil sie Fragen an mich haben«, starte ich. »Und ich habe auch kein Problem damit, Fragen zu beantworten. Womit ich allerdings ein gewaltiges Problem habe, sind die Lügen, die seit zwei Tagen über meinen Sohn und über die Frau, die ich liebe, verbreitet werden. Deshalb möchte ich hier und jetzt einiges klarstellen«, mache ich weiter und erzähle das, was sie hören sollen. Dass Jaxy mein leibliches Kind ist, ich Kenna schon ewig kenne, sie liebe und seit längerer Zeit von Cecelia getrennt bin. »Und ich verbitte mir, meinen Sohn als Kuckuckskind zu bezeichnen oder meiner Partnerin vorzuwerfen, dass sie mir ein Kind unterjubeln will! Ich liebe Kenna und Jaxy mehr, als es Worte auf dieser Welt gibt, um meine Gefühle für sie zu beschreiben«, beende ich, als auch schon einer der Reporter sagt: »Ja, das konnte man sehen. Das Video, auf dem Sie Ihren kleinen Sohn um die Hand seiner Mutter bitten, geht gerade viral und erweicht jedes Herz.«

»Welches Video?«, entfährt es mir und in meinem Kopf rattert es wie in einem Uhrwerk, bis mir ein anderer Reporter sein iPhone über den Tresen schiebt, sodass ich die Szenen, die sich beim Juwelier abgespielt haben, nochmal genauestens auf TikTok betrachten kann.

Das darf doch nicht wahr sein!

In dem Raum waren nur Jaxy, Fiona, Colin, Herr Wilson und meine Wenigkeit – sonst niemand! Wer hat diese privaten Aufnahmen gemacht? Hing da etwa irgendwo eine Kamera? Garantiert, bei dem wertvollen Schmuck. Allerdings ist es eine bodenlose Frechheit von dem Juwelier, diesen Clip online zu stellen. Ich koche innerlich und weiß, dass ich juristische Schritte gegen den Mann einleiten werde, denn es betrifft mal wieder nicht nur mich, sondern auch Jaxy, den man zwar zum Großteil nur von hinten und von der Seite sehen kann – aber man hört ihn bestens. Allerdings sprechen die Kommentare unter dem Video Bände. Es sind lauter Herzen zu sehen und die ersten Stimmen, die Kenna und mir viel Glück und eine schöne Hochzeit wünschen. Sogar Trauringe werden gepostet.

»Mister Clarke? Wird es denn eine Hochzeit geben?«, ertönt es derweil, doch ich bin noch immer in die Aufnahme vertieft.

»Mister Clarke? Hat Kenna Ihrem Antrag inzwischen zugestimmt?«, will der Nächste wissen.

»Mister Clarke? Wo wird die Hochzeit stattfinden? Wann haben Sie vor zu heiraten? Werden Sie nach Irland ziehen? Wollen Sie noch mehr Kinder haben?«

Die Fragen nehmen überhand und sind mir auch zu privat, was ich umgehend klarstelle. Dennoch lasse ich die Schreiberlinge wissen, dass ich in den nächsten Stunden mit meiner kleinen Familie in die Staaten fliegen werde, da die Premiere der Fighters for Right ansteht. Dass wir erst in drei Tagen fliegen werden und ich Kenna vorab noch überzeugen muss, mitzukommen, erwähne ich dabei nicht. Ich will einfach nur, dass wieder Ruhe in Dingle einkehrt und nicht noch mehr Reporter hier auftauchen.

Ich verabschiede mich auch direkt und empfehle die Tonight Show mit dem Hinweis, dass ich dort weitere Fragen rund um meine Beziehung zu Kenna beantworten werde.

Als mich Colin anschließend zur Tür begleitet, spreche ich das Video von dem Juwelier nochmal an. »Ist das zu fassen, dass Mister Wilson diese privaten Aufnahmen online gestellt hat? Na, der kann sich warm anziehen!«, drohe ich, denn ich finde es nach wie vor eine Frechheit. Und so langsam sickert es auch bei mir durch, dass Kenna die Aufnahmen sehen könnte und meine Überraschung damit dahin ist! Ich muss schleunigst zu ihr und sie von ihrem Handy wegbringen, wie auch immer ich das anstellen soll, denn wenn ich ihr verbiete, nachzusehen, guckt sie erst recht.

»Apropos Video«, reißt mich Colin aus meinen Gedanken, als ich den Pub verlasse, und er mit mir nach draußen kommt. »Was hast du denn mit Mister Wilson vor?«, will er wissen und zieht die Tür hinter uns zu.

»Ich werde ihn verklagen!«, sage ich, wie es ist.

»Tja, ich schätze, dann musst du mich verklagen, denn ich habe dieses Video auf TikTok hochgeladen«, erwidert er, sodass ich ihn schockiert angucke.

»Bitte? Geht’s noch? Wie kannst du so etwas machen?«, fahre ich ihn barsch an, obwohl ich es gar nicht glauben kann. Er ist immerhin Kennas bester Freund und kümmert sich auch rührend um Jaxy. Und dann stellt er so private Aufnahmen von dem Kleinen ins Netz?

»Ich habe es gemacht, um Kenna zu schützen. Die ganze Welt hackt auf ihr herum und das hat sie nicht verdient! Sie hat in ihrem Leben schon genug Scheiße durchstehen müssen. Zuerst ist ihr Vater gestorben, danach hat ihre bekloppte Mutter sie aus Irland rausgerissen, sodass sie jahrelang in Deutschland unglücklich war. Dann hatte sie den dümmsten Freund, den man sich nur vorstellen kann, und anschließend kamst du, hast sie geschwängert und bist abgehauen. Seitdem war sie vier Jahre lang auf sich gestellt und hat euren Sohn ganz alleine großgezogen. Sie hat ihn auch allein bekommen … Ich sehe noch heute vor mir, wie traurig, einsam und hochschwanger sie damals in die Klinik zur Entbindung geschlichen ist. Es war niemand für sie oder das Kind da. Auch niemand aus der Familie, der sich auf den Kleinen gefreut hätte. Weder du noch ihre Mutter noch ihr Vater. Sie hat das alles allein durchgestanden. Und jetzt bist du zurück und alle Menschen verurteilen sie dafür. Dabei hat sie immer nur eins getan: Dich geliebt und dich beschützt. Und ich lasse nicht zu, dass sie dafür medial so fertiggemacht wird!«, verteidigt Colin sein Handeln, sodass ich klein beigebe.

»Schon gut, schon gut! Ich war nur schockiert über den Clip, weil er ja auch ziemlich privat ist«, entgegne ich, während seine Worte über Kenna mir hart auf den Magen schlagen. Aber ich komme nicht dazu, weiter darüber nachzudenken, denn er kontert umgehend.

»Ja, das Video sollte auch privat sein. Und ich wollte Jaxy zeigen, weil ich denke, die Leute lassen Milde walten, wenn sie sehen, dass ein kleines Kind involviert ist, und verurteilen dessen Mutter nicht noch länger. Ich habe auch aufgepasst, dass ich Jaxy fast nur von hinten filme und der größte Fokus auf dir und deinen Worten liegt. Mir ist es wichtig, dass die Welt erfährt, wie du wirklich zu Kenna stehst und dass sie keine Hure ist, die sich zwischen dich und die tolle Miss Ashwood gedrängt hat. Jeder soll sehen, was du für sie und den Kleinen empfindest. Und offenbar wirkt es, denn die Kommentare der Leute ändern sich. Ich habe inzwischen richtig rührende Worte gelesen und das Video hat sich verselbstständigt. Mittlerweile ist es auf zig Kanälen zu finden.«

»Tja, das bringt das Internet so mit sich. Das kriegst du auch nie wieder aus dem Netz, weil es sich schon tausende Leute abgespeichert haben und jederzeit wieder online stellen können. Ich hoffe nur, Kenna sieht es nicht, ansonsten hat sich die Überraschung mit meinem Antrag erledigt«, spreche ich meine Befürchtung aus.

»Das kann passieren. Dann frag sie halt heute! Geh rüber und mach ihr jetzt gleich den Antrag!«

»Aber ich wollte ihn Heiligabend machen! Außer dem Ring habe ich nämlich kein anderes Weihnachtsgeschenk für sie. Und Kenna mag nun mal diese deutsche Tradition, wo es die Geschenke bereits an Heiligabend gibt«, lasse ich ihn wissen, denn das hat sie mir vor vier Jahren anvertraut, als ich sie am Abend des vierundzwanzigsten auf dem Küchentisch geliebt habe und sie mir dabei gestand, dass dieser Akt ihr bisheriges schönstes Weihnachtsgeschenk gewesen ist.

»Ich schätze, du bist kreativ genug, um ihr morgen ein anderes Geschenk zu machen«, entgegnet Colin sofort und spricht weiter. »Wir haben auch eins für euch, und zwar nehmen Fiona und ich Jaxy morgen am späten Nachmittag für zwei Stunden zu uns. In der Zeit kannst du Kenna reich beschenken. Nur pass auf, dass sie dabei nicht zu laut ist! Der Kleine soll seine Mutter nicht bis zu uns rüber schreien hören.«

Ich kann nicht anders, als Colin anerkennend und voller Dankbarkeit auf die Schulter zu klopfen. Nicht nur, dass er Kenna und mir morgen einen kleinen Freiraum verschafft, ich verstehe inzwischen auch seine Beweggründe, das Video mit der Welt zu teilen. Seine Worte, gerade in Bezug auf das, was Kenna durchgemacht hat, begleiten mich auf den kurzen Weg zurück zur Pension, während ich mir überlege, wie und wo ich ihr gleich den Antrag machen soll.

Vor lauter Grübelei entgeht mir, dass die drei Männer der Security nicht mehr zu sehen sind. Dafür entdecke ich sie in unserer Küche, wo Kenna ihnen gerade Sandwiches zubereitet. Zudem hat sie den Herren jeweils ein Zimmer in der Pension angeboten und lässt sich auch nicht davon abbringen.

»Hier drinnen können sie uns genauso gut beschützen und wenn wieder jemand kommt, können sie immer noch nach draußen gehen und die Leute wegschicken. Aber ich möchte nicht, dass sie stundenlang in der Kälte ausharren müssen«, erzählt sie mir, nachdem die drei Typen nach oben gegangen sind.

»Sie könnten sich auch in ihr Auto zurückziehen, das vor der Tür parkt«, erwidere ich.

»Ja, das könnten sie. Oder sie legen sich ins Bett und machen es sich bequem, bis wir sie brauchen. Ich denke, ausgeruht und gut erholt sind sie uns dienlicher als genervt, hungrig und durchgefroren.«

Ich gebe auf und säusle: »Du bist zu gut für diese Welt!« Dann will ich sie gerade küssen, als Jaxy, der bis eben geschlafen hat, zu uns in die Küche kommt, sodass wir den frühen Abend gemeinsam verbringen.

Wir kochen zusammen Spaghetti Carbonara, und zwar eine Riesenportion, sodass es auch für die drei Männer der Security reicht, während ich realisiere, dass Kenna offenbar noch nichts von Colins Video mitbekommen hat. Das ist gut so, denn ich habe einen Plan für den Antrag, den ich zuerst Jaxy anvertrauen muss. Dafür begleite ich ihn nach dem Essen ins Badezimmer, weil er in die Wanne soll. Als er mit seinem Wasserspielzeug plantscht und wir ungestört sind, beginne ich und frage ihn: »Weißt du, was Onkel Colin heute gemacht hat?«

Er unterbricht das Spiel mit dem kleinen Wasserrad, das am Wannenrand befestigt ist, und schaut mich fragend an. »Nein«, sagt er.

»Er war doch mit beim Juwelier, als ich den Ring für Mummy gekauft habe. Und er fand das so schön, dass er manche Szenen gefilmt hat. Unter anderem auch, als ich dich gefragt habe, ob ich deine Mummy heiraten darf«, erkläre ich ihm kindgerecht und sehe ihn nicken.

»Ja, ich weiß. Onkel Colin filmt mich ganz oft«, erwidert er gelassen, während ich mich frage, weshalb ich nichts von den Aufnahmen mitbekommen habe. Na ja, ich war vermutlich zu vertieft in die Verlobung, auf die ich jetzt zu sprechen kommen muss.

»Ja, äh – und Onkel Colin hat das Video auf seiner Seite im Internet hochgeladen, sodass es nun sehr viele Menschen gesehen haben und ich befürchte, dass es auch Mummy sehen könnte und meine Überraschung dann dahin ist«, weihe ich ihn ein, auch für den Fall, dass seine Kindergartenfreunde womöglich über die Eltern von dem Video erfahren und ihn drauf ansprechen könnten.

Bei dem Gedanken daran werde ich nochmal sauer auf Colin, obwohl ich ihn einerseits auch verstehe. Es wurmt mich nur, dass diese Geschichte auf Jaxys Schultern ausgetragen wird. Er ist noch klein und dennoch überaus verständnisvoll. Auch jetzt sieht er mich bestürzt an und sagt: »Dann müssen wir Mummy das Handy wegnehmen!«

»Oh, ich befürchte, dann wird sie sauer werden und das will ich nicht. Deshalb habe ich daran gedacht, dass ich sie heute schon frage, ob sie meine Frau werden will«, gestehe ich, woraufhin er sofort zustimmend nickt.

»Würdest du mir dabei helfen, Jaxy?«

Wieder nickt er.

»Gut. Denn ich habe echt ein bisschen Schiss, dass Mummy Nein sagt.«

»Das macht die nicht«, erwidert er umgehend.

»Glaubst du? Oh, mir wäre es lieber, wenn du sie fragst, ob sie mich heiraten will, denn dir schlägt sie niemals einen Wunsch ab«, komme ich zum eigentlichen Punkt meines Plans, denn ich wünsche mir, dass Jaxy der Überbringer des Antrags ist.

Ich hatte vorhin kurz überlegt, ob ich den Ring beim Abendessen an Kennas Gabel stecken soll oder heute Abend ganz klassisch vor ihr auf die Knie falle. Jedoch ist das alles zu plump. Morgen, an Heiligabend, wäre es etwas anderes gewesen: Da hätte ich das kleine Päckchen unterm Weihnachtsbaum platzieren können. Doch heute geht das nicht. Daher ist Jaxy die beste Wahl und noch tausendmal besser als ein Weihnachtsgeschenk. Er nickt auch sogleich und sagt: »Okay. Und was soll ich machen?«

»Wir ziehen dich gleich so richtig schick an und dann gebe ich dir das Etui mit dem Ring. Damit gehen wir zu Mummy, du reichst ihr das Kästchen und sagst, dass sie es öffnen soll. Sobald sie den Ring sieht, fragst du sie, ob sie mich heiraten will. Meinst du, du kriegst das hin? Ich bleibe auch die ganze Zeit dabei und kann dir notfalls etwas zuflüstern«, lasse ich ihn wissen.

»Ja, das schaffe ich. Was soll ich denn anziehen?«

»Etwas Schickes. Ich habe in deinem Schrank ein kleines Hemd gesehen«, spreche ich es an, woraufhin Jaxy sofort nickt.

»Ja, ich habe auch eine Schleife und eine Weste und so eine Hose. Das musste ich anziehen, als Grandma Grace Geburtstag hatte und ganz alt geworden ist«, plaudert er aus dem Nähkästchen, sodass ich stirnrunzelnd frage: »Grandma Grace?«, weil ich den Namen nicht kenne.

»Mmmh. Das ist die Mummy von Onkel Patrick«, klärt er mich auf.

»Oh, dann passt es ja prima, dass du solche eleganten Sachen hast. Die probieren wir jetzt gleich an. Aber vorher hole ich dich aus der Wanne und rubble dich trocken.«

Das mache ich auch umgehend und bin froh, dass Kenna uns nicht dazwischenfunkt. Sie hat offenbar noch immer in der Küche zu tun, während ich unseren kleinen Sohn in einen entzückenden Dreiteiler stecke, der aus einer grauen Bundfaltenhose, einer grauen Weste und einem weißen Hemd besteht. Dazu gibt es noch eine kleine Fliege, die ich ihm voller Stolz binde, ehe wir das Etui holen gehen, das ich vorhin im Schlafzimmer versteckt habe.

Anschließend ist es so weit und ich nehme Jaxy an die Hand, um mit ihm nach vorne in die Pension zu gehen, wo wir Kenna im Kaminzimmer entdecken. Sie sitzt auf dem Sofa und starrt auf ihr Handy, sodass ich Schlimmes befürchte. Garantiert hat sie den Clip entdeckt und meine Überraschung kommt zu spät.


Kapitel 26
KENNA


»Kenna! Ich habe dich jetzt schon acht Mal angerufen. Insofern sollte dir nicht entgangen sein, dass es dringend ist! Wenn du mich nicht umgehend zurückrufst, buche ich mir einen Flug und bin morgen bei dir in Irland!«, lese ich die Zeilen meiner Mutter und stöhne.

Ja, mir werden acht entgangene Anrufe von ihr angezeigt. Aber noch zig weitere, weil mein Handy seit zwei Tagen beinahe ununterbrochen bimmelt, sodass ich es auf lautlos gestellt habe. Daher habe ich die Anrufe meiner Mutter schlicht nicht gehört. Aber ihre Worte sitzen, denn ich will auf keinen Fall, dass sie morgen an Heiligabend zu uns kommt. Diesen Stress brauche ich wahrlich nicht – ich habe gerade genug um die Ohren. Deshalb wähle ich ihre Nummer, als Jaxon mit unserem kleinen Sohn zu mir ins Kaminzimmer kommt. Jaxy trägt seine vornehme Kinder-Weste samt Schleife – wie goldig!

»Ich möchte dich etwas fragen, Mummy«, beginnt er, doch ich muss ihn leider abwürgen, da ich im selben Moment meine Mutter sagen hören: »Na, wurde aber auch Zeit!«

Ich verdrehe die Augen und flüstere Jaxy zu, dass es gerade nicht geht, weil ich Oma Kirsten am Handy habe. »Nur ein paar Minuten, mein Schatz! Dann kannst du mich gleich etwas fragen«, schiebe ich noch hinterher und küsse ihn auf die Wange, ehe ich mich vollends meiner Mutter widme.

»Was gibt’s denn so Dringendes?«, will ich von ihr wissen.

»Fragst du mich das allen Ernstes, Kenna? Hast du in den letzten Stunden schon mal die Nachrichten gesehen oder irgendeine Zeitung aufgeschlagen?«

»Nicht wirklich. Dafür hatte ich kaum Zeit«, gestehe ich, obwohl ich ahne, worauf sie hinauswill. Garantiert hat sie auch schon mitbekommen, dass sich eine Irin Hollywoods heißesten Typen geschnappt hat, wie einige der Schlagzeilen lauten.

»Ich habe hier drei Zeitschriften vor mir liegen. Die Bild, die Bild der Frau und die Bunte. Und auf allen drei Zeitschriften ist dein Gesicht auf der Titelseite!«, macht sie weiter, sodass ich nun doch schlucken muss. Ich weiß ja inzwischen, was viral abgeht. Aber dass sogar deutsche Zeitschriften berichten und ich auf der Titelseite sein soll – puuh, ich glaube, ich brauche nachher ein Gläschen Sekt.

»Hast du nichts dazu zu sagen?«, fährt mich meine Mutter nun in einem sehr herablassenden Tonfall an.

»Äh, nein«, erwidere ich trocken, weil ich auch gar nicht weiß, was ich dazu sagen soll.

»Kenna!«, schreit sie meinen Namen jetzt so laut, dass ich mein iPhone ein Stück weghalten muss. »Stimmt es, was diese Zeitungen schreiben? Dass du dich auf diesen … diesen Hollywood-Menschen Clarke eingelassen hast, von dem bereits früher zig Poster in deinem Zimmer hingen?«

Ich kann nicht anders, als breit zu grinsen und voller Stolz zu Jaxon zu blicken, der mir gegenüber im Sessel Platz genommen hat und meine Mutter bestens versteht, weil jeder einzelne Ton von ihr ein Schreien ist.

Ja, früher hatte ich Poster von ihm an meinen Wänden – und heute ist er hier, bei mir – gemeinsam mit unserem Kind. Gerade nimmt er Jaxy auf seinen Schoß und mir wird so richtig bewusst, wie gesegnet ich bin.

»Kenna?«, ertönt es erneut. »Ist das wahr? Hast du etwas mit diesem großen Mann – mit diesem Hercules?«

Jetzt muss ich wirklich lachen, ehe ich von mir gebe: »Er heißt Jaxon und nicht Hercules.«

»Jaja. Ich weiß, wie er heißt. Aber stimmt das? Ich meine, es gibt sogar Fotos, auf denen er dich küsst! Und den kleinen Kenneth hat er auch auf dem Arm. Wie kannst du das nur zulassen? Schämst du dich gar nicht, dich öffentlich so zu zeigen und dir seine Zunge in den Hals stecken zu lassen?«

»Nein, Mum, im Gegenteil. Er kann mir seine Zunge liebend gerne überall hinstecken«, entgegne ich gelassen, obwohl es Jaxy hört, der sogleich kichert, während meine Mutter erneut meinen Namen schreit.

»KENNA! Was ist denn nur mit dir los? Pass auf, was du sagst! Kai ist hier bei mir. Also benimm dich bitte!«

»Kai?«, entfährt es mir und das Gespräch wird immer interessanter. »Was macht der denn bei dir?«

»Er war so freundlich, mir die Zeitschriften zu bringen. Ich wusste ja gar nicht, was du da in Irland treibst, und ich bin schockiert. Wie kannst du dich nur auf so eine billige Affäre einlassen? Erst verjagst du Kai, dann lässt du dich von einem Wildfremden schwängern und jetzt das!«, muss ich mir anhören.

»Erstens habe ich Kai nicht verjagt. Er hat mich betrogen und sitzengelassen«, stelle ich umgehend klar. »Zweitens habe ich mich auch nicht von einem Wildfremden schwängern lassen. Vermutlich ist es dir entgangen, dass sowohl dein Enkel als auch dieser Hollywood-Mensch Clarke ein und denselben Vornamen haben – und das aus gutem Grund. Denn Jaxon ist Jaxys leiblicher Vater. Und drittens …«, will ich erklären, als sie mir auch schon ins Wort fällt.

»Bitte? Dieser Schauspieler ist Kenneths Vater?«

Ich verdrehe die Augen, weil ich es hasse, dass sie den Kleinen ausschließlich Kenneth nennt. »Ja, Mum. Jaxon Clarke ist der Vater meines Sohnes. Und gerade sitzt er mir gegenüber und hört mit an, was für Dinge du da von dir gibst.«

»Er, er ist bei … bei dir? Jetzt gerade?«, stottert meine Mutter.

»Genau, Mum.«

»Und er hört das mit?«

»Ja. Jaxy übrigens auch. Und ich finde dein Verhalten und deine Vorwürfe mir gegenüber unmöglich. Du weißt überhaupt nicht, in welchem Verhältnis ich zu Jaxon stehe, und bildest dir ein Urteil über die mediale Berichterstattung, anstatt mich zu fragen. Dabei liebe ich diesen Mann. Und ich werde ihn küssen und mich von ihm küssen lassen, wo es mir gefällt. Und was die Zeitungen da schreiben, interessiert mich nicht! Nächste Woche schreiben die schon wieder etwas völlig anderes!«, fahre ich nun meine Mutter an, die für ihre Verhältnisse ziemlich kleinlaut wird und flüsternd erwidert: »Ich will doch nur nicht, dass du unglücklich wirst, Kind! Solche Affären tun keiner Frau gut. Und diese Schauspieler meinen das doch eh nicht ernst! Die haben heute eine Frau und morgen eine ganz andere. Du brauchst etwas Solides, Kenna. Kai ist übrigens wieder Single. Und er ist jetzt Teilhaber einer Kanzlei hier in Hamburg.«

Erneut verdrehe ich die Augen. Will sie mir tatsächlich Kai schmackhaft machen? Um Gottes willen!

Ehe ich antworten kann, sehe ich, dass Jaxon sich erhebt. Er setzt Jaxy in den Sessel und kommt zu mir, da er trotz des Flüstertons meiner Mutter alles mit angehört hat, da ich den Lautsprecher eingeschaltet habe. Durch eine Handbewegung gibt er mir nun zu verstehen, dass er mein Handy haben möchte. Ich überlege kurz, ob das eine gute Idee ist, reiche ihm aber dennoch mein iPhone.

»Schönen guten Abend, Ma’am. Hier ist Jaxon Clarke. Ich möchte gerne klarstellen, dass ich keine Affäre mit Ihrer Tochter habe. Ich liebe sie, wozu selbst so ein Schauspieler, wie ich es bin, in der Lage ist. Und ich meine es sehr wohl sehr ernst, denn Kenna und Jaxy sind mir das Wichtigste auf der Welt. In diesem Zusammenhang möchte ich auch gleich Kai meinen Dank aussprechen, dass er Kenna rechtzeitig vor meinem kleinen Kurzurlaub vor vier Jahren verlassen hat. Ansonsten hätte ich jetzt weder einen Sohn noch die bezauberndste Frau der Welt an meiner Seite«, höre ich ihn sagen und zergehe bei seinen Worten.

Auch meiner Mutter scheint es die Sprache verschlagen zu haben, denn es dauert einen Moment, bis sie antwortet.

»Mister, Mister Clarke. Ich kann es kaum glauben, mit Ihnen zu sprechen. Welch eine Ehre.«

Ich kann nicht anders, als zu stöhnen. Die Falschheit meiner Mutter ist einzigartig, denn der liebliche Ton in ihrer Stimme ist mir nur allzu bekannt. So redet sie gewöhnlich immer dann, wenn sie jemandem in den Hintern kriechen will.

»Die Ehre ist ganz auf meiner Seite, Ma’am. Immerhin haben Sie meiner zukünftigen Frau das Leben geschenkt«, fährt Jaxon fort, sodass ich ihn erstaunt anblicke und hauchend frage: »Deiner zukünftigen Frau?«

Er zwinkert mir neckisch zu, wobei ganze Schwärme Schmetterlinge durch mich hindurch flattern. Im gleichen Moment erklingt erneut die Stimme meiner Mutter, die jetzt in Oktaven abdriftet, die selbst mir neu sind.

»Mister Clarke! Sie sind ja ein Charmeur. Kein Wunder, dass Kenna so vernarrt in Sie ist. Sie treiben ja selbst meinen Puls in die Höhe.«

Ich kann mir das nicht länger mit anhören und nehme Jaxon mein iPhone aus der Hand, weil ich sonst Brechreiz bekomme. Es ist schon erstaunlich, wie schnell meine Mutter von Kai auf Jaxon umgeschwenkt ist und daraus keinen Hehl macht.

»Mum?«, frage ich deshalb. »Ich muss jetzt Schluss machen. Jaxy muss gleich ins Bett und außerdem kommt in einer Stunde ein Kamera-Team, das zu Jaxon will. Ich melde mich die Tage wieder.«

»Ja, gut. Und viele Grüße an den kleinen Kenneth. Ich meine, an Jaxy. Und an Mister Clarke«, gibt sie sich ungewohnt freundlich, sodass ich lediglich erwidere: »Ich richte es aus.« Dann lege ich endlich auf, weil ich mich meinen beiden Lieblingsmännern widmen will.

»Granny hat mich Jaxy genannt«, kichert mein kleiner Schatz, da er das zum ersten Mal von meiner Mutter gehört hat.

»Ja, es geschehen offenbar noch Wunder«, entgegne ich und frage im selben Atemzug: »Sag mal, warum bist du denn so schick angezogen?« Es ist immerhin schon kurz nach sieben und Jaxy soll eigentlich ins Bett gehen. Stattdessen sitzt er hier in seiner kleinen Anzugshose, samt Hemd und Weste, sodass ich erstmal ein Foto von ihm machen muss, weil er gar zu süß aussieht. Ob Jaxon ihn etwa dabei lassen will, wenn nachher das Team der Tonight Show kommt? Das fände ich nicht so toll. Ich möchte den Kleinen nicht ständig dem Rampenlicht aussetzen. Außerdem finden die Aufnahmen nach 21.00 Uhr statt. Das ist viel zu spät für ihn.

Noch während ich darüber nachdenke, sagt Jaxy plötzlich: »Wir haben ein Geschenk für dich!« Dabei zeigt er mir grinsend eine kleine champagnerfarbene Schmuckschatulle, die er in der Hand hält und die mir noch gar nicht aufgefallen war.

»Ein Geschenk? Für mich? Heute schon? Aber es ist doch erst morgen Heiligabend. Oder wolltest du das Päckchen unter den Weihnachtsbaum legen?«

Anstatt mir zu antworten, blickt er zu Jaxon, der sich laut räuspert und mich fragt: »Warst du heute schon auf TikTok?«

»Hä? Nein!«

»Gut. Ich habe dir nämlich etwas zu Weihnachten gekauft und dein bester Freund Colin konnte nicht anders, als mein Geschenk zu posten, sodass es inzwischen Millionen Leute auf TikTok gesehen haben.«

»WAS?«, rufe ich laut. »So etwas macht Colin doch nicht!«

»Oh, doch – er hat es gemacht. Und ehe meine kleine Überraschung platzt, ziehe ich es lieber vor, es dir heute schon zu geben.«

Das ist ja seltsam. Ich bin total verwundert, denn Colin würde doch niemals so etwas Privates posten!

Während ich darüber nachdenke, rutscht Jaxy aus dem Sessel und kommt mit dem kleinen Schmuckkästchen zu mir, um es mir zu reichen.

Ich sitze noch auf dem Sofa, sodass ich meinem kleinen Schatz bestens in die Augen gucken kann, die voller Glück strahlen, als er mir die Schatulle überreicht. Eigentlich wollte ich es gar nicht annehmen und Jaxon sagen, dass ich erwachsen bin und sehr wohl bis morgen warten kann – TikTok hin oder her. Ich muss mir diesen Post ja nicht ansehen. Allerdings erweicht Jaxy dermaßen mein Herz, dass ich dieses Geschenk jetzt unmöglich verweigern kann. Stattdessen frage ich: »Was habt ihr denn da Schönes für mich gekauft?«

Das Strahlen in Jaxys Augen wird noch größer.

»Mach es auf!«, sagt er voller Nachdruck und scheint neugieriger zu sein als ich.

Mein Blick wandert von Jaxy zu Jaxon, der ebenfalls grinst und völlig unwissend tut. Er zuckt lediglich mit den Schultern und kommt zu mir auf die Couch, um sich neben mich zu setzen, während ich grüble, was es sein könnte. Ob er mir eine neue Kette gekauft hat, weil mir seine mit dem Kleeblatt zu kostbar zum Tragen ist? Oder sind es Ohrringe? Die bräuchte ich mal wieder, denn meine sind uralt.

»Mummy, jetzt guck schon!«, sagt Jaxy ungeduldig, sodass ich tatsächlich Herzrasen bekomme, als ich den Deckel der kleinen Schatulle öffne.

Oh, mein Gott, es ist ein Ring!

Und was für ein schöner! Wie er funkelt!

Ich glaube, ich habe noch niemals so ein erlesenes Schmuckstück gesehen.

Jaxy, der ebenfalls in die Schatulle lugt, will von mir wissen: »Gefällt er dir?«

»Oh, ja. Und wie!«, antworte ich voller Erstaunen, wobei mir glatt die Symbolik eines Ringes entgeht, weil ich so fasziniert davon bin.

»Gut. Ich soll dich nämlich fragen, ob du meinen Daddy heiraten willst.«

Mein Kopf braucht eine Weile, bis die Worte bei ihm ankommen. Mein Herz hat sie allerdings schon vorher registriert, denn ich bekomme überall Gänsehaut und Tränen in die Augen, sodass ich gerade noch sehen kann, wie Jaxy zu seinem Daddy schaut und von ihm wissen will: »War das richtig so?«

Jaxon nickt und zeigt ihm einen Daumen nach oben. Dann erhebt er sich, um vor mir auf die Knie zu gehen. Als wäre das noch nicht genug, kniet sich Jaxy ebenfalls direkt daneben, sodass ich wahrlich in Tränen ausbreche, was ich gar nicht will. Aber diese beiden Männer, die mir die Welt bedeuten, knieend vor mir zu sehen, ist zu viel für mein Herz, das vor lauter Liebe überquillt.

Erneut blicke ich auf den Ring und frage Jaxon: »Ist das dein Ernst?« Ich kann es nämlich nicht fassen, dass er mich tatsächlich heiraten will.

»Ja, Kenna. Ich habe in meinem ganzen Leben niemals etwas ernster gemeint. Ich liebe dich über alles. Und ich bitte dich, meine Frau zu werden, weil mein Leben ohne dich nichts wert ist. Nur du und Jaxy, ihr beide, macht es lebenswert. Ihr seid der Grund, weshalb ich glücklich ins Bett gehe und voller Glück aufstehe. Ich liebe euch unendlich und wünsche mir, dass wir endlich eine richtige Familie werden.«

Anstatt zu antworten, umarme ich beide und schmiege mich an Jaxon, sodass Jaxy nun leicht panisch fragt: »Willst du jetzt, Mummy?«

»Ja, mein Schatz. Ich will. Ich liebe euch ja so sehr!«


Kapitel 27
JAXON


Ich bin so froh, dass der Antrag noch rechtzeitig geklappt hat, denn bereits eine Viertelstunde später klingelt es und das kleine Team der Tonight Show, das die Aufnahmen hier bei uns machen wird, betritt die Pension.

Obwohl ich den Abend viel lieber mit Kenna allein verbracht hätte, immerhin sind wir jetzt verlobt, bin ich dankbar, dass ich die nötige Sendezeit bekomme, um die letzten Gerüchte und Unwahrheiten aus der Welt zu schaffen. Da es eine Live-Schaltung zu Jimmy Fallon gibt, habe ich keinen Spielraum, was die Uhrzeit betrifft. Die Sendung wird nachmittags in den NBC-Studios im Rockefeller Center gedreht und am späten Abend auf NBC ausgestrahlt. Daher bin ich aufgrund der Zeitverschiebung zwischen neun und zehn Uhr am Abend dran.

Die kleine Crew entschließt sich dazu, den Dreh im Kaminzimmer zu machen. Kenna geht derweil mit Jaxy ins Bett, während ich mir meinen Verlobungsring anstecke und Jimmy alles erzähle, was mir auf dem Herzen brennt. Nach den Aufnahmen fühle ich mich um Tonnen leichter und zeige den beiden Kameramännern noch ihre Zimmer, die Kenna freundlicherweise zur Verfügung gestellt hat. Anschließend lege ich mich zu meiner wundervollen Frau und meinem kleinen Sohn und döse zufrieden ein.

Der Morgen startet mit guten News. Die Hetztiraden gegen Kenna legen sich offenbar, wie mir Ronald mitteilt. Die Headlines lauten nun: Jaxon Clarke ist mit seiner großen Liebe wiedervereint. Und: Die stärkste Frau für den stärksten Mann der Welt, was mir wesentlich besser gefällt als das, was ich die letzten Tage lesen musste. Und selbst beim Voting führt Kenna mittlerweile vor Cecelia, was mich richtig stolz macht. Zudem wickeln Jaxy und Kenna das kleine Kamerateam, das noch bei uns frühstückt, dermaßen leicht um den Finger, dass mich die zwei Männer um meine kleine Familie beneiden und mich das auch beim Abschied wissen lassen.

Dennoch bin ich froh, dass sie nun gehen und ich Kenna und Jaxy ab den Mittagsstunden für mich alleine habe. Lediglich das Team der Security hat gewechselt und drei neue Typen bewachen die Pension – jetzt allerdings von draußen, worauf ich bestehe, weil ich weiß, dass Colin und Fiona Jaxy nachher holen werden und ich dann endlich meine frisch Verlobte beglücken kann. Und dabei will ich keine wildfremden Männer im Haus haben.

Zuvor wage ich mich allerdings an ein Thema, mit dem ich mich nun schon stundenlang herumquäle, da Ronald mir die Flugtickets hat zukommen lassen – unter anderem auch die für Jaxy und Kenna, wovon Kenna jedoch nichts ahnt. Wie bringt man einer Frau bei, dass sie in weniger als achtundvierzig Stunden nach Amerika fliegt?

»Ich weiß etwas, was du nicht weißt«, starte ich ganz salopp, als wir in der Küche sind und Crêpes essen.

»Soso – was weißt du denn? Gibt es einen neuen Clip von uns auf TikTok?«, fragt sie schmunzelnd, denn inzwischen hat sie Colins Video gesehen – und das nicht nur einmal. Sie hat es wieder und wieder angeschaut und sich sogar abgespeichert, weil sie meinen Mini-Antrag an Jaxy so rührend fand.

»Nein, diesmal geht es um nichts Mediales, sondern um eine Reise. Ich könnte auch behaupten, ich habe eine große Überraschung für dich«, pokere ich ziemlich hoch, weil ich nicht weiß, wie der Trip in die Staaten bei ihr ankommen wird.

»Eine Reise?«, hakt sie nach und beißt in ihren Crêpe.

»Jaxy – verrätst du deiner Mummy, wo wir übermorgen hinfliegen werden?«, hole ich mal wieder unseren Kleinen mit an Bord, weil sie bei ihm sowieso nicht Nein sagen kann.

»Nach Amerika!«, schreit Jaxy ganz laut und hat dabei Nougatcreme am Mund.

»Amerika?«, wiederholt Kenna und schaut mich mit großen Augen an. »Wir?«, fügt sie noch erstaunt hinzu.

Ich nicke schuldbewusst und zücke mein Handy, um ihr die Online-Tickets zu zeigen. Ehe sie überhaupt etwas dazu sagen kann, rechtfertige ich mich auch schon. »Ich kann nicht ohne euch fliegen! Ich weiß nicht, wie ich es ohne euch in L.A. aushalten soll! Es sind zwar nur zwei Wochen, bis die Premiere und die Promo durch sind, aber das sind zwei Wochen zu viel. Ich meine, ich habe Jaxy gerade erst kennengelernt. Wir hatten bisher nur ein paar Tage miteinander. Ihr seid meine Familie – bitte, komm mit mir!«, flehe ich beinahe, sodass Kenna zwischen mir und Jaxy hin- und herblickt.

»Ich möchte mit Daddy gehen!«, sagt nun auch Jaxy, sodass es im Grunde entschieden ist.

»Und die Pension?«, ist alles, was Kenna wispert.

»Die ist momentan sowieso geschlossen. Und die Urlauber, die bis Ende Januar kommen wollten, habt ihr ja vorerst umgebucht. Und ganz ehrlich? Wir müssen uns sowieso zusammensetzen und darüber reden, wie es in Zukunft weitergehen soll, denn eine Pension, in die jeder rein- und rausgehen kann, wie er will, ist kein optimales Zuhause für uns. Weder für dich noch für mich und auch nicht für den Kleinen«, deute ich an und fahre fort. »Ich kann es verstehen, wenn du in Irland bleiben willst. Mir gefällt es hier auch. Nichtsdestotrotz sollten wir uns dann nach einem anderen Domizil in der Nähe umsehen, zu dem keine Fremden einfach so Zugang haben.«

»Ich will die Pension aber nicht verkaufen! Mein Opa hat sie gebaut«, wirft Kenna ein.

»Du sollst sie auch nicht verkaufen. Vielleicht übernehmen Colin und Fiona das Haus. Oder ich frage meine Eltern. Die waren damals ja so angetan davon«, mache ich Vorschläge, die Kenna offenbar zusagen. Nach dem Essen schaut sie sogar mit mir nach geeigneten Objekten, die sich sowohl in Kalifornien als auch in Irland befinden. Es gibt wirklich schöne Anwesen, angefangen bei Villen in Malibu über kleine Farmen, die etwas abgelegen in Kalifornien sind, sowie Herrenhäuser und Schlösser in Irland, bei deren Anblick nicht nur mein Herz höherschlägt. Ich bin mir sicher, wir finden etwas Geeignetes. Vielleicht pendeln wir auch. Im Grunde ist es mir egal, wo ich wohnen werde – solange Kenna und Jaxy bei mir sind, fühle ich mich überall zu Hause.

So verbleiben wir auch und entschließen uns dazu, uns spontan zu entscheiden. Wenn wir in den Staaten sind, können wir zudem einige Besichtigungen machen.

Jetzt gehen wir erstmal dazu über, Weihnachtsgrüße zu versenden. Ich muss auch dringend meinen Eltern schreiben, die schon wieder in der Karibik sind und dort Urlaub machen. Ich weiß nur nicht, ob und wie ich ihnen von Jaxy erzählen soll. Per WhatsApp ist das weniger schön. Und ich bezweifle auch, dass sie in Havanna, wo sie sich gerade aufhalten, mitbekommen haben, was die letzten Tage medial um meine Person los war – ansonsten hätten sie sich garantiert gemeldet. Daher wünsche ich ihnen lediglich ein schönes Weihnachtsfest und frage nach, ob sie morgen mal Zeit zum Telefonieren haben. Auf eine Antwort warte ich allerdings vergebens.

Dafür meldet sich Colin bei Kenna und teilt ihr mit, dass unsere Security weder ihn noch Fiona ins Haus lässt.

Die Jungs passen auf. Gut so! Dennoch holt Kenna beide herein, während ich Jaxy anziehe und ihm verspreche, dass ich mit seiner Mummy in zwei Stunden zu Onkel Patrick komme, wo wir alle gemeinsam zu Abend essen werden. Was ich zuvor mit Kenna vorhabe, verschweige ich aber, denn das ist nicht jugendfrei.

Kenna ist sogar selbst überrascht, als ich sie auf jede erdenkliche Weise liebe, sodass sie anschließend kaum noch laufen kann. Deshalb trage ich sie auch zu Patrick, was natürlich übertrieben ist. Sie lacht auch die ganze Zeit und bettelt darum, dass ich sie herunterlasse. Aber ich genieße es, sie auf den Armen zu haben, und stelle sie erst vor der Tür ab, die Colin uns öffnet.

»Besten Dank für den geilen Sex«, kann ich es nicht lassen, ihn zu necken. Immerhin hat er lange genug auf Kenna gestanden und war mein schärfster Konkurrent. Ich habe sogar jahrelang geglaubt, er wäre mit ihr liiert. Deshalb besteht diese klitzekleine Rivalität noch immer zwischen uns, obwohl ich weiß, was ich ihm alles zu verdanken habe.

Er grunzt auch nur nickend und führt uns in den geschlossenen Pub, wo Kelly uns ein geniales Drei-Gänge-Menü serviert, ehe ich mich pappsatt mit meiner süßen kleinen Familie auf den Heimweg mache. Kenna packt natürlich noch das restliche Essen zusammen, um es unseren Aufpassern zu servieren, die sie jetzt doch wieder mit in die Pension nimmt. Dass das eine blöde Idee war, zeigt sich später am Abend, als es kurz nach acht an der Haustür klingelt.

Wir sitzen gerade so schön beisammen im Kaminzimmer und schauen Jaxy dabei zu, wie er bereits einige seiner Geschenke auspackt, als ich völlig genervt von mir gebe: »Was für Trottel wagen sich am Heiligabend hierher?«

Ich habe wahrlich keine Lust, nachzusehen, zumal ich garantiert auch nicht sonderlich freundlich sein könnte. Jetzt ist wirklich Familienzeit, in der ich weder Autogramme noch Interviews geben möchte. Daher rufe ich die drei Wachmänner. Derweil klingelt es erneut – jetzt sogar stärker. »Jagt sie weg!«, gebe ich den Männern mit auf den Weg und gehe zurück zu Kenna und Jaxy, die ganz bedrückt aussehen.

»Sind das Leute, die zu dir wollen, Daddy?«, fragt Jaxy.

»Ich weiß es nicht. Vermutlich«, antworte ich leise.

»Wir sollten uns doch möglichst schnell nach einem anderen Haus umsehen«, wirft Kenna nachdenklich ein, als Tom, einer der Security-Männer, zurückkommt und vorsichtig bei uns im Kaminzimmer an die Tür klopft.

»Bitte entschuldigen Sie die Störung, aber da draußen stehen zwei Personen, die behaupten, Ihre Eltern zu sein«, wendet er sich an mich, sodass ich hellhörig werde.

Kenna springt umgehend von der Couch auf und sieht mich freudig an, ehe sie auch schon zu dem Wachmann sagt: »Lassen Sie sie rein!«

»Moment!«, unterbreche ich. »Das kann jeder behaupten. Meine Eltern hätten mir doch gesagt, wenn sie kommen«, gebe ich von mir, doch Kenna geht bereits aus dem Kaminzimmer und Richtung Haustür, sodass ich Jaxy auf den Arm nehme und ihr folge.

»Sind das deine Eltern?«, fragt mich der Kleine unterdessen.

»Mal schauen.«

»Wie heißen die denn?«

»Oma Lizzy und Opa Joseph – sofern sie es sind«, füge ich noch hinzu, denn ich traue dem Frieden nicht. Mein Vater hätte mich doch angerufen! Dabei hat er noch nicht einmal auf meine Nachricht geantwortet! Allerdings stehen die beiden zu meiner Überraschung tatsächlich vor der Tür.

»Sind das die Richtigen?«, will Jaxy von mir wissen und mustert Mum und Dad ebenso wie die beiden den Kleinen. Meine Mutter bekommt sofort Tränen in die Augen und beginnt zu weinen, und auch mein Vater wischt sich über die stark geröteten Augen, während er Jaxy voller Stolz betrachtet.

»Kommt doch rein!«, sagt Kenna unterdessen, die offenbar als Einzige einen klaren Kopf behält, aber ebenfalls mit den Tränen zu kämpfen hat, nachdem mein Vater ihren Worten gefolgt ist und sie in den Arm nimmt.

Ich schicke erstmal die Männer der Security nach oben und schließe die Haustür wieder ab, damit wir ungestört sind, denn es gibt einiges zu erzählen.

Mum, deren Augen noch immer wie gebannt an Jaxy hängen, kommt nun näher zu mir, um ihn noch besser betrachten zu können. »Himmel, ich kann es gar nicht glauben! Er sieht genauso aus wie du!«, wispert sie und wischt sich die Tränen weg, ehe sie schnieft und sich vorstellt.

»Ich bin deine Oma Lizzy«, sagt sie zu dem Kleinen.

»Ich weiß. Und ich bin Jaxy«, erwidert er freundlich.

»Verdammt, Jaxon, warum hast du uns nichts gesagt? Wir haben es durch die Ausstrahlung der Tonight Show erfahren und uns sofort den nächsten Flug gebucht«, mischt sich mein Vater nun ein, der ebenfalls näher kommt und Jaxy seine Hand reicht.

»Ich bin dein Opa Joseph und freue mich riesig, dich kennenzulernen«, sagt er mit so einem Vibrieren in seiner Stimme, wie ich es noch nie bei meinem Dad gehört habe. Er kämpft offenbar genauso gegen seine Tränen wie meine Mum, die immer noch zu tun hat und jetzt nach einem Tempotaschentuch kramt.

»Kommt erstmal mit ins Kaminzimmer! Wir sollten nicht hier im Foyer stehen bleiben. Wollt ihr etwas trinken oder essen?«, bietet Kenna meinen Eltern an und bereitet ihnen sogleich einen warmen Tee zu, während wir es uns gemütlich machen und ich meine Eltern grob aufkläre.

»Ich habe selbst erst vor ein paar Tagen von Jaxy erfahren und wollte es euch morgen am Telefon erzählen. Immerhin wart ihr gerade nach Kuba geflogen und ich wusste, dass ihr den Urlaub sonst abbrechen würdet«, beginne ich und weihe sie über unsere weiteren Pläne ein. So erfahren sie, dass wir bereits übermorgen in die Staaten fliegen werden und erst Mitte Januar wiederkommen.

Mum erklärt sich sofort bereit, zu bleiben, und sich um die Pension zu kümmern, was Kenna beruhigt. Bei meinen Eltern ist das Haus in den besten Händen. Und sie wollen eh warten, bis wir zurück sind, um dann ausgiebig Zeit für Jaxy zu haben, in den sie bereits nach ein paar Minuten vernarrt sind. Auch er scheint meine Eltern schnell in sein kleines Herz geschlossen zu haben und spielt den restlichen Abend mit den beiden, die in ihrer neuen Rolle als Großeltern vollends aufgehen.

Meine Mutter hilft Kenna, ihn bettfertig zu machen, und ich bringe ihn mit Dad ins Bett. Heute ist mein Vater dran, ihm eine Geschichte zu erzählen, der ich schweigend zuhöre und sehe, wie friedlich Jaxy dabei einschläft. Ich halte die ganze Zeit seine kleine Hand und wende mich anschließend wispernd an meinen Vater.

»Kannst du dich noch erinnern, dass ich damals als Jugendlicher gegangen bin, weil ich reich und berühmt werden wollte?«

»Oh, ja«, raunt er nickend.

»Heute weiß ich, dass es ein Fluch sein kann, berühmt zu sein. Und ich weiß auch, dass wahrer Reichtum nichts mit Geld zu tun hat. Man kann Millionen auf dem Konto haben und ist dennoch ein armes Schwein«, gebe ich zu und habe die volle Aufmerksamkeit meines Dads, der mich interessiert betrachtet. »Das hier ist das Wichtigste im Leben«, sage ich und blicke auf Jaxy, dessen Hand ich noch immer halte. »Eine Familie. Sie ist alles, was zählt. Wenn du keine hast, dann hilft dir nicht der tollste Job und auch kein Geld der Welt, um glücklich zu sein. Man findet einfach keinen Frieden, wenn man kein Zuhause hat, in dem die Menschen sind, die man liebt. Die Worte Geld, Ruhm und Erfolg mögen sich gut anhören, aber es gibt nur einen Sinn im Leben – und das ist die Liebe einer Familie. Sie ist der wahre Reichtum und durch nichts zu ersetzen.«

Mein Vater nickt zustimmend und klopft mir anerkennend auf die Schultern, ehe er haucht: »Endlich hast du es erkannt, mein Sohn.«

Wie zutreffend meine Worte sind, erfahre ich in den kommenden Jahren, die die schönsten meines Lebens werden. Ich hätte nie gedacht, dass meine Liebe zu Kenna noch wachsen kann, aber sie tut es – Tag für Tag. Inzwischen sind wir verheiratet und haben uns ein wunderschönes Anwesen in Irland gekauft – ganz in der Nähe von Dingle, sodass uns meine Eltern, die Aileens Lodge gemeinsam mit Fiona übernommen haben, regelmäßig besuchen können. Das ist auch hilfreich, denn neben Jaxy haben wir zwei weitere Kinder – den kleinen Cian Joseph und unser Nesthäckchen Nola Aileen.

Beruflich bin ich kürzer getreten und nehme nur noch Filmrollen an, für die mein Herz wirklich brennt. Bei den Dreharbeiten ist Kenna mit den Kindern meist dabei. So können wir gleichzeitig die Welt bereisen und ich habe meine Liebsten immer um mich, denn egal wie sehr ich meinen Beruf auch liebe – die wichtigste Rolle meines Lebens ist die, die ich als Vater und Ehemann eingenommen habe. Sie ist so viel erfüllender, als ich es mir je erträumt hätte.


Über die Autorin


Es war mir eine Ehre, diese Geschichte in all ihrer Tiefe und Länge zu Papier bringen zu dürfen und euch von Kenna, Jaxon und Jaxy zu erzählen, an die ich mein Herz verloren habe.

Ich hoffe, es hat euch ebenso gefallen wie mir. Falls ja, würde ich mich sehr freuen, wenn ihr dem Roman eine Bewertung hinterlasst. Über euren Kindle ist es ganz einfach, Sterne abzugeben oder sogar ein paar Zeilen zu schreiben, worüber ich mich riesig freuen würde, denn das hilft mir ungemein. Ich bedanke mich an dieser Stelle für eure Unterstützung und eure Worte, die meine stete Motivation sind, um weiterzuschreiben und neue Geschichten zu kreieren.

Wenn ihr aus erster Hand über neue Projekte von mir informiert werden wollt, dann abonniert doch meinen Newsletter unter: www.ella-gold.de.

Oder folgt mir auf Instagram, Facebook, TikTok oder Amazon.

Eure Ella Gold
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Empfehlung


Zum Abschluss habe ich noch einige Empfehlungen für euch, die sich diesmal ausschließlich um Baby-Romance drehen.

KENNT IHR SCHON MEINE GROWING LOVE-REIHE?

Dabei geht es jeweils um einen Frauenarzt und um eine schwangere Frau. Den Anfang macht Dr. Marten Weber – ein wundervoller Gynäkologe, der sich bei seiner Patientin Lilly selbst als Samenspender zur Verfügung stellt. Hier gelangt ihr zu der Geschichte:

Mein Buch

Und dann habe ich noch zwei wundervolle Kolleginnen, die ich sehr schätze, und die ebenfalls Baby-Geschichten mit Ärzten veröffentlicht haben, die ich euch nicht vorenthalten möchte.

Falls ihr Ava Avery noch nicht kennt, kann ich euch ihre Bücher nur ans Herz legen, denn sie schreibt wundervoll. So auch in ihrem neuesten Roman:

PLÖTZLICH DADDY: EINE FAMILIE MIT MR. RIGHT: ANBEI DER KLAPPENTEXT

Ein hingebungsvoller Arzt, ein scheinbar auswegloses Ultimatum, eine nie vergessene Jugendliebe und eine ungeplante Schwangerschaft. Was passiert, wenn die Liebe und das Schicksal mit voller Wucht aufeinanderprallen?

Der Job als Arzt in der Notaufnahme des Bostoner Klinikums ist meine Leidenschaft und meine Berufung zugleich. Mehr brauche ich nicht, um glücklich zu sein. Leider ist mein Dad, der einflussreiche Boss des Nixon Clans, da anderer Meinung. Deshalb stellt er mir ein knallhartes Ultimatum, das ich um jeden Preis erfüllen muss, wenn ich meine Brüder nicht ins Verderben stürzen will. Ich habe ein Jahr Zeit, um die Frau fürs Leben zu finden und meinen Vater davon zu überzeugen, dass ich sie liebe. Völlig undenkbar. Doch dann wird ausgerechnet meine Jugendliebe Luna Alvarez in die Notaufnahme eingeliefert. Sie ist verletzt und … schwanger. Luna braucht dringend einen Mann, der vorgibt, ihr Freund und Vater ihres Babys zu sein. Und ich brauche dringend eine Frau, die vorgibt, meine Freundin und die Mutter meiner zukünftigen Kinder zu sein. Also machen wir einen Deal, indem wir die perfekte, kleine Familie spielen. Von dem unfassbaren Geheimnis, das Luna vor mir verbirgt, ahne ich da noch nichts. Doch irgendwann kommt jedes Geheimnis ans Licht …

Ein emotionaler Surprise Daddy Liebesroman mit einem sexy Doktor und einer ungeplanten Schwangerschaft vor der Großstadt - Kulisse Bostons. Ein Must-Read für alle Fans von Doctor, Single Dad & Baby Romance.

Hierbei handelt es sich um einen abgeschlossenen Roman mit Happy End, der abwechselnd aus der Perspektive beider Protagonisten geschrieben ist. Er enthält explizite und sinnliche Szenen. Zum eBook geht es hier entlang: Zum Buch

Und wenn ihr noch mehr Baby-Romance wollt, empfehle ich die neue Secret Love-Reihe meiner Kollegin Miamo S. Zesi – bei der es jeweils um schwangere Ärztinnen geht. Ich bin schon ganz gespannt auf die Bücher. Den Klappentext zu Teil 1 habe ich euch gleich mitgebracht:

Wenn Regeln auf Verlangen treffen und Hingabe auf tiefe Geheimnisse ...

Wenn man Athena von Hohnstett betrachtet, sieht man eine arrogant wirkende, unnahbare Ärztin, der ihre Arbeit über alles geht. Über Jahre hinweg hat sie sich dieses Schutzschild aufgebaut, um ihrem herausfordernden Alltag standhalten zu können. Alles läuft gut für sie, bis sie dem neuen Pfleger Lukas zum ersten Mal begegnet. Ein Mann, der ihre wichtigste Regel von der ersten Sekunde an, auf eine harte Probe stellt: Niemals etwas mit einem Kollegen anfangen!

Lukas hingegen scheint sich in den Kopf gesetzt zu haben, unbedingt hinter die Fassade der toughen Ärztin blicken zu wollen und setzt alles daran, sie für sich zu gewinnen. Bis es zu einer verhängnisvollen Nacht kommt, die das Leben der beiden für immer auf den Kopf stellen wird ...

Wenn ihr Lust auf die Geschichte habt, findet ihr sie genau hier: Zum Buch

Ich wünsche euch allen ganz viel Spaß beim Schmökern mit diesen wundervollen Büchern.

Eure Ella Gold


Dank


Diese Geschichte zu schreiben war ein unglaubliches Erlebnis. Deshalb möchte ich den beiden Frauen danken, die mich von Beginn an dabei begleitet haben: Manuela und Britta. Was würde ich nur ohne euch machen? Eure Fehlersuche, eure lieben Worte sowie die immense Freude an der Story, hat mich über Monate hinweg bei der Entstehung begleitet, was ich nie vergessen werde. 1000 Dank dafür ❤

Auch meinen Beta-Leserinnen gebührt mein Dank. Mädels, ihr seid so wundervoll! Eure Worte haben mich beflügelt, bei Teil 2 nochmal so richtig in die Tasten zu hauen, sodass ich zu alten Stärken zurückgefunden habe.

Meinen Kindern ebenfalls ein herzliches Dankeschön für ihr Verständnis, wenn ich mal wieder viel zu lange in Irland bei Kenna versunken war und einfach nicht mit dem Schreiben aufhören konnte. Ich liebe euch trotzdem mehr als alles andere auf der Welt!

Ebenso möchte ich meinen wundervollen Grafikerinnen Katie und Nadine danken, ohne die die Optik dieses Romans nicht annähernd so ansprechend wäre. Eure Arbeit ist sensationell.

Und ein ganz besonderes Dankeschön gebührt EUCH, meinen wundervollen Lesern. Ohne eure bezaubernden Worte, eure Posts, die Rezensionen und euer Interesse an meinen Büchern gäbe es sie gar nicht. Nur ihr macht mich zu dem, was ich schon immer sein wollte: Eine Schriftstellerin mit Leib und Seele. Dafür kann ich euch niemals genug danken.

Und last but not least J. ❤ Merci
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